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I. 


Die Cholera- Epidemie des Herbstes 
1837 in Darkehmen, im Reg.-Bez. 
Gumbinnen, | 
Von 


Dr. Carganico, 
Kreisphysikus daselbst. 


In Jahre 1831 entging unser Städtchen — ein offen 
und gesund gebauter Ort von 2300 Einwohnern, wel- 
che in 120 Häusern, gröfserntheils jedoch eng, schlecht 
und ärmlich wohnen, — fast allein von allen Städten 
der Provinz Litthauen, der allgemeinen Calamität. Nicht 
so im Jahre 1837; vielmehr wurde diesmal die 
Stadt der Anfangspunkt und Hauptsitz der Cholera- 
Epidemie des Kreises, welche gerade hier uud in den 
nächstumliegenden Ortschaften besondere Stärke und 
Ausbreitung gewann. Auf dem übrigen flachen Lande 
des Kreises breitete sich die Krankheit nicht allge- 
mein aus, sondern befiel nur einzelne, verhältnissmä- 
fsig wenige Ortschaften. Nach der von dem Königl. 
A 2 


4 


Landrath-Amte geführten Liste sind 5 zu den näch- 
sten Environs der Stadt gehörige Dörfer vorzugs- 
weise, nächstdem noch 3 Ortschaften aus dem Dar- 
kehmen’schen Kirchspiele, und ausserdem 9 andere, 
zusammen also 17 ländliche Ortschaften des Kreises 
(von mehr als 200) heimgesucht worden. Unter 
diesen 17 war nur ein einziges von den 9 Dörfern, 
welche auch im Jahre 1831 die Krankheit gehabt 


hatten. 


- 


Es sind nun, was das Numerische betrifft, 
in der Stadt im Ganzen 98 Erkrankungen 
vorgekommen (also reichlich 4 Proc. der Bevölke- 
rung), von welchen 54 mit Genesung, 44 mit dem 
Tode endeten. Auf dem Lande sind überhaupt 
102 Kranke amtlich notirt, hierunter 48 Genesungs- 
und 54 Todesfälle, eine Anzahl; welche allerdings 
im Verhältniss zur ganzen Kreisbevölkerung (28,000 
Seelen, excl. der Stadt) nur sehr mäfsig zu nennen 
ist, selbst dann noch, wenn man, wie mit Recht, an- 
nimmt, dass die vom Lande geführten Listen nicht 
ganz genau und vollständig waren. Am Aergsten, 


‚und verhältnissmälsig mehr, als die Stadt selbst, wurde 


das Dorf Klein-Darkehmen, welches dieht an je- 
ner liegt und eine Art Vorstadt derselben bildet, 


‚heimgesucht. ° Es erkrankten hier, bei einer Zahl 


von 150 Einwohnern, 31, von welchen 14 starben. 
In allen übrigen Dörfern blieb die Zahl ungleich ge- 
ringer und stieg nur in einem einzigen noch auf 10. 

Der erste Cholerafall in der Stadt (und im 
Kreise) kam, nachdem ein solcher schon lange er- 
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wartet worden, da die meisten umliegenden Städte 
seit mehreren Wochen von der Epidemie erreicht‘ 
waren, am 27. September vor, und es erkrankten nun 
in der 1. Woche 16 Individuen, in der 2. Woche 17, 
in der 8ten 26, in der &ten 17, in der öten 18, in 
der 6ten 4, in der ?ten 1 Individuum, in der 8ten 
Niemand, in der Oten nochmals 3 Individuen, und in 
der 10. Woche (am 3. December) 1, welches ent- 
schieden der letzte Cholerafall war. Eshat somit die 
Epidemie unserer Stadt in der 3. Woche ihre Akme er- 
reicht, in der Tten so gut wie aufgehört, und alsdann 
noch 3 Wochen hindurch einige nachträgliche Erkran-' 
kungen herbeigeführt. — Von den Krankheitsfällen 
auf dem Lande kamen die ersten ebenfalls vor. der 
Mitte Octobere vor, und die letzten wurden in den: 
letzten Tagen des -Novembers angemeldet. — Seit 
dem Erlöschen der Epidemie sind durchaus :keine 
Krankheitsfälle mehr vorgekommen, welche man ir- 
gend auf jene hätte beziehen, also verdächtig nennen 
können; die ganze grofse Krankheitserscheinung war 
vielmehr, so wie sie plötzlich und distinet aufgetre- 
ten war, sofort wie abgeschnitten. — — 


m en 


Wenden wir uns, nach diesem kurzen Abrisse 
der äusseren Geschichte, zur inneren Geschichte. der 
Epidemie, so ist zunächst von deren Ursachen zu 
reden. Nun ist zwar diesmal bei uns, aus nahelie- 
genden Gründen, das praktisch - ärztliche Interesse 
vor den ätiologischen Forschungen bei Weitem vor- 
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herrschend gewesen, und die letzteren konnten in 
den meisten Fällen nicht so genau durchgeführt wer- 
den, wie bei der früheren Epidemie im. Jahre 1831, 
welche nur das flache Land des Kreises befiel, Doch 
sind dieselben nicht ganz verabsäumt worden, und 
Folgendes die Resultate unserer diesmäligen Erfah- 
rungen; 4 

- Auch wir haben zwischen den allgemeinen, 
physisch wahrnehmbaren Verhältnissen und 
Zuständen der Atmosphäre und unserer Cho- 
lera - Epidemie, deren Auftreten, Gange und Phasen, 
keinen deutlichen und directen Zusammenhang ermit- 
teln können, wie man es denn wohl überhaupt auf- 
gegeben hat, beiderlei Momente genau und speciell 
zu parällelisiren, und die Grundursache des grofsen, 
eigenthümlichen Krankheits- Phänomens in Luft und 
Wetter zu suchen. Doch unterlässt man deshalb, um 
Material für weitere Forschungen und Vergleichun- 
gen zu gewinnen, und in der Hoffnung künftiger tie- 
ferer Erkenntniss, nicht, alles Meteorologische zur 
Zeit bedeutender epidemischer Erscheinungen genau 
zu observiren. So sei denn auch hier angeführt, 
dass nach einem kurzen, veränderlichen, wenig ange- 
nehmen Sommer, der September des J. 1837 bei uns 
entschieden herbstlich, mit häufigen einzelnen Regen- 
schauern, öfteren Morgen- und Abend-Nebeln und 
besonders kühlen Nächten (ein paar Mal schon mit 
Nachtfrost) auftrat. Die letzten Tage des Monats 
insbesondere, an welchen die ersten Cholerafälle vor- 
kamen, waren kühl und trübe. — Auch der October 
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fing gleich. mit kaltem Wetter an; das Thermometer. 
zeigte am 1. nur 2°, hielt sich alsdann meistens 
zwischen 3° und 6°, und stieg nur einmal (am 15.) 
auf 8°; doch:trat auch nur einmal, am 27., Nacht- 
frost ein. Ausser. den 3 ersten Tagen des Monats 
waren nur noch 3—8 hell zu nennen; die meisten 
übrigen waren trübe und gemischt; es regnete oft, 
wenn auch nicht anhaltend. — Ungefähr gleiche Wit- 
terungsverhältnisse zeigte der November, der im Ver- 
hältniss. eigentlich milder zu. nennen war. Am 3. 
dieses Monats hatten wir noch einmal 8°, sonst ge- 
wöhnlich 2—4°; einmal, am 17., Frost von — 2°. 
Die Feuchtigkeit der: Atmosphäre war aber in die- 
sem Monate noch bedeutender, als im October; kaum 
1—2 Tage waren hell zu nennen, und kaum einer 
der übrigen ohne Regen. In diesem Monate waren 
Nebel besonders häufig. — Im December trat gleich 
mit den ersten Tagen Frostwetter ein, und bereits 
in der Mitte des Monats begann der strenge und 
anhaltende Winter, welcher von da ab Mönate lang 
dauern sollte. — Mit diesem unfreundlichen, meist 
trüben Wetter war aber, beinalıe den ganzen in Rede 
stehenden Zeitraum hindurch, ein nicht zu erwarten- 
der hoher Barometerstaud verbunden. _ Gerade in den 
letzten Tagen des Septembers hatte: dies Steigen des 
Quecksilbers begonnen, und am 26. Sept., den Tag 
vor Ausbruch der Cholera am hiesigen Orte, wurden 
28" 6' beobachtet. Bis zum 20. Octbr. stand das 
Quecksilber fortwährend über 28”, und stieg am 10. 
und 11. (kurz vor den Tagen, an welchen die mei- 
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sten ‚Erkrankungen :vorkamen. und die ganze Epide- 
mie ihre Akme erreichte) sogar auf 28” 8”; auch 
im letzten Dritiheile. dieses Monats sank das Baro- 
meter nur vorübergehend einige Mal unter das Ni- 
veau, und nicht unter 27 .8'. » Im November war 
der Stand des Barometers zwar im: Allgemeinen: nie- 
driger, und dadurch mehr in. Uebereinstimmung mit 
den übrigen Witterungsverhältnissen; doch waren. zu«- 
gleich die Schwankungen . desselben. sehr bedeutend, 
von 27 4%. (am 12.) bis auf 28" 5 (am 22.). 
Im:December stieg der’ Luftdruck wieder stark und 
anhaltend. :— Von. der Beschaffenheit des . Windes 
zur Zeit der Epidemie lässt sich nichts Collectives 
sagen. : Im Monat September war der Wind: sehr ver- 
änderlich gewesen, und in .den letzten Tagen dessel- 
ben, als die Cholera' ausbrach, hatten wir eben 0. 
Dieser sprang aber bald, über N., in S.W. um, und 
diese Richtung blieb den ganzen October hindurch fast 
beständig und auch im November noch vorherrschend. 
Die Krankheit brach also bei 0. aus, dauerte bei 
S.W. fort, und erreichte noch bei diesem Winde und 
dessen verschiedenen Abwechselungen ihre Endschaft. 
— Die Witterung des damaligen Herbstes hatte also, 
wie man aus.dieser kurzen Skizze sieht, zwar. ihre 
Besonderheiten, auch wohl einen gewissen Bezug auf 
den allgemeinen Charakter, ‚welcher sich in den gleich- 
zeitigen Krankheitserscheinungen überhaupt aussprach, 
enthielt aber doch keinesweges Momente, welche ge- 
eignet waren, auf die Grundursache .eines so eigen- 
thümlichen Phänomens, wie die Cholera - Epidemie 
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war, ein besonderes Licht zu werfen. Als 6 Jahre 
früher, beinahe in derselben Zeit, die Cholera in un- 
serm Kreise erschien, geschah dies unter zum Theil 
gerade entgegengesetzten Witterungsverhältnissen, denn. 
es musste damals von ‚diesen gesagt werden: „dass 
sie einen sehr freundlichen, milden Spätherbst und) 
einen äusserst gelinden Winters-Anfang därstellten.” 
Nur zwei Momente, : welche auch damals. als eigen- 
thümlich hervortraten, fanden sich in interessänter Art 
bei den meteorologischen Beobachtungen des Herb- 
stes 1837 wieder:. der iohe Barometerständ, bei mehr 
feuchter als trockner Luft, und die häufigen, starken 
Nebel. — Es hat dies Factische wenigstens notirt 
und erwähnt werden müssen, wenn auch der pragma- 
tische Werth desselben nicht dargethan werden kaiın. 

Letzteres ist um so weniger möglich, da, was. hier 
von der äusseren. Witterungsbeschaffenheit gesagt ist, 
zum gröfsten "Theile. auch von denjenigen inneren Le- 
bensrerhältnissen der Atmosphäre gilt, welche wir, 
ohne sie pbysisch nachweisen zu können, nur inihrer 
allgemeinen Einwirkung auf die menschliche Gesundheit 
erkennen. Auch das, was wir die herrschende 
Krankheits-Constitution nennen, reichte kei- 
nesweges hin, um die volle Causalität unserer Cho- 
lera-Epidemie, mit ihrer ganzen Eigenthümlichkeit 
und Selbatständigkeit, daraus herzuleiten und :zu er- 
klären, wenn auch eine gewisse . allgemeine Ueber- 
einstimmung und ein indirecter Zusammenhang zwi- 
schen jenem allgemeinen und diesem besondern Phä- 
nomene sich nachweisen lassen sollte. _Und ist schon 
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je eine.andere ‚Erfahrung gemacht worden? :—- Das 
Jahr 183% hatte bei. uns mit einer 'rlieumatisch-katar- 
rhalisch-nervösenKrankheitsconstitutionangefangen, als 
deren Hauptausdruck gleich in den ersten Monaten 
eine wahre und bedeutende Influenz - Epidemie 
erschien. Mit vorschreitendem Frühlinge trat das 
Rheumatische mehr zurück, ein gelinder Gastrieismus 
dagegen hinzu; Affectionen der. Schleimhäute "blieben 
zwar die Cardinalkrankheit (zumal Wechselfieber höchst 
selten waren), wandten sich aber jetzt mehr der un- 
teren Expansion zu, so dass im Sommer Blennor- 
rhöen des Darmkanals, Durchfälle und Brech- 
durchfälle, sämmtlich von gastrisch - katarrhalischem 
Charakter, epidemisch waren. Die herrschende Krank- 
keit war jedoch durchgängig :höchst einfach und gut- 
artig, liess bereits im August wieder nach 
und verschwand im September fast gänz- 
lich, so dass dieser Monat einen besonders günsti- 
gen Gesundheitszustand zeigte. Als daher zu Ende 
dieses Monats die Cholera plötzlich auftrat und sich 
rasch ausbreitete, da konnte man hierin: und in den 
wenigen, neben: der Hauptepidemie vorkommenden 
Krankheitsfällen zwar im Allgemeinen eine Fortsetzung 
"und Steigerung des schon vorher dominirenden Krank- 
heitscharakters erkennen, so dass sich dieser vom 
gastrisch - katarrhalischen zum gastrisch-nervö- 
sen potenzirt hatte — denn diesen letztern 
Charakter trug unsere Cholera-Epidemie 
unverkennbar im Ganzen an sich —: keines- 
weges aber fand’hierbei ein unmittelbarer Anschluss und 
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Uebergang von den früheren Krankheitserscheinungen 
zu dem nachfolgenden eigenthümlichen Phänomene 
statt. Gerade dasselbe Verhältniss ist bei uns im 
Jahre 1831 beobachtet worden — zum deutlichen 
Beweise, dass bei der Cholera nicht von einem wirk- 
lichen Sichherausbilden. einer stetigen nosologischen 
Entwickelung aus vorgängigen,, einigermalsen ver- 
wandten Krankheitserscheinungen die Rede sei, son- 
dern dass die etwa vorausgehende Pandemie nur den 
Werth eines vorbereitenden, . prädisponirenden Mo- 
ments für jene haben könne, diesen wohl aber ganz 
entschieden. — Also auch diesmal sind ein- 
fache Durchfälle und Brechdurchfälle un- 
serer Cholera- Epidemie vorausgegangen, 
aberdoch nur in einem längern Zwischen- 
raume, micht in unmittelbarer Aufeinan- 
derfolge und direetem Zusammenhange, 
und sie schienen die nachfolgende Epide- 
mie nur vorzubereiten, nicht schon An- 
fang und Keim derselben zu sein. — Sobald 
die Cholera nachliess, trat alsbald ‚wieder ein sehr 
günstiger allgemeiner Gesundheitszustand ein, bis sich 
im Laufe der nächsten Wochen wieder die katarrha- 
lisch-nervösen Affectionen häuften und eine entschie- 
dene epidemische Ausbreitung gewannen. Erst später 
entwickelte sich, unter dem Einflusse der anhalten- 
den, strengen Kälte, ein mehr entzündlicher Krank- 
heitscharakter. — 

Wenn die allgemeineren ätiologischen Momente, 
welche bei der Cholera offenbar die wichtigeren sind, 
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über die Grundursache der letzteren ‚keinesweges be- 
friedigenden Aufschluss geben konnten: so war dies 
natürlich noch weniger der Fall mit den auf die 
einzelnen Individuen sich beziehenden Ur- 
sachen und Veranlassungen. Offenbar erschie- 
nen diese nur von geringerer Bedeutung und tra- 
ten in vielen Fällen ganz in den Hintergrund. 
Was die prädisponirenden Ursachen be- 
trifft, so hat sich auch bei unserer diesmaligen Epi- 
demie nur die Eine Prädisposition im Grofsen und 
mit Entschiedenheit gezeigt, welche auf den 
dürftigeren, schlechten Lebens- und Er- 
nährungsverhältnissen der unteren Klassen 
beruht. Ueber. 9 Zehntheile unserer städtischen 
Kranken gehörten dieser Klasse an und waren fast 
durchgängig. schlecht genährte, feucht, schmutzig und 
eng wohnende, dürftig bekleidete Subjecte. 23 In- 
dividuen lieferten allein die Familien des hier sehr 
zahlreichen, aber auch höchst dürftigen Schuhmacher- 
Gewerks. -6 Kranke kamen, bei Töpfern und deren 
Angehörigen vor, und es soll nicht unerwähnt blei- 
ben, dass gerade diese Handwerker die wenigen, in 
der Tiefe, am Flussufer, liegenden Häuser der Stadt 
bewohnen. Der Stand der Tagelöhner hatte nur 6 
Kranke in seinen Familien, wie es denn notorisch ist, 
dass diese Klasse am Orte mehr Verdienst hat und 
besser lebt, als die ärmeren Professionisten. Ferner 
waren unter den Kranken 4 Dienstmädchen, 11 in 
grofser Dürftigkeit lebende Witiwen, 4 Gerber. Die 
letzteren konnten nicht zu den Dürftigen und Schlecht- 


13 


genährten gerechnet werden; der eine von ihnen war 
sogar ein sehr wohlhabender Mann, in seiner Art 
ein Schlemmer, der sich höchst wahrscheinlich eben 
durch ein Uebermaafs im Essen und Trinken, nicht 
durch Mangel daran, die Krankheit zugezogen hat. 
Dass überhaupt jene Regel für eine besondere Op- 
portunität im Einzelnen manche auffallende Ausnahme 
erlitt, braucht kaum erwähnt zu werden.. Auch bei 
uns sind einige Familien und Individuen, welche man 
um des Ganzen ihrer physischen Lebensverhältnisse 
willen im Voraus wohl als besondere Cholera - Can- 
didaten hätte bezeichnen mögen, verschont geblieben, 
während unter den Ergriffenen doch mehrere an- 
scheinend sehr gesunde und kräftige Subjeete, und 
allerdings auch 6—7% Personen aus den. höheren 
Ständen waren. — Eine andere Prädisposition, als 
die eben erwähnte, hat sich bei unserer Epidemie 
nicht deutlich ausgesprochen. Das kindliche und ‚ju- 
gendliche Alter erschien, in Uebereinstimmung mit 
allen früheren Beobachtungen, im Ganzen weniger 
exponirt, als namentlich das mittlere. Denn es sind 
unter unseren 98 Cholerakranken nur 6 unter 10, 
7 zwischen 10 und 20 Jahren gewesen, während 22 
zwischen 20 und 380, 30 zwischen 30 und 40, 17 
zwischen 40 und 50, und 10 zwischen 50 und 60 Jahren 
erkrankten. 6 waren über 60 Jalır alt, darunter 
ein 72 jähriges Individuum. Auf eine nähere Unter- 
suchung über den innern Grund jener Proportionen 
kann und soll hier nicht eingegangen werden. — 
Was das Geschlecht anbetrifft, so ist die Zahl 
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der Kranken auf beiden Seiten fast gleich gewesen; 
‚doch hatte das männliche Geschlecht eine ganz kleine 
Mehrzahl. Unter den erkrankten Frauen befanden 
‚sich auch 2 Schwangere; beide starben, die eine 
nach einigen Tagen, nachdem. kurz vor dem Tode 
noch ein sehr leichter und schneller Abortus erfolgt 
war, die andere, ohne dass es zu diesem kam, schon 
in den : ersten 24 Stunden. — Recht deutliche Be- 
weise davon, dass unmäfsige Branntweintrinker vor- 
zugsweise von der Cholera befallen wurden, haben 
wir durch unsere Epidemie nicht erhalten. Es sind 
zwar unter den erkrankten Männern 5 — 6 gewesen, 
welche man zu jener Klasse rechnen dürfte: aber 
ungleich mehrere, und gerade die Matadore dersel- 
ben, für die. man im Voraus am Meisten fürchten 
wollte, sind verschont geblieben. 

Mit dem Nachweise besonderer Occasional- 
‚Ursachen sah es in den meisten unserer Cholera- 
fälle auch misslich aus. Nur bei etwa 13 Kranken 
ist dieser Nachweis mit, einer gewissen Evidenz zu 
führen gewesen; bei den meisten anderen waltete nur 
eine mehr :oder weniger wahrscheinliche Vermuthung 
ob, und bei mehreren ist es ziemlich .erwiegen, dass 
von. den gewöhnlichen . Gelegenheitsursachen keine 
habe stattfinden können. Diätfehler, besonders 
der Genuss fetter. Fleischspeisen und 
schlechten Biers, und vorzüglich wie- 
ıderum am späten Abende, sind nach unseren 
diesmaligen Erfahrungen die häufigsten und vorzüg- 
lichsten Veranlassungen zum Ausbruche der Cholera 
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gewesen.: Obst hatien wir im vorigen Herbste nur 
sehr wenig, und schon deshalb ist dasselbe fast nie als 
schädliches Moment in Betracht gekommen. Das Näm- 
liche gilt von den Feldgemüsen, welche, als die Krank- 
heit ausbrach und herrschte, zum Theil noch, nicht 
geerndtet waren. (Gartengemüse werden hier im All- 
gemeinen nur sehr sparsam gebaut, und vom gemei- 
nen Manne nur selten genossen.) — Erkältungen. 
nahmen erst den zweiten Platz unter den Gelegen- 
heitsurgachen der. Cholera ein; doch sind namentlich 
Durchnässungen der Füfse im Kalten einige Mal nicht 
ohne Grund angeklagt worden. — Dass plötzlicher 
Schreck und heftiger Aerger , den Ausbruch 
der Krankheit sofort herbeiführen könne, habe ich 
in dem mälsigen Kreise meiner Beobachtungen doch 
ein Paar Mal in interessanter und evidenter ‚Art ge- 
schen, dagegen eine gleiche Wirkung von andauern- 
der gelinder Angst durchaus nicht wahrnehmen kön- 
nen. — Dass das Zusammentreffen mehrerer der an- 
geführten Schädlichkeiten entschieden gefährlich sei, 
hat sich in unserer Epidemie fest bewährt. . Viel- 
leicht liegt hierin der. Grund davon, dass verhältniss- 
mälsig recht viele Erkrankungen bei Gelegenheit klei- 
nerer oder gröfserer Reisen und Märsche er- 
folgten, entweder schon auf diesen selbst, ‘oder doch 
gleich nach Beendigung derselben. Es war dies nicht 
nur bei den beiden ersten Kranken in der Stadt der 
Fall, welche unmittelbar. nach ihrer Rückkehr von 
einer Jahrmarktsreise nach Oletzko erkrankten, son- 
dern ein ähnliches Verhältniss wiederholte sich auch 
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später bei vielen Kranken in der Stadt und auf dem 
Lande. - Gewiss ist, dass alle hier in Rede stehen- 
den Individuen, ärmere Bürger und Bauern, derglei- 
chen kleine Reisen nicht machten, ohne dass: meh- 
rere der oben erwähnten Schädlichkeiten vereint zur 
Einwirkung gekommen wären. Dass hierbei indess 
äuch noch ein anderes wichtiges Moment in Betracht 
kommen muss, wird alsbald erwähnt werden. — Die 
meisten Erkrankungen sind in der Nacht, d. h. 
nach der Abendmahlzeit und von da bis zum Mor- 
gen, vorgekommen. — Von einigen Individuen ist es 
völlig erwiesen, dass sie ganz gesund schlafen ge- 
gangen sind, die Nacht gut zugebracht haben, beim 
Aufstehen ‚aber von plötzlichem Durchfalle, welcher 
sofort in ausgebildete Cholera überging, befallen 
wurden. | 

Nicht nur diese letzteren Beispiele beweisen, son- 
dern es geht aus dem Ganzen unserer ätiologischen 
Forschungen und Erfahrungen, wie sie hier kurz 
mitgetheilt sind, hervor, dass im Bereiche der ge- 
wöhnlichen ursächlichen Momente unserer bekannten 
"Krankheiten Nichts gefunden werden kann, was das 
so eigenthümliche und selbstständige Phänomen einer 
wahren Cholera-Epidemie irgend motiviren oder auch 
nur begreiflich machen könnte. Somit hat auch un- 
sere diesmalige Epidemie — wie wohl noch jede un- 
befangene Beobachtung der Krankheit — darauf zu- 
rückgeführt, dass ein ganz specifisches, selbst- 
ständiges Princip oder Agens der Cholera 
und ihrer Ausbreitung zum Grunde liegen müsse. 
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Freilich haben alle bisherigen Studien die Erkennt- 
nis dieses verborgenen Princips kaum über die ne- 
give Bestimmung hinaus gebracht, dass es eben ein 
von allen gewöhnlichen und gemeinsamen Krankheits- 
usachen Verschiedenes sei, und in dem kleinen Kreise 
von Beobachtungen, welcher hier kurz besprochen 
werden soll, haben besondere Resultate für das In- 
nere jener Erkenntniss auch nicht gewonnen werden 
können. — Insofern die grofse Frage, ob man das 
letzte reale Princip der Cholera als Contagium an- 
erkennen solle oder nicht, blos äusserlich und empi- 
rich aufgefasst werden darf, erlaube ich mir noch 
| flgende Bemerkungen: 

Unbestreitbar sind auch bei unserer vorjährigen 
Epidemie mehrere Beobachtungen gemacht worden, 
welche es fast über jeden Zweifel erheben, dass 
die Kranken selbst ein Hauptvehikel für 
die weitere Verbreitung der Krankheit 
werden können. Die Art und Form, in welcher | 
dies vorzüglich zu geschehen schien, kann gleich das 
erste Auftreten der Seuche in der Stadt darthun. 
Dass die ersten beiden Kranken (ein Schuhmacher 
und eine Schuhmacherfrau, welche übrigens unter 
sich nicht in der geringsten Gemeinschaft standen ) 
gleich nach ihrer Rückkehr aus einer benachbarten 
Stadt befallen wurden, ist schon gesagt. Wohl zu 
beachten ist aber hierbei, dass in letzterer, in Oletzko, 
die Cholera so eben in voller Macht und recht bös- 
artig herrschte. Und als nun hierauf unmittelbar 
und unaufhaltsam sich die Epidemie an unserm Orte 

Rust's Mag. LIV Ba, ı Ileft. B 


J — 


18 


entwickelte, so geschah dies nicht nur in einer zeit- 
lichen, sondern Anfangs auch in einer räumlichen 
Continuität und Aufeinanderfolge, welche die natür- 
Jichsten und gegründetsten Vermuthungen erwecken 
muss. ‚Gleich an den ersten Krankheitsfall schlossen 
sich rasch 2 andere in.derselben Familie und Stube, 
und ferner bald noch 4 andere in demselben Hause 
an (von welchen 7 Kranken nur einer genas ), so 
dass wir hier eine Art von Krankheits- und Emana- 
tionsheerd für unsere Local-Epidemie ziemlich deut- 
lich vor uns hatten. Eine solche Bezeichnung und 
Ansicht war um so plausibler, weil in der That die 
nächste Nachbarschaft jenes erstbefallenen Hauses 
vorzugsweise exponirt erschien. Das eine Nachbar- 
‚haus hatte 2, das andere 3 Erkrankungsfälle, und in 
derselben Häuserreihe dieser ganzen Strafse blieben 
nur 4 Häuser völlig verschont, während noch 7 an- 
dere zusammen 11 Kranke hatten, so dass diese 
Strafse allein (die Gudwall’sehe), obgleich die brei- 
teste und höchstgelegene der ganzen Stadt, 
‚allein ein Viertheil der Gesammtzahl unserer Kran- 
ken lieferte, und zwar blos auf der einen, südlichen 
Seite: denn bemerkenswerth war es, dass von der 
ganzen gegenüberliegenden Häuserreihe, obgleich hier 
völlig dieselben Verhältnisse der Localien und der 
Einwohnerschaft obwalteten, nur 1 Haus befallen 
wurde und 2 Kranke bekam. — Auch in dem Hause, 
in welchem der schon erwähnte zweite Krankheits- 
fall der ganzen Epidemie (einen Tag später, als der 
erste) erfolgte, kamen nach und nach noch 4 Erkran- 
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kungen vor; unter den Betroffenen war eine in einem 
engen Stübchen wohnende Familie von 3 erwachsenen 
Personen, welche rasch hintereinander wegstarben. In 
der Nähe dieses Hauses wurde ein anderes (aller- 
dings auch stark, doch nicht am Stärksten in der 
Stadt bevölkertes) besonders heimgesucht, und zählte 
nach und nach 8 Erkrankungen, die höchste Zahl, 
welche überhaupt bei uns in einem Hause vorgekom- 
men ist. Ausserdem haben wir noch in einem 
Hause 6 Krankheitsfälle ( worunter 4 in einer Fami- 
lie), in fünfen 3, und in dreizehn doppelte Erkran- 
kungen beobachtet, — In der Mehrzahl der befalle- 
nen Dörfer haben sich notorisch ähnliche Verhält- 
nisse, wie in der Stadt, wiederholt, d.h. auch hier 
waren Individuen, welche aus der Stadt oder aus ei- 
ner anderen, schon befallenen Dorfschaft ankamen, 
die ersten Erkrankten, und die nachfolgenden Er- 
krankungen kamen zunächst immer in der nächsten 
Umgebung jener ersten vor. Wo, wie in den mei- 
sten Dörfern, die Zahl der Kranken überhaupt sehr 
gering blieb, da. trat jenes Verhältniss besonders 
deutlich hervor, und fast in der Mehrzahl der Fälle 
blieb das Uebel auf Familie und Haus des zuerst 
Erkrankten beschränkt, oder verbreitete sich nur noch 
auf das eine oder andere Nachbarhaus. — Was aus 
der angeführten äusserlichen Gruppirung so vieler 
Cholerafälle und aus den Umständen, welche, wie 
erwähnt, die meisten ersten Erkrankungen zu beglei- 
ten pflegten, auf den Causalzusammenhang, in wel- 
chem die einzelnen Krankheitsfälle unter sich ge- 
B2 
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standen, mit Wahrscheinlichkeit geschlossen werden 
kann, braucht hier nicht abermals ausgesprochen zu 
werden. Dass jedoch dies Resultat darum kein ein- 
faches und reines wird, weil neben den Thatsachen, 
‚welche dasselbe unmittelbar zu enthalten scheinen, 
immer noch eine Reihe anderer, von ganz verschie-. 
‚dener und selbst entgegengesetzter Art, zu stehen 
“pflegt: davon hat auch unsere vorjährige Epidemie 
einen Belag geliefert. — Neben den erwähntermafsen 
.so nahe und dicht zusammengestellten Krankheits- 
fällen kam eine grofse Anzahl ganz isolirt 
‚stehender vor, und überhaupt war es ent- 
schieden unmöglich, die weitere Ausbrei- 
tung der Krankheit an einem fortlaufenden 
Faden von Individuum zu Individuum zu 
‚verfolgen*). Schon am dritten T'age nach dem er- 
‚sten Ausbruche der Seuche bei dem erwähnten Schuh- 
macher erkrankten auf einmal 3. Individuen in 3 ver- 
schiedenen, von dem erstbefallenen und unter sich 
ziemlich ‚entfernten Häusern, und binnen 8 Tagen 
waren bereits alle Strafsen und Quartiere der Stadt 
hie und da von der Krankheit ergriffen. Es wurden 
nach und nach 53 Häuser befallen, und da, wie 
schon angegeben, in 22 mehr- (2 bis 8-) fache Er- 
krankungen vorkamen, so blieb es in der Mehr- 
zahl der Häuser, in 31 nämlich, bei einem 
‘Kranken. Kaum in 2 bis 3 von den hierhergehö- 
rigen Fällen war eine vorausgegangene, unmittel. 


*) Ist dies schon bei irgend einer rein contagiösen 
Krankheit möglich gewesen ? Anm. d. Red. 
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bare, körperliche Berührung in sich schliefsende 
Communication mit früheren Kranken in anderen Häu- 
sern nachzuweisen, und.hat eine solche auch. gewiss 
in der grofsen Mehrzahl aller dieser Fälle nicht. 
stattgefunden. Dasselbe gilt auch von denjenigen 
Kranken, welche, wie erwähnt, zuerst von den Ein- 
wohnern ihres Wohnortes von der- Krankheit befal- 
len wurden, nachdem sie so eben an einem andern 
Orte, wo die Seuche bereits ausgebrochen war, kür- 
zere oder längere Zeit sich aufgehalten hatten. Es 
ist nemlich mit möglicher Bestimmtheit ausgemittelt 
worden, dass die beiden ersten Kranken unserer 
Stadt, so höchstwahrscheinlich auch ihre Erkrankung 
mit ihrer Reise nach Oletzko und ihrem Aufenthalte 
daselbst zusammenhing, doch allda mit keinem Cho- 
lerakranken in unmittelbare, leibliche Berüh- 
rung gekommen waren... Und ähnlich verhielt .es sich 
in ‘den, wie erwähnt, häufigen Fällen, wo Landbe- 
wohner, nach einem kurzen Besuche unserer Stadt, 
die Krankheit in ihr Dorf brachten. Selbst von den- 
jenigen Erkrankungen, welche einander in:einem und 
demselben Hause folgten, gehörte die Mehrzahl .hier- 
her, indem es, trotz Haus- und selbst Stubengemein- 
schaft, zwischen den einzelnen Kranken zu irgend ei- 
nem wirklichen Contacte nicht gekommen 'war. ‚Ich 
habe vielmehr häufig genug gesehen, dass: von zwei 
in einer Stube wohnenden Familien die eine einen 
Cholerakranken bekam, und die diesen abwartenden 
und pflegenden Angehörigen verschont blieben, wäh- 
rend ein Individuum der anderen Familie, obgleich 
sich diese möglichst separirt gehalten und körperli- 
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che Berührung des Kranken ganz bestimmt vermie- 
den hatte, erkrankte. Hiermit hängt denn auch zu- 
| sammen, dass die meisten vereinzelten Krankheitsfälle 
gerade solche Personen betrafen, welche sich besse- 
rer Aussenverhältnisse und sorgsamerer Pflege erfreu- 
ten, so dass Angehörige, Wärter, Aerzte mit ihnen 
in weit öftere und vielfachere Berührung kamen, als 
in den Fällen von ganz ungünstiger und hülfloser 
Lage;. und doch waren gerade die letzteren Fälle die- 
jenigen, in welchen sich die Seuche vorzugsweise auf 
die Umgebungen des ersten. Kranken ausbreitete. — 
Ueberhaupt ist von Denjenigen, welche durch unum- 
gängliche Öftere Berühtung der Cholerakranken und 
Leichen am Meisten exponirt erschienen, von unseren 
Krankenwärtern, Leichenwäscherinnen,, Leichenträ- 
gern, Todtengräbern, und so auch von uns beiden 
Aerzten der Stadt, Niemand erkrankt. 

So hat denn also auch unsere dermalige. Beob- 
achtung zunächst das Resultat ergeben: dass of- 
fenbar die Krankheit sich grofsentheils 
von schon vorhändenen Kranken aus und 
durch dieselben auszubreiten, dass aber 
hierbei der unmittelbare körperliche Con- 
tact der Kranken selbst, ihrer BKffecten 
und Leichen nur wenig in Betracht:..zu 
kommen scheine. Dies stimmt, wenn ich nicht 
irre, so sehr mit allen früheren Erfahrungen 'über 
die Cholera überein, dass es nicht mehr paradox ge- 
nannt ‘werden kann, wenn man die Cliolerakranken 
zwar unmittelbar und für ihre Person nicht anstek- 
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kend nennen will, ihnen aber doch die Fähigkeit zu- 
schreibt, das Seminium morbi in weiterer Umgebung 
zu verbreiten. Das Vehikel dieser Verbreitung muss 
dann jedenfalls die Luft sein, und sollte man nicht _ 
mit dieser Annahme, dass das eigenthümliche Princip 
der Cholera: rein flüchtiger Natur sei und, obgleich 
von den’ einzelnen Kranken ausgehend, doch erst mit 
seiner Aufnabme in die atmosphärische Umgebung 
seine weitere Wirksamkeit erhalte, nicht. aber un- 
mittelbar von Körper auf Körper wirke, .die niei- 
sten Widersprüche lösen können, welche sich in der 
Verbreitung ‘dieser neuen Krankheit darzuthun pfle- 
gen? Es wäre dabei. nur noch festzuhalten, dass 
jedenfalls nicht die reine .’atmosphärische Luft an 
sich, sondern nur die mit thierisch-menschlichen Ex- 
halationen erfüllte und imprägnirte das eigentliche 
Vehikel des die Cholera fortpflanzenden Princips, sein 
könne. —: Ob man ein solches Princip ein Miasma. oder 
ein Contagium nennen will, ist am Ende ein blos forma- 
ler Fragepunkt. — Das hier über. die Causalverhältnisse 
‘der Cholera. Mitgetheilte habe ich, als gröfstentheils 
Thatsächliches enthaltend, der Vollständigkeit wegen 
nicht übergehen zu dürfen geglaubt; zu einer weite- 
ren Disquisition hälte ich mich nicht für befugt. — 


Was das Symptomatologische, Diagno- 
stische und Pathologische der Cholera betrifft, 
so habeu sich bei unserer: Epidemie nicht, sowohl 
neue Phänomene gezeigt, als vielmehr die meisten 
früheren Beobachtungen wiederholt und bestätigt, 
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weshalb blos summarische Angaben, olıne specielle 
symptomatologische Schilderungen, um so mehr ge- 
nügen werden. — Das Bild der Cholera trug auch 
in ‚unserer Epidemie dieselben markirten, leicht er- 
kennbaren Charakterzüge an sich, welche es seit 20 
Jahren, in allen Zonen und Erdtheilen, trotz mehre- 
- rer durch die verschiedensten geographischen Ver- 
hältnisse herbeigeführten Modificationen, constant be- 
wahrt hat. Dies gilt zwar vorzugsweise von der ex- 
quisiten, ausgebildeten Grundform der Krankheit, doch 
auch von den besonderen Abstufungen und Abarten, 
unter welchen, wenigstens in unseren Landen und Zo- 
nen, das Grundübel in einem bedeutenden Theile sei- 
ner Ausbreitung auftritt. Ob diese verschiede- 
nen Formen der Hauptkrankheit, ihrer wah- 
ren nosologischen Bedeutung nach, blofse Varietäten 
sind, oder ob sie den Werth wirklicher Arten haben, 
ob ihre Verschiedenheit auch auf Seiten des .allge- 
meinen Grundprincips der grofsen Krankheitserschei- 
nung selbstständig begründet sei oder. blos in. indi- 
viduellen und accidentellen Verschiedenheiten Seitens 
der ergriffenen Organismen beruhe, solches würde erst, 
wenn man über das innere Wesen der Krankheit 
selbst mit Bestimmtheit sprechen könnte, deutlich her- 
vorgehen. Es muss dies daher hier, wo alle theo- 
retischen, allgemeinen Untersuchungen geflissentlich 
vermieden worden sind, dahingestellt bleiben. Den- 
noch ist die Erkenntniss der verschiedenen Formen, 
unter welchen die Cholera auftreten kann, für die 
Praxis gerade das Wichtigste. Zwar ist in dem, was 
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unsere Epidemie in dieser Hinsicht gezeigt und ge- 
lehrt hat und was hier, vom rein praktischen Stand- 
punkte aus, kurz dargelegt werden soll, gröfsten- 
theils schon Bekanntes wiederzuerkennen ; indess habe 
ich doch vorgezogen, das Object meiner Beobach- 
tungen frei aufzufassen, ohne mich an schon vorhan- 
dene Schemata stricte zu binden, was ohnehin seine 
bedeutenden Schwierigkeiten hat. | 
Einiges, allen von mir beobachteten Nüangen der 
Cholera Gemeinsame erscheint indess doch nicht völ- 
lg mit der Hauptmasse der bisherigen. Erfahrungen 
zusammenfallend, sondern vielleicht als etwas unserer 
hiesigen Epidemie. Eigenthümliches, deren individuel- 
len und localen Charakter Ausmachendes oder doch 
Bezeichnendes, so dass es hier vor allem. Uebrigen 
zuerst zu erwähnen und hervorzuheben ist.. Als solche 
in unserer ganzen Epidemie constant beobachtete Be- 
sonderheiten- sind vorzüglich folgende Punkte anzu- 
führen: 1) Von wirklichen Vorboten ist in 
der ganzen Epidemie nur ein einziger vor- 
gekommen: vorgängige Diarrhöe, und ‚durch- 
aus niemals eine andere Erscheinung, .. welche man 
auf ein Stad. prodromor. hätte beziehen können. 
Schwindel, Aufstofsen, Borborygmen, allgemeines Un- 
wohlsein, Verdauungsstörungen, alle diese Symptome, ‘ 
die man anderweitig nicht ‚selten als: Anzeigen eines 
bevorstehenden Cholera-Ausbruchs gesehen: hat, sind, 
ala solche, bei uns nicht. vorgekommen. . Gerade, wo 
diese Zufälle sich einstellen — und es gab- nicht 
Wenige, die an denselben litten, wie noch erwähnt 
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werden soll — blieb die Cholera sicher aus, und da- 
gegen hatten die meisten von ‚dieser Ergriffenen sich 
kurz vorher einer ziemlichen Euphorie erfreut, Da- 
gegen fehlte dieser’ Vorbote, die Diarrhöe, eigentlich 
in keinem Falle, wenn selbige.auch zuweilen, beson- 
ders in den heftigeren Fällen der Cholera! paraly- 
tica, nur 'einen sehr kurzen Zeitraum (von einer bis 
zu einigen Stunden) einnahm, "Ganz’plötzliche. Anfälle, 
welche, ohne die geringste vorgängige. Ausleerung, 
gewöhnlich mit Schwindel, den Patienten ‚sofort im 
eigentlichen Sinne niederwerfen (und welche wohl zu 
der übrigens: -minder passenden Benennung. Cholera 
apoplectica Anlass gegeben haben), sind in .unserer 
Epidemie gar nicht vorgekommen. Schwächere 
oder stärkere Diarrhöe war also der. jedes- 
malige, aber auch der einzige Vorläufer 
aller unserer Cholera - Erkrankungen. — 
2) Im weitern Verlaufe des ‚Uebels waren 
eigentliche Stadien nicht zu unterschei- 
den, wenigstens in keiner; Art, deutlich und. nosolo- 
gisch ‚gegen. einander abgegräuzt; Es muss: dies, da 
sich, hieran’ die hauptsächlichste Bestimmung. des in- 
nern, dynamischen Charakters unserer Epidemie.knüpft, 
in der Kürze näher. erörtert. werden: Offenber zer- 
fällt auch. der Verlauf der Cholera, wie der aller 
‚hitzigen Krankheiten, in zwei grofse Hauptrichtungen, 
‚die der - Invasion oder -Oppression, in welcher die 
‘Wirkungeu des Krankheitsprineips mit gröfserer oder 
geringerer Macht sich entfalten und dominiren, und 
die der Reaction, in welcher die ausgleichenden Be- 
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strebungen des Organismus, mit miehr-oder weniger 
Erfolg, Platz gewinnen; ja eine genaue Beobachtung 
der Krankheit gewährte auch bei uns eben dadurch 
das höchste Interesse, dass sie zeigte, wie bei allem 
äussern Anscheine völliger Ueberwältigung der: orga- 
nischen Widerstands- und Heilkräfte diese sich doch 
im tiefsten Hintergrunde des Krankheitssturmes er- 
halten. konnten und zur‘ rechten Zeit. ihre rettende 
Action, oft noch da, wo kein Ausweg mehr für sie 
übrig zu sein schien, begannen: Eine innere Re- 
action fehlt also auch nach meiner’ Erfalirung bei 
der Cholera. wohl: nur höchst selten, in den aller- 
schlimmsten Fällen ‘von kürzestem Verlaufe, und 
währscheinlich &uch hier nicht absolut, ‚Aber es liegt 
in der Natur-einer solchen Krankheit, welche gleich 
vom ersten Momente, an Haupt- Centra des organi- 
schen Lebens, und zwar in offenbar. lähmender. Art, 
befällt, und 'so mit einem Zustande anfängt, welcher 
sonst erst am Ende vorzukommen pflegt, dass die 
reagirenden Kräfte oft von Anfang an auf ein Mi- 
nimum 'reducirt sind, und dass sie selbst. da, wo 
ihre Wirksamkeit mit einigem. Erfolge sichtbar zu 
werden anfängt; ihr Werk nur ‚langsam und mühsam 
beginnen und nur ‘in sehr allmäliger Art: fortsetzeii. 
Wenigstens war es ohne Ausnahme so bei. uns. ‚Alle, 
das so zu: nennende zweite Stadium der :Krankheit 
bezeichnenden Phänomene: das Wiederkehren der Cir- 
eulation, der thierischen Wärme, des Zurgor vitalis, 
das Nachlassen und die Veränderung der Ausleerun- 
gen, traten nur so unmerklich und langsam ein, dass 
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diese Wendung selbst in den: glücklichsten Fällen nie 
den Anschein einer Krisis gewann, sondern immer 
nur eine Art Lysis darstellte, ohne einen deutlichen 
Abschnitt in der Krankheit zu bilden. Hiermit stimmt 
denn überein, was praktisch allerdings höchst wich- 
tig ist, dass jene Reaction höchst selten oder 
eigentlich nie eine allzukräftige, über- 
mälsige wurde, dass ihr vielmehr in’ den meisten 
Fällen, selbst nachdem sie völlig_eingeleitet und der 
erste Krankheitssturm vorüber war, eine gewisse: 
Passivität, Schwäche und Unzulänglichkeit 
beiwohnte. Wo sich, wie in einem’ Paar: Fälle doch 
auch geschah, bald nach überstandenem cholerisch- 
paralytischen Stadium die Thätigkeit des Gefäfssy- 
stems bis zu wirklichem Fieber erhob und steigerte: 
da war auch eo öpso der Sieg über die Krankheit 
entschieden, ohne dass irgendwo neue: wesentliche 
Gefahr durch einen: Excess: dieser. heilkräftigen in- 
neren Bewegung gedroht hätte. — 3) Das eben Ge- 
sagte gilt auch von denjenigen: Zuständen,: welche 
man,in keinem Falle mehr als Stadien der Cholera, 
sondern als deren mehr “oder minder: unmittelbare 
Folgeübel betrachten musste... Der eigenthüm- 
liche, typhusähnliche Zustand, welcher der 
Krankheit, und besonders der exquisiten Form der- 
selben, auch bei uns so häufig folgte, hatte stets 
einen so passiven, asthenischen Charak- 
ter, der Puls blieb dabei — und in den bedenk- 
lichsten Fällen gerade am Deutlichsten — so klein, 
langsam, schleichend, was sich dabei etwa an der 
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Oberfläche des Körpers oder in inneren Organen als 
Congestion zeigte, trug so deutlich das Gepräge pas- 
siver, venöser Stockung an sich, dass man das Ganze 
nur sehr uneigentlich einen fieberhaften Zustand nen- 
nen, und dass selbst der Ausdruck Typhoid kaum 
gerechtfertigt werden konnte. An einen Typhus im 
gewöhnlichen Sinne des Worts, der auf ein bedeu- 
tendes Fieber mit nervösen Symptomen zielt, war in 
keinem einzigen Falle, den ich gesehen, zu denken; 
es war weit mehr ein Zustand immer noch fort- 
dauernder, wenigstens theilweiser Lähmung, so dass, 
ich ihn. manchmal lieber Cholera-Paralyse hätte 
nennen mögen. Wenn, wie freilich oft geschah, 
dieser Zustand nach 3—5 Tagen zum Tode führte, 
so erfolgte dies immer, indem Circulation und. thie- 
rische Wärme, obgleich bis auf einen gewissen Grad 
zurückgekehrt, doch nicht rechte Energie gewannen, 
sich nicht behaupten konnten und wieder in die 
durch den ersten Anfall der Krankheit herbeigeführte 
Lähmung zurücksanken, nie unter und nach lebhaf- 
teren Stürmen einer wirklich fieberhaften oder gar 
entzündlichen Reaction. Localleiden, die man 
irgendwie hätte entzündlich, sthenisch 
nennen können, habe ich in keinem hieher 
gehörigen Falle gesehen, und am Wenigsten 
post Choleram exquisitam. — 4) Die Reconva- 
lescenz war bei allenunseren Cholerakran- 
ken, und besonders denen, welche die höheren Stu- 
fen des Uebels zu überstehen gehabt hatten, lang- 
wierig und schwierig. Allgemeine Nerven-, 
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hartnäckige Verdauungsschwäche und grofse Reizbar- 
keit des Magens zeigten sich fast, bei allen Conva- 
lescenten, und erforderten ‚oft noch Wochen-lang ei- 
nige Nachhülfe von Seiten der Kunst. 

Welche Schlüsse sich zus den angeführten Momen- 
ten in Bezug auf den allgemeinen Grundcharakter ziehen 
lassen, welchen die Cholera des vorigen Jahres, we- 
'nigstens in dem ‚hier beobachteten Abschnitte ihrer 
‚Ausbreitung, manifestirte, liegt ziemlich nahe. Jene 
‚Ergebnisse werden sich noch deutlicher, herausstel- 
len durch eine kurze Darlegung der hauptsächlich- 
sten Nüangen, unter welchen die Grundform der 
Krankheit in den einzelnen Krankheitsfällen auftrat. 
Die Kenntniss dieser Nüangen erscheint ohnehin, wie 
schon erwähnt, für die Praxis besonders wichtig und 
erspriefslich. 

Die erste und Hauptform der Cholera 
erschien auch in unserer Epidemie unter so bedeu- 
tenden und hervorstechenden lähmwmmgsartigen Symp- 
tomen im Bereiche des organischen Nervensystems 
und der mit diesem zunächst zusammenhängenden 
Nervenpartbieen, dass sie.in keinem Falle besser und 
‚anders ‚genannt werden kann als: Cholera paralytica. 
‘Zugleich. aber zeigte die Intensität der Symptome, 
die unwiderstehliche Gewalt, mit welcher die Krank- 
heit in. dieser Form gewöhnlich. hereinbrach und ver- 
lief, ihre ‚häufige Unzugänglichkeit für alle Heilbe- 
strebungen der Natur und Kunst und daher grofse 
Tödtlichkeit, dass wir in jener die stärkste, vollen- 
detste und ausgebildetste Stufe des Uebels, den ei- 
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gentlichen Träger des Urtypus der Krankheit, also 
eine Cholera exquisita vor uns hatten. Unsere Epi- 
demie bestand im Ganzen, besonders ®ber Anfangs 
und die ersten Wochen hindurch, bis zu ihrer Akme, 
zur gröfseren Hälfte aus Fällen dieser Form. Unter 
62 von mir selbst am’ hiesigen Orte (zum Theil in 
Gemeinschaft mit dem Kr.-Chir. Kaul) behandelten 
Cholerakranken, über welche genauere Notizen ge- 
führt wurden, befanden sich 35 hierher gehörige 
Fälle; 27 von diesen endeten tödtlich, 8 mit Gene- 
sung. Es geht hieraus hervor, dass die Epidemie 
nicht zu den ganz leichten und gutartigen gehörte. 
— Das Bild der Krankheit war übrigens hierbei in 
seinen Grundzügen und in den kleinen Nüangen, wel- 
che auch diese höchste Form des Uebels noch zu- 
lässt, das allgemein bekannte. Und was oben als 
gemeinsame Eigenthümlichkeit unserer ganzen Epi- 
demie hervorgehoben worden ist, das gilt ins Beson- 
dere auch, zum Theil vorzugsweise, von dieser ‚Spe- 
cies. Dieselbe fing stets mit Diarrhöe, nie auf an- 
dere Weise, an; indess nahm jenes vorgängige Symp- 
tom allerdings oft nur einen kurzen Zeitraum, von 
vielleicht kaum einer Stunde, ein. An einigen Fäl- 
len von recht eclatantem äussern Gepräge fehlte es 
nicht. Bei einem 16 jährigen, äusserst schwächlichen 
und schlechtgenährten Kranken war die eine Hand, 
welche. er immer unter der Decke hervorbrachte, bis 
an den halben Vorderarm herauf, von der anderen 
wenigstens ‘die Finger, so markirt und abgegränzt 
violetblau,. dass -die Theile völlig das bei arbeitenden 
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Färbern gewöhnliche Ansehn hatten; das Gesicht war 
wenig heller. Zugleich hatte dieser Kranke bald 
nach den ersten Stunden eine völlig teigichte Haut, 
eine feucht-kalte, breite Zunge, einen eisigen Athem, 
— und.es schien unmöglich, dass ein solcher Zu- 
stand irgend eine Ausgleichung und Rückbildung zu- 
lassen könnte. Dennoch erfolgte diese bis zu wenig- 
stens momentaner Lebensfristung. Nach ungefähr 16 
Stunden fing die äussere Bläue an, sich zu verzie- 
hen, die Haut wurde etwas elastischer, es kehrte ei- 
nige Wärme und ein kleiner, matter Puls zurück, 
und offenbar war eine Art von Reaction eingetreten. 
Aber eben an diesem Falle konnte man auch recht 
deutlich sehen, wie jene Reaction allzu schwach, ge- 
ring und passiv war zur Ausgleichung so gewaltiger 
Störungen in den organischen Grundfunctionen. Der 
Puls blieb klein und elend und drohte oft wieder 
ganz zu verschwinden; die Extremitäten wurden ab- 
wechselnd immer wieder- kühl; dabei war denn der 
Kopf eingenommen, ohne dass jedoch Augen und Ge- 
sicht besonders geröthet gewesen wären; allmälig 
sanken die Kräfte immer mehr, der Sopor wurde im- 
mer tiefer, das Athemholen, welches längere Zeit 
. ganz frei geblieben war, endlich auch schwerer, zu- 
letzt röchelnd, und so starb der Kranke, nach ver- 
schiedenen Schwankungen in der Energie seiner Le- 
bensfunctionen, entkräftet und gelähmt, doch erst am 
5. Tage. — Ein ähnliches Ansehn und ähnlichen Ver- 
lauf hatten alle andere Fälle, in welchen der eigent- 
lichen Cholera ein sogenanntes Tiyphoid folgte.‘ Ich 
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habe deren 11 genauer ‚beobachtet, von denen 8 4ödt, 
lich wurden... Unter den :24,'anderen Fällen ‚dieser 
Species. endeten 19 mit dem Tode, gröfstentheils ins 
nerhalb, 16 — 20 Stunden, 5. mit Genesung, ;ohne Ia- 
tercurreng. anderer, Krankheitszustände ven . besonde, 
rer, bedeutender Art, .Aber!auch: von diesen Reson- 
valescenten gilt; was oben im Allgemeinen;, gesagt 
ist, dass ‚sie sich nur langsam erholten und zum Theil 
noch lange, an; allerlei Nachwehen litten, —— 

Ven, den: hier. bereits: erwähnten Fällen von, Cho- 
lera-Typhoid- unterachieilen sich ‚einige andere, ihnen 
übrigens oſſenhar gans nahe stehende doch se, merk» 
lich end auch;in ‚praktischer Hinsicht so, erheblich, 
dass ieh sie wenigstens als ‚eine, Art von, Varietät 
von jenen gondern und’ hier. noch,;spgeiell 'anführen 
muss. Es,waren. dies. nemlich vier Fälle, (worum, 
ter, 8: 1ödtliche), !in.;welchen den. eigentliche. Ir 
eultus . cholericus , dem; nachfolgenden: Stadium. ty» 
phoides theils ungewöhnliab': sehnelli ‚Platz ‚machte, 
theils ‚von ‚Anfang.. an’ ven, demselben ‚wicht recht ge+ 
schieden, ‚vielmehr ‚einigermafsen, mit ihm ‚complicirt 
erschien. '; Dies ispraeh’ sieh besonders dadurch ‚aus, 
dass; gleich im  Beginne; der Krankheit „den.,Kopf. un+ 
gewöhnlich: stark  eingenammen. und ab- ugd..zy -man- 
gelnde oder doch,schwere Besinhlichkeit zugegen wer, 
ao dass die der. reinen ‚Oholera, soust;.eigeuthümliche 
vällige ‚ Ungestörtbeit ‚der. Grhirnfunstionen. ‚fehlte, 
Ausleerungen und Krämpfe dauerten. hierbei, wie ‚ex- 
wähnt,' nicht ‚lauge, und das Ganze ging ‚rasch, in..den 
sehleiekkenden: Zustand ‚üher ;. — die Lähr 
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nit ‘der Cieculatlons-Organe und. der Naut sich 
äuch dem Gehirne mitzutheilen scheint.’ Auf: diese 
Modification der Krankheit passt offenbar die Bezeich- 
nung: Cholera typhosa.am ‚Strietesten, und es scheint 
allerdings, ‚als ob: dieselbe in anderen Epidemieen und 
an änderen Orten zuweilen gröfsere Ausbreitung und 
Bedeutung gewonnen habe, als hier bei ung, — — 


An die erste, exquisiteForm der Krank- 
heit schloss sich zunächst eine andeream 
welche sich dadurch charakterisirte, dass ' die neben 


den eigentlichen: Lähmungszufällen antagonistisch be- 
stehenden Symptome von Aufregung ‘im irritablen Sy- 
steme, namentlich die Krämpfe: in «den ‚Muskeln :der 





Extremitäten, der oberen wie der unteren, ungewöhn- | 


lich stark und.‚hervortretend. waren. Hiermit , hing 
denn’ zusammen, "dass auch: die‘ Affeotion’ des Nervus 
vazus mehr _erethischer als’ paralytischer Art war, 
weshalb diese Kranken, wenn auch etwas‘ heiser, doch 
nie ganz stimmlbs ‚wurden, auch: das Erbrechen: bei 
ihnen krampfhafter und ’gewaltsamer, ‘nicht ’ein #6 
leichtes, halb :passives /Ausgiefsen 'war, wie. bei: den 
Patienten der ersterwähnten ‘Art.’ Dieöhierher gehö- 
rigen :Kfariken waren 'es gerade, welche fast immer 
mit zwär'heiserer, aber doch lauter Stimme über ‘die 
&iitsetzliche Schmershaftigkeit - Ihrer Muskelkrämpfe 
klagten und. schrieen,öund'hierdurch , so‘ wie durch 
die ktampflisften 'Verziehufigen der’ Glieder und 'das 
gewältsame ‘Wärgen und Arbeiten ' beim Erbrechen, 
einen 'wahrliaft schreoklichen, oft nur mit Ueberwin- 
dung ku erträgenden Anblick gewährten... Zu diem 
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höchst charakteristischen, in den stärksten Zügen ge- 
zeichneten Kirterieur dieser Fälle kam, dass sie in the. 
rapeutischer Hinsicht offenbar einer besonderen Berück- 
sichtigung bedurften. Hierdurch erlangten sie unbe- 
denklich den Werth einer eigenen Art oder Abart, dies 
aber um so mehr, da durch vielfache anderweitige 
Erfahrung längst festgestellt ist, dass diese Modifi- 
cation zuweilen ungleich häufiger, selbst vorherr- 
schend, gesehen wird. Bei uns kam diesmal diese 
Cholera‘ spastica s. erethistica, wie man sie recht 
eigentlich zu nennen hat, .nur seltener vor; ich habe 
sie unter der Zahl meiner Kranken 5 Mal gesehen, 
® Mal mit tödtlichem Ausgange, Der :letztere er- 
folgte in beiden Fällen rasch, innerhalb 24 Stunden, 
#0 dass sich ein typhöser Zustand nie erst entwik- 
kelte. Dies geschah auch nicht in denjenigen Fäl- 
len, die mit Genesung‘ endigten; dennoch aber 
trat diese nur langsam ein, und die Reconvalescenten 
litten noch lange Zeit an periodischen Muskelkräm- 
pfen, grofser Reizbarkeit des Magens und daher 
rührenden kardialgischen Anfällen. 

Ein Paar von den hierher ‚gehörigen Fällen 
scheint noch eine besondere Erwähnung und Betrach- 
tung zu verdienen. In denselben blieb ‚nämlich 
der: Puls, während sich schnell alle übrigen Zeichen 
der. heftigsten krampfhaften ‚Cholera entwickelten, 
fühlber, und zeigte zugleich eine Härtlichkeit :uad 
Frequenz, wie sie bei. keinen anderen Kranken der 
Epidemie, in irgend einer Periode der Krankheit, zur 
Beobachtung kam. Zwar dauerte diese Resistenz im 
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‚Gefäfssysteme nicht lange: denn In einerh Falle machte 
‚sie doch schnell genug einer tödtlichen Lähmung 
Platz, in zwei anderen trat sie nach einigen Stun- 
den, während auch die übrigen Symptome nachlie- 
fsen, merklich zurück und beinahe auf das normale 
Maafs. Indess waren diese Fälle offenbar entweder 
Dasselbe, oder doch ein Analogon dessen, was man 
zuweilen als entzündliche Form der Cholera 
aufgeführt hat. Ich bekenne nun zwar, dass ich irgend 
eine wahre Entzündlichkeit in einem dieser Fälle zu 
entdecken nicht vermochte. Wesentliche Localleiden 
waren offenbar damit nicht verbunden: denn die Ge- 
hirnfunction blieb . gerade bei diesen Kranken ganz 
frei, die Bruststiche, über welche dieselben, wie alle 
Cholera - Patienten, zuweilen klagten, waren in Hin- 
sicht auf Sitz und Dauer nur flüchtig und inconstant, 
und der Bauch war in der Regel ohne Schmerz, und 
Empfindlichkeit, obgleich mitunter krampfhaft zusam- 
men- und eingezogen. Der ungewöhnlich reagiren- 
‚den Thätigkeit im Gefälssysteme aber merkte man 
auch bald an, dass sie nur vorübergehend und un- 
‚selbstständig sei, was denn auch der Verlauf der 
nächsten Stunden immer bestätigte. — Indess mag in 
anderen Epidemieen dies Verhältniss sich wohl noch 
anders gestaltet haben, und auch in der unsrigen er- 
forderten die hier erwähnten Fälle gewisse besondere 
therapeutische Rücksichteni Auf diese kann, es hier- 
bei nur ankommen, und von ibnen aus wird sich die 
Bezeichnung: ‚‚entzündliche Cholera” ‚vielleicht in 
‚mianchen Fällen rechtfertigen lassen, von den gewöhn- 
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lichen pathologischen Begriffen aus aber wohl schwer, | 
lich jemals. Jedenfalls sind in unserer Epi» 
demie Fälle von entzündlich zu nennender 
Cholera nicht vorgekommen, sondern anstatt 
ihrer nur die eben erwähnte erethistisch - spastische 
Form .der Krankheit. — 

» Die dritte, 'numerisch wieder ‚viel bedeuten» 
dere Abtheilung unserer Kranken machte die gastri. 
sche Species aus. Unter 6% von mir heohachte- 
ten. Patienten waren 23 von dieser Art, Deren grö-; 
ſaere Hälfte kam erst in den späteren Wachen der 
Epidemie vor. Gestorben ist keiner derselben, Der 
"allgemeine Cliarakter dieser ‚Fälle. bestand — wie 
nach ‚allen sonstigen Erfahrungen üher diese Cholera» 
form — darin, dass sich biliöse und pituitöse Sardes 
neben den eigentlichen Cholerazufällen deutlich zeig- 
ten, und dass die letzteren dafür durchweg gelinder, 
kürzer. und. gutartiger auftraten. Eines der‘ Haupt, 
Erkenaungszeichen bei allen Kranken dieser Art war; die 
stark belegte Zunge, und es unterschied sich dieser 
dicke, rauhe, bald gauz weilge, bald gelblichbrayng 
Zungenbelag sehr deutlich. von der dünnen, glatten, 
gelblichen Schleimschicht, welche man zuweilen auch 
bei den anderen Choleraformen .auf der Wurzel der 
Zunge, wie leicht. aufgestrichen, bemerkte, Was die 
Ausleerungen betrifft, so. ‚behielt insbesondere . die 
ausgebrochene Flüssigkeit gewöhnlich eine grünliche 
Färbung, während die Stuhlgänge immer, wenn auch 
auweilen nur einen kurzen Zeitraum hindurch, ganz 
farbloa wurden. Der Puls sank zwar. immer schr 
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schnell und bedeutend, und ohne dass dies in irgend 
einem Verhältnisse zu den Ausleerungen. gestanden 
hätte; indess verschwand er doch in den meisten 
Fällen nicht ganz, und der ganze Zustand von Col- 
lapsus dauerte in der Regel nur einige Stunden. -— 
Durch die hier kurz angedeuteten Merkmale trat (diese 
Krankheitsform bestimmt und: selbstständig’ gegen die 
anderen Cholera-Species hervor, blieb aber deshalb 
doch auch von unserer gemeinen Brechruhr hinläng- 
lich ‚scharf abgegränzt; Die 'eigenthümlichen Läh- 
iMmungszufälle, welche nie ganz fehlten, wenn sie 
. auch zuweilen rasch vorübergingen, drückten viel- 
mehr jedem einzelnen Falle den unverkennbaren spe- 
cifischen Charakter auf, so dass ich bekenne, : von 
dieser Seite, her weniger diagnostische Zweifel und 
Schwierigkeiten gefunden zu haben, als ich selbst 
erwartete, -— Dabei umfasste aber diese Species doch 
mannigfaktigere Nüangen, und zeigte in Art, Stärke, 
Dauer und Verlauf ihrer Symptome eine gröfsere Va- 
#iabilität, als die heftigeren und exquisiteren Formen 
der Krankheit. Dies lässt sich auch schon: daraus 
erklären, dass hier offenbar das objective Krankheits- 
prineip nicht so ‚überwältigend auftritt und das al- 
leinige Motiv für die ganze Formation der Krankheit 
abgiebt, dass vielmehr die resistirenden Kräfte des 
Organismus von Anfaug an freier und thätiger sich 
äussern, und so der Einfluss individueller und acciden- 
teller Momente für die Krankheit wesentlich und 
mannigfaltig mitbestimmend wird. Unter den in un- 
serer Epidemie beobachteten Varietäten der Cholera 
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gastrica verdienen. aber. a Paar works heson- 
dere Erwähnung. — 


Es waren dies zuvörderst — Fälle, in 
welchen von Anfang an, oder dech unmittelbar. „mit 
dem Aufhören des ersten Krankheits - Insultus ‚und 
der mit diesem verbundenen Prostration, ꝶzioh ein 
deutliches Fieber einfand. Dasselbe wurde, ‚wenn 
es auch von verschiedener Dauer, und ‚Intepsität ‚war, 
doch immer ein bedeutender und wesentlicher, ja sar 
gar der ‚Haupttheil ‚des weitern ‚ Krankheitsrerlaufg; 
und nahm im Allgemeinen. die Gestalt, eineg gelinden 
gastrisch-nervösen Fiebers an, ‚Gewöbnlich, doch nicht 
immer, war es von fortdauerndem, (indesa, nicht; mehr 
farblosen) Durchfalle begleitet, ‚«0..dass,.ea.mit den 
in.letzteren Zeiten so ‚häufig. beobaphteten, ‚yon Blen- 
norrhõe des Darmkanals begleiteten Nerzenfichern ‚dig 
srölste Aehnlichkeit hatte, Eingenommenheit des Kar 
pfes,hatte bei diesen Kranken immer, mehr ‚oder ‚WRr 
niger Statt, am Stärksten in, den ‚seltneren. Fällen, ‚mp 
Stuhlverstopfung obweltete, Ausserdem; war. Maggyr 
drücken, : Magenkrampf und Präcordial „Angst, ein ‚br 
sonders.hervorstechendes Symptom, in den meisten-Fäl- 
len. .ı.Diese Kranken waren es auch,ıwelchernichtgel, 
ten eige trockne Zunge. hekamen;, eine Erscheinung, 
‚welche sonst bei: der Cholera so selten, iat. Ausr 


Arücklich müss ich aher hierbei. noch erwähnpn, dan 


auch bei ‚dieser Abart der Cholera ‚local= entzündliche 
Complicationen, — ofiner oder; katenter ‚Art, '-—. bei 
aller Vigilanz hierauf, durchaus nicht entdeckt wer 
‚den konnten ‚..s0 wie much. das Fieber; selbat.mie. ei- 
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nien’sthenfscheh, enfzündlichen Ciiaräkter anniahın, und 
überhaupt selten, durch seine Heftigkeit oder sonstige 
Natur‘ 'besöndere ‚Lebensgefahr brachte. Ich habe 9 
Fälle dieser Art, "alte mit’ gtücklichem Erfolge, be 
handelt. "Vielleicht würden einige derselben noch am 
Erstem'einei® dingnostischen Züeifel gestattet haben; 
filteks «dodumentirten sich doch’ alle gleich durch das 
erste Auftreten unverkembar als zur herfschenden 
Epidemie' gehörig, und so habe ich sie‘ denn, um 
ihte Eigenthümlichkeit’ mit zwei Worten zu bezeich- 
nen, als Cholera gastrico-nervosa notirt. Sie ver 
kiielteh sich ungefähr so zur Cholera &astrica,  'wie 
die als Ofolera typfosa bezeichneten Fälle — S. ” 
uni Uhblöra‘ paralytiod: 

"Jg einem Paar anderer Fälle von- Choleru ga 
Hrica trat! verilögt Heftigkeit und Dauer, die Diarrhöe 
Wschr vor den "übrigen Symptomen hervor, dass 
Ws nicht mir’ bei’der Behandlung besonders’ beräck« 
Bichtigt werden musste,’ döndern‘ diese Molification; 
Wo sie sich Aäufiger und wusgebreiteter finden sollte, 
Wohl'auch abs besonderd Vatietät zu betrachten und 
zu !bezeichhen "sein würde” "Ich habe S bis S sch 
her 'Fülle'als "Diätrhoea Noterica notirt, da ich -mit 
diedenm''äft- gebrauchten ' Namen''keinen anderen Be- 
ER besser 'zu verbinden weils,’ als den’ einer wirk- 
VUchen Cholera, ‘bei! welcher das Symptom der Diar. 

 Yhöe 'besänders entwickelt "und Nervortretend : ist. 
Dass diese Fälle wirklich ünd' eutschieden' zur Cho- 
lerä zu reöhhen seien, darüber liess‘ ihr ganzer übri- 
ser’ Habitus: keinen Zweifel übrig, und: sie'schliefseh 
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in"hatfirlicher Art die Heihe von besonderen Gestal: 
tungen, 'unter‘ welchen das’ Grundphänomen der gro: 
fseun Krankheit bei'uns ‘zur Beobachtung kam. — — 

' Wie aber: selbst "bei der ‘ausgeprägtesten und 
belbstständigsten''Epidemie ‚neben der vollen und rei- 
men "Erscheinung derselben noch: verwandte, jedoch 
unvollständigere Producte des herrschenden Krank- 
heitsprincips zum Vorschein-'konimen, so auch bei 
der Cholera, näch 'allen ‚bisherigen Erfahrungen; del 
hen sich die hef: unserer -Epidemie im- vorigen, Jahre 
gemachten 'Beobachtungen anschliefsen, ‚Ausser den 
angeführten 'Krankheitsformen, welche sich alle ün- 
bezweifelt als wirkliche 'Cholerafälle darstellten, ka- 
imen noch‘in "bedeutender Zahl einfache Durch, 
fälle und (bei Kindern) Brecohdurchfälle 
vor, die iman zum gröfsern Theile nicht anders ‘dern 
als directe Ausflüsse des herrschenden. Genius epi= 
demicus betrachten 'konnte, — dies schon: um der Art 
‘willen, in welcher diese Krankheitsformen, nachdem sie 
gerade in der nächst vorangegangenen Zeit selten genug 
gewesen waren (s. S.10), gleichzeitig mit der Cholerk 
‚wieder auftraten, und zwar vorzugsweise bei, demje- 
aigen Theile ‘der Bevölkerung, welcher auch von der 
Cholera’ besonders ergriffen wurde, dann aber auch 
"wegen gewisser, auf eine 'nahe Verwandtschaft mit 
‘der Haupt-Epidemie hindeutender Eigenihünlichkei- 
ten, welche, wenn 'aueh' nieht in allen, doch.in sehr 
vielen Fällen der hier in Rede stehenden Krankhei- 
‘fen’-beobachtet wurden. Dass ‚diese : Eigenthümlich- 
xeiten sich bauptsächlich auf das unverhältnissmäfsige 
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Sinken der Lebensthätigkeit: im Circulations- und 
Hautsysteme beziehen, ist. bekannt. . Was aber. die 
bisherigen Erfahrungen auch .schom gelehrt haben 
‘ mögen, — unleugbar bietet gerade diese Gruppe von 
Krankheitsfällen noch die. ‚meisten diagnostischen 
Schwierigkeiten dar, und es wird immer eine schwere, 
ja bis auf einen gewissen Punkt. unlösbare ‚Aufgabe 
sein, bei einem, zur -Zeit..der, Cholera , vorkommenden 
Durchfalle im : Voraus’ zu’ artheilen, oh derselbe der 
- Aufang eines ordentlichen Cholera- Anfalles sei oder 
nicht, und ebenso hinterher, wenn: der ‚Erfolg. schnel- 
ler Kunst- oder‘ Naturheilung eingetreten ‚ist, zu 'ent- 
scheiden, ob ein wirklicher ‘und voller Cholera-Anfall 
iu seiner Entwickelung aufgehalten worden ‚sei, oder 
ob ein: zwar von der. berrschenden Krankheits-Dia- 
_ these -ausgegangener, aber an. sich, schon und ur- 
sprünglich; unvollständiger, der. vollen Ausbildung un- 
fähiger :Krankheitspracess stattgefunden, oder. ob end- 
Jich das ganze. Uebel mit. der herrschenden Epidemie 
und deren objectivem. ‚Grunde in gar ‚keinem: wesent- 
lichen Zusammenhange gestanden: habe. ,. Die. Beür- 
&heilung dieser Fälle beruht in concreto meistens auf 
‚einem diagnostischen Arbitrio und Takte, welche sich, 
$o gewiss sie durch praktische Uebung bald zu er- 
‚werben sind, doch. schwer in Form allgemeiner Grund- 
sätze und Regeln wiedergeben lassen. Ich will .da- 
her nür kurz das Resultat meiner vorjährigen Erfah- 
rungen dabin aussprechen: dass 'sich die hei uns: ne- 
ben der. wahren Cholera und deren verschiedenen 

Modificationen . vorgekommenen. Durchfälle . in, ‚der 


43 


Mehrzahl als. wirkliche Producte. des herrschendea 
Krankheitsprincips:mänifestirt haben, indess doch als. 
an sich schon unvollköommene, partielle, zu-einer ganz 
vollständigen Entwickelung.und Ausbildung ihrer selbst 
nicht tendirende und nicht fähige, kurz als wirkliche 
unvollständige Anfälle der Cholera, als wahre Hem- 
mungsbildungen derselben. Dies stimmt wohl auch 
am Besten mit ‘dem allgemeinen Grundsstze überein, 
dass Krankheiten, ‚welche, wie die Cholera, auf ei» 
nem eigenthümlichen, selbstständigen Principe heru- 
hen, in der Regel da, wo einmal die volle Einwir- 
kung dieses. Prineips  (’Infection) gesetzt ist, auch 
Ihren organischen. Verlauf vollständig und unaufbalt- 
sam machen und machen :müssen. — Für die hier 
angedeutete Gruppe von’: Krankheiten scheint ‚aber 
wohl recht eigentlich der Ausdruck Cholerine zu 
passen und bestimmt zu‘ sein, weil durelP:dies'.Deris 
vativum am Besten .eine:solche: unvollkommene, äh» 
ren eigenen Begriff nicht erfüllende ‚Krankheitser- 
scheinung bezeichnet wird, im Gegensätze zu der, auch 
in ihren gelindesten Formen und seltensten Varietä- 
ten immernoch. vollständigen, mit allen wesentlichen 
Attributen und Zeichen auftretenden Krankheit: — 
Schliesslich muss aber:-noch ein interessantes pa- 
thologisches Phänomen erwähnt werden; welches ein 
treuer und paralleler Begleiter der Cholera ‚auch: bei 
uns (wiefast überall) war, und doch, wovon ich we. 
zigstens überzeugt worden . bin, nur in’ einem indi- 
recten Causalzusammenhange mit‘ derselben stand. Es 
eind dies diejenigen, meist auf die Sphäre 
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der Ganglien-Nerven bezüglichen Synip- 
tome, welche zur Zeit der Cholera eine 
fast eben so grolse Zahl von Individuen, 
wie :diese selbst, befielen, aber, da sie äu» 
fserst mannigfach, . veränderlich und inconstant er- 
schienen und- offenbar: keinen festen, ‚regelmälsigen 
Zusammenhang und Venlauf hätten, leichter beschrie, 
ben, als definirt ‚und rubrieirt werden. können. : All» 
gemeines Unwohlsein, Schwindel, unbehagliches :Ge» 
fühl (zuweilen von Kälte) in. der:Mägengegend, :Man» 
gel’an Appetit, leicht belegte Zunge, Aufstefsen, Kol» 
lern. im: Leibe, leichte kardiälgische und Kolikschmers 
zen, unnegelmäfsige Leibesöffuung,. allgemeine Mus- 
kelschwäche, besonders der Beiue, Neigung zu Schweis 
fsen, vörzüglich auch an’ den unseren 'Körpertheilen, 
usruhiger Schlaf, ängstliche Gemüthsstimmung, — 
das „waren’ die ;gewöhnlichsten und :»Hauptsymptome 
eines eigenthümlichenZustsndes, den auch ‚wir ne» 
hen. unseren Cholerafällen :iingewöhnlich häufig beob» 
acehtet hahen. (Wie man sieht, unterscheiden sich diese 
ansere. Beobachtungen: nicht: von allen anderen, über 
' denselben : Gegeiistand schon sonst gemachten.) In- 
dess veränderten: und steigerten sich jene :gewöhnli- 
‚chen Symptome, meist: nach: der: Iudiridualitä der 
Subjeote, in: vielfacher Art, : Der. Schwindel‘ warde 
‚oft, zumal ‚auf, Veranlassung |.geeigneter, Gewüthsbe» 
‚wegungen, «stark bis zum :‚Umfallen; die. heftigsten 
Beängstigongs- und ‚Beklemmungsanfälle, mit Herz» 
(klopfen, .Wallongen, Weinen u. s. w. stellten sich bei 
‚einigen: Kranken ein; bei. einem Paar Frauenzimmer, 
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die bis dahin völlig gesund gewesen, entwickelte sich 
eine vollendete, starke Hysterie, mit Brust- und Wein- 
krämpfen ; eine von diesen Kranken bekam vorüber- 
. gehende Anfälle von wirklicher Geistesverwirrung, 
eine wahre Mania Aysterica; wo sich die. Zufälle 
mehr auf die Unterleibsorgane beschränkten, da va- 
riirten sie doch von leichten Indigestionsbeschwerden 
bis zur Entwickelung einer vollständigen und: hart- 
näckigen Dyspepsie; hierzu traten bei mehreren Kran- 
ken nicht nur deutliche: Molimina. kaemorrhoidalia 
hinzu, sondern es kam auch ‚zur raschen Ausbildung 
blinder und fliefsender Hämorrhoiden ;. hierdurch schien 
die vollständige Heilung, die überhaupt immer schwie- 
rig war, besonders in die Länge gezogen zu werdenz 
zuweilen trat das Uebel nur in der Gestalt wieder- 
holter, starker kardialgischer Anfälle auf. Alle diese 
in der Regel langwierigen und hartnäckigen Zufälle 
waren ohne essentielles Fieber; einzelne intercurrente 
Fieberbewegungen waren immer. nur accidentell er- 
regt. — Was nun Grund und Ursache dieser so häu- 
figen und mehrfachen gastrisch-nervösen Störungen 
betrifft, so bekenne ich offen, bei unserer: verjähri- 
gen Epidemie die feste Deberzeugung. gewonnen zu 
haben, dass: sie von dem herrschenden epi- 
demischen Kinflusse gar nicht unmittel- 
bar hervorgebracht waren. Sie kamen, gänz 
im ‚Gegensatze mit den neben der Cholera verbreite- 
ten. Durchfällen, durchaus nicht bei derjenigen Be- 
völkerungsklasse vor,. welche, für den, Rinfluss des 
grofsen epidemischen Agens offenbar am Meisten prä- 
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disponirt wär, sondern nur bei reizbaren (meist jün- 
| geren) Individuen der höheren oder doch mittleren 
Stände, und so auch nie bei Kindern. Dabei ist ih- 
nen-in keinem Falle je ein Ausbruch der ‘Cholera 
gefolgt, so dass vielmehr die auf solche Weise be- 
fallenen Individuen entschieden gesichert. zu sein 
schienen. Um dieser Gründe willen, deren weitere 
Ausführung ich hier unterlassen muss, blieb mir nur 
die Ansicht übrig: dass diese ganze Gruppe 
von Krankheiten oder Krankheitszufällen 
für Nichts, als für die Folge der durch die 
Cholera herbeigeführten deprimirenden 
&emüthsaffecte, bei hierzu durch eine ei- 
genthümliche Reizbarkeit disponirten In- 
dividuen, zu halten sei. — Wie man diese 
Krankheitserscheinungen nosologisch zu rubriciren 
habe, kann, wie schön erwähnt, kaum mit einem Worte 
. gesagt werden, und ich bin vor meinen eigenen Pa- 
tienten manchmal um einen Krankheitsnamen verlegen 
gewesen, zumal‘ da, wo. man.die Ausdrücke: Hyste- 
rie, Hypochondrie, Cholerafurcht lieber umgehen 
wollte. Indess kommt es ja auf den Namen nicht 
besonders an. Die Bezeichnung: Status gastrico- 
niervosus, deren ich mich ‘in meinen Notaten bediente, 
drückt den 'nosologischen Charakter dieser Krank- 
heitszustände ungefähr .aus;' der Name: Cholera- _ 
Hypochondrie, den man bereits: öfter zu brau- 
. chen.angefangen, dürfte aber wohl noch glücklicher 
gewählt sein, da er zu gleicher Zeit’eine nicht- un- 
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passende .eymptomatische und eine 'treffende &tiolos 
gische Bezeichnung enthält. — — | 
Therapie. Ich habe oben darauf aufmerksam 
gemacht, wie eine genaue Beobachtung der Cholera 
auch bei uns das interessante Resultat gewährt habe; 
dass selbst in dieser malignen Krankheit, bei den 
anscheinend verzweifeltsten Symptomen, die ‚Wider 
stands- und Heilkraft des Organismus nicht ganz 
überwunden und vernichtet sei, sondern oft zur rech- 
ten Zeit wieder hervortrete. Aber auch die Ueber- 
geugung habe ich durch. das praktische Studium der 
verjährigen Epidemie gewonnen, dass jene mächtige 
Krankheit auch für die Anstrengungen der Kunst 
nicht absolut unzugänglich erscheine, und dass in die 
beliebte Redensart von. der völligen Trost- und Rath- 
losigkeit. der Heilkunst bei der Cholera nicht ohne 
Weiteres einzustimmen sei. Man muss "hierbei nur 
wicht. die wahren Gränzen der an: unsere Therespie _ 
zu machenden Anforderungen vergessen. Immer wird 
die Modalität und innere Natur der Krankheiten das 
Haupibestimmungsmoment für: ‚deren "Gefährlichkeit 
abgeben, : und die ärztliche Kunst wird,. wenn 'sie 
hierbei) auch nur ein verhältnissmäfsig Geringes än-+ 
dert und'die Sterblichkeit vielleicht um eis 
nige Procente vermindert, das Ihrige,: und :ad 
sich: doch: schon !Wichtiges;''gethan haben. Und ’'eih 
sölches: Verdienst 'kann: derselben wohl bei:den mei» 
sten europäischen Cholera‘- Epidemieen. nicht abge+ 
spröchen werden ;: auch: wir "hoffen in (ınserer VDpide · 
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mie uns, dasselbe etworben :zu haben. -—- Von. den 
88 Cholerakranken unserer Stadt gehen . zurörderät 
9 ab, welche, gröfstentheils um ihres eigenen Vor- 
urtheils willen, ohne ärztliche Hülfe geblieben sind ; 
von diesen starben 8 in grofser Schnelle, einer :ge- 
nas. Es sind also noch 89 Kranke von den ‚beiden 
Aerzten der Stadt behandelt worden, und von die- 
sen 'sind. 86 gestorben, 53 aber. genesen. :Da nun 
hierbei, wie die oben gegebenen pathologischen.Mit- 
theilungen beweisen. dürften, mit. möglicher Strenge 
darauf gehalten worden ist, nur wirkliche und. ent- 
schiedene Chelerafälle in jene Zählung aufzunehmen; 
da überdies die. vielen äusserlichen Beschränkungen, 
welche ‚das ärztliche Verfahren bei den ‚meisten un- 
serer Kranken ‚erlitt, mit in Anschlag gebracht wer- 
den müssen: so stellt sich. schen’ jenes. numerische 
Verhältniss wicht ungünstig und unehrenhaft, und je+ 
denfalls haben die ganz ahne ärztliche Hülfe Geblie; 
benen eine relativ viel gröfsere Zahl: von.Opfern lie- 
fern müssen. . Dies ist-auch: bei usiseren Kranken. auf 
dem Lande ersichtlich gewesen; dieselben sind  gröfs- 
tentheils ohne ärztliche Hülfe geblieben,: und ..sind 
zur gröfseren: Hälfte. gestorben.: — Indess.. will. ich 
auf diese: numerischen Verhältnisse selbst. nicht .allzu+ 
viel Gewicht legen; — mehr, auf die Art, wie in vie 
ken einzelnen Fällen, nach . der; rechtzeitigen ‘Anwen- 
dung entscheidender Mittel, prompt und. auffallend, 
eine günstige [Wendung einitat, ‚und. welche die leb- 
hafte Uelierzeugung; erwecken . musste, dass, hierbei‘ 
eine positive, heilsame Wirkung der gebrauchten Mit- 
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tel stattgefunden habe, so dass also, ‚nach, ‚meiner 
Meinung, Choleraheilungen zwar, an .sich, ‚nicht ‚sa 
häufig, dafür aber oft wirkliche positive Kunst. 
heilungen undLebensrettungen sind. —r. Diese 
mehr dogmatische, als skeptische Ansicht, zu: welcher 
ich mich in Hinsicht auf die. Therapie .der ;‚Cholera 
bekenne, involvirt natürlich den Grundsatz, ‚dass: alle 
irgend günstigen ‚Resultate ‚hierbei immer ‚nach .hes- 
ser auf rationellem Wege zu erreichen seien, als durch 
blindes Suchen nach specifischen und ‚Universalmit« 
teln. Auch diesen Grundsatz glaube ich in ‚meinen - 
vorjährigen Erfahrungen bestätigt gesehen zu, haben; 

— Nun erscheint .es freilich, misslich , von: ratio, 
| neller Therapeutik bei einer. Krankheit, zu xe⸗ 
den, von deren innerer Natur, Causa. prozimg ‚und 
Wesen ‚noch kein Wort gesagt .ist und, aug mahe lie- 
genden Gründen, hier auch nicht weiter geredet; wer- 
den soll und kann. Dennoch dürfte es angänglich 
sein, mit Uebergehung aller solcher allgemein-patho- 
logischer Disquisitionen, rein aus einer. verständigen 
Betrachtung der Krankheitssymptome, und. vorsichti- 
gen Empirie manche Heilideen abzuleiten, denen man 
wenigstens einen formalen und empirischen Rationa- 
lismus nicht UMEFORLE Kay „Gerade bei — ‚Cho- 
Innern Wesens, sondern. —— schen | — ihrer 
höchst dringenden und lebensgefährlichen ‚Symptome 
und ihres rapiden Verlaufs; nicht von einem, künst- 
lichen Systeme mehrfacher, ‚weit hergeholter Indica- 
tionen. die Rede sein; es wird sich vielmehr ven ganze 
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ärztliche Verfahren meistentheils darauf "zurückfüh- 
ten lassen‘, dass den jedesmal urgirendsten- Zufällen 
‚zu Hülfe $eeilt werde — kurz; es wird schon um 
des ganzen äussern Verhaltens der Krankheit’ willen 
hauptsächlich nur eine Indicatio symptomatica statt- 
finden können, und diese gewöhnlich mit der Indicatio 
vitalis zusammenfallen. — Diese allgemeinen Grund- 
sätze sitid'es, welche theils meinen therapeutischen 
Bemühutigen bei unserer letzten ‚Cholera --Epidemie 
zum Grunde gelegen haben, theils als Resultat aus 
jenen hervorgegangen sind. Das Besondere, was 
über das eingeschlagene Verfahren zu berichten ist; 
wird sich, ‘eben weil das letztere nur auf die Be- 
trachting‘ und "Beurtheilung der wichtigsten 'Symp- 
tome dabirt 'war, zunächst an die einzelnen Formen 
der Krankheit, wie sie oben, gröfstentheils schon in 
praktischer Beiiehing, von ennnder gesondert wor- 
den #ind, anschliefsen. - ‘ 

Die Fälle, in ‘welchen die dem eigentlichen Cho- 
lera. Anfalle vorausgehende Diarrhoe schon zur ärzt- 
lichen Behandlung kam, waren bei uns nur selten, 
da ich mich nämlich ads ätiologischen und patholo- 
gischen Gründen (8. S. 48) nicht für berechtigt halte, 
alle oder auch nur die meisten zur Zeit der Epide 
mie vorgekommenen und 'behandelten Dirchfälle, de- 
nen keine ausgebildete Cholera folgte, für wirkliche, 
durch Kunst oder Natur abgeschnittene Atfänge der 
letzteren änzüsehu. Ich glaube vielmehr, dass ein sol- 
ches Aufhalten des vollen Krankheitsanfanges, wenn 
auch einige Mal, doch nur selten, stattgefunden hat. 
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Hiermit stimmt es überein, wenn ich offen gestelie; 
dass in einem Paar Fälle jenes Abschneiden des 
Krankheitsverlaufes sich als unmöglich erwies, , ob- 
gleich die diesfälligen Kunstbemühungen. zeitig. ge- 
nug| und ganz regelrecht 'eintraten. Den nicht 
selten aufgestellten Grundsatz: es lasse 
sieh>jeder.:'Cholera-Anfall sicher und so» 
gar auf ‚leichte; umd einfäche Weise auf« 
halten, wenn die'geeignete (hauptsächlich 
diätetische) Hülfe nur zur rechten Zeit 
eintrete;'.hahe: ich also leider nicht. bestä- 
tigt gefünden, ohne dass ich doch im Stande 
wäre, wegen des von uns befolgten Verfahrens. be« 
sondere. Serupel: und Bedenken zu hegen. Dies Ver- 
fahren konnte. übrigens nur: dasjenige sein, ‚welehes 
bei allen, irgend: wichtig erscheinenden Durchfällen 
zur Zeit der Epidemie nothwendig war und welclies 
noch: weiter unten. kurz. erwähnt -werden soll. » | 

Wo nun aber der Krankheitsprocess 
der Cholera entschieden. vorlag, ' da verkün« 
deten sich,‘. zumal in der exquisiten, paralyäischen 
Form des Uebels, auf den ersten Anblick das lähs 
mungsartige' Binken der :Cirdulation und. der: Lebens- 
wärme und der eigenthümliche Abscheidungspiocess 
ia der allgemeinen Nahrungsflüssigkeit! äls „die: drin- 
gendsten und drohendsten Zeichen, denen, wäs auch 
ihr letzter innerer Grund sei, sofprt um jeden. Preis _ 
und durch jedes’ mögliche Mittel schnell entgegenge- 
treten werden ‘musste. : Auf: diese Idee lassen sich 
auch am Ende alle bei dieser Ferm der Cholera noch 
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gebrauchten Mittel und Methoden zurückführen. Da 
wir indess überhaupt in’ der Regel ausser Stande 
sind, .auf die allgemeine Nahrungsflüssigkeit positiv 
und direet und besonders schnell umstimmend ein- 
zuwirken: se müssen wir uns'auch bei der Cholera 
mit unseren Heilbestrebüngen "hauptsächlich an die 
Thätigkeit der festen ' Theile, namentlieh (der ‘Nerven, 
wenden, und von diesen, von: der Innetvation 
aus, die sinkende Vitalität: und: aufgehobene::Krasis 
der Blutmasse wieder zu 'restauriren ‘suchen: : »F'rei- 
lich wird hierbei immer ‘noch, so langeiwirsohne: alle 
tiefere. und reale Kenntniss des Wesentlichen der 
Krankheit sind, ein ziemlich roher Empirismus herr- 
schen, indem wir namentlich die anzuwendenden Mit- 
tel vor. der Hand kaum. anders, als nach quäntitati- 
ver Abmessung ihrer Kräfte wählen und : selbst den 
bei der Cholera gewiss: so wichtigen Gegensatz. zwi+ 
schen den Ganglien- 'und den harten Nerven: nicht 
genauer berücksichtigen können, da gerade. unsere 
kräftigsten und am schnellsten wirkenden Heilpoten- 
zen sich vorzugsweise auf die .letzteren. beziehen. 
Trotz allem dem habe ich doch die Ueberzeugung 
gewonnen, dass ein thätiges Einwirken auf 
die Magen- und Hautnerven mittelst un- 
serer gewöhnlichen Reiz- und Belebungs- 
mittel, wenn es sonst in Art und: Stärke 
angemessen ist, bei der Cholera jedesmal 
anwendbar und oft von positivem: Nutzen 
sei. Auch wir haben: das wichtigste und. gefähr- 
‘ Jichete Stadium der Krankheit, sobald sich dasselbe 
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deutlich aussprach, mit den wirksamsten Nervinis, 
Incitantibus und Cardiacis zu bekämpfen und abzu- 
kürzen gesucht. Die Tinct. Valerianae aether., iu 
Verbindung mit Lig. C. C. succin. und einem 
gröfseren oder geringeren Zusatze von 
Tinct. Opii simpl., war gewöhnlich die erste und 
Hauptverordnung, und hat sich unbezweifelt oft wirk- 
sam zur. Wiederbelebung und Erwärmung der mar- 
morkalten Patienten erwiesen, — dies besonders, nach- 
dem wir die Dosis dieses Mittels dreister und stär- 
ker einzurichten gelernt hatten. Denn es ist einige 
Mal geschehen, dass Kranke’.die ganze, auf beinahe 
einen Tag berechnete Portion obiger Tropfen (zu- 
sammen mehrere Drachmen) in wenigen Stunden ver- 
brauchten, und unmittelbar hierauf eine glückliche 
Aenderung ihres gefährlichen Zustandes erfuhren, 
während mir dagegen nie. der Verdacht aufgestiegen 
ist,. dass darch jenes Mittel und dessen etwa allzu- 
starke Gaben (deren sich in der Regel doch der Ma- 
geu sogleich wieder eutledigt) geschadet worden wäre, 
falls man nur zur rechten Zeit damit aufzuhören 
weils. In Beireff der Tinet. Opii haben wir aller- 
dings darauf geschen, dieselbe nicht in unnöthig gro- 
[ser Dosis zu reichen, und sind nicht über 5—6 
Tropfen p. d. damit, gestiegen. Schon hieraus geht 
hervor, das wir das Mittel nicht als Sopiens betrachtet 
und es nicht gebraucht haben, um etwa. die Ausleerungen 
zu hemmen, woran wenig gelegen ist, sondern als 
wirkliches Cardiacum und Nervinum. Als solches 
ist es gewiss auch-in der Cholera von grofser Be- 
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deutung, und ich glaube einige Mal beobachtet zu 
haben, dass die erwähnte Mischung olme den Zusätz 
von Tinct. Opii nicht so wirksam war, als mit dem- 
selben. Da, wo der Kopf von Anfang an ungewöhn- 
lich eingenommen erscheint (bei der Cholera typhösa), 
muss man allerdings mit dem Opium’ doppelt vor- 
sichtig sein, und in diesen Fällen habe ich es lieber 
ganz weggelassen. — Wo der Krankheitsanfall' nicht 
die volle Heftigkeit hatte, reichten wir wohl auch 
neben jenem ätherischen Mittel, oder mit demselben 
verhunden, alsbald eine Saturation, Indess mag dies 
einige Mal ohne rechibestimmte Indication gesche- 
hen seio, und wir kamen bei der Cholera erquisita 
von diesem allzumilden und indifferenten Mittel zu- 
rück, — Weit öfter forderte vielmehr die Dringlich- 
keit der Symptome noch eine Steigerung der Inci- 
tantien, und in diesem Falle wurde der Campher, 
gewöhnlich in Emulsion und bald mit Ammonium 
carbon.pyro-oleosum versetzt, seltner in Pulver- 
form und für sich allein, gereicht (Bc. Camphorae tr. 
Gr.zij, Gummi Mim. Dr.ij, Ag. Menth. pip. Unc. iij, 
Ammonii carb. pyro-al. Gr. vj, Syr. emuls. Une. ß. 
M. D. S. Esslöffelweise), Einige starke, rasch hin- 
tereinander gegebene Dosen dieser höchst kräftigen 
Arzneimischung haben augenscheinlich mehrere Mal, 
wo die lange Dauer der Pulslosigkeit höchst bedenk- 
lich wurde, auch alle übrigen Symptome immer mehr 
einem traurigen Ausgange zuzueilen schienen, zur 
Anfachung des verlöschenden Lebensfunkeus ein We- 
sentliches beigetragen. — In einem Paar gauz ver. 


55 


zweifelter Fälle, wo die Kranken schon zu agoni- 
siren schienen, habe ich- die erwähnten ätherischen 
Tropfen .mit einem Zusatze yon. Lig. Ammonii cau- 
stici geschärft,. und hierauf noch eine ‚unerwartete 
Reaction, welche allerdings grofsentheils von dem Mit- 
tel herzurühren schien, erfolgen sehen. Indess konnte 
durch dies Verfahren der Tod, wenn auch aufgehal- 
ten, doch nicht abgewendet werden. — Noch stär- 
kerg Mittel, namentlich den Phosphor, haben wir. in 
unserer Epidemie nicht versucht, und überhaupt, ob- 
gleich wir uns bei einer so rapiden und gefährlichen 
Krankheit zu einer blo[sen Exspectation nicht ent- 
schliefsen konnten, auch bald zu einer kräftig inci- 
tirenden Methode einiges Zutrauen gewannen, dach 
das hierbei zu haltende Maafs nicht vergessen, auch 
nicht übersehen, dass die inneren Mittel, .allein,, deren - 
Application schon deshalb grofse Schwierigkeiten fin- 
det, weil gerade der obere Theil des Darmkanals 
der Sitz des hauptsächlichsten ‚Krankheitssturmes ist, 
nicht genügen können. i 

Die gleichzeitige Anwendung der ‚entsprechenden 
äusseren Erwärmungs-: und Belehungsmit- 
tel, neben den angeführten inneren, um auch von 
der Haut und deren Nerven aus das sinkende Leben 
der festen und flüssigen Theile zu unterstützen, ha- 
ben wir daber von Anfang an als wesentlich betrach- 
tet, und bald auch als positiv beilsam erkennen ge- 
lernt. Zwar waren Bäder, ‚Dampfbäder. und kalte 
Begielsungen uns bei- allen Kranken durch -deren Au- 
fsenverhältuisse untersagt; indess gestehe ich, von 
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allen diesen Mitteln nur das letztere einige Mal un- 


‘gern entbehrt zu haben. Wir haben’ uns mit mög- | 


lichster Erwärmung durch Betten, Decken, heifse 
'Kruken und Steine, mit wiederholten Sinapismen, mit 
scharfen und spirituösen Reibungen der Extremitä- 
ten behelfen müssen. Ich habe hierbei die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass alle diese äusseren Mittel, 
insbesondere aber die warmen Senfteige vom 


'gröfsten Format (über Brust und Bauch, wenn 


es angeht: auch auf der hinteren Fläche des Stamms 
'und an den Extremitäten), ein sehr bedeutendes und 
wichtiges Hülfsmittel seien, ja in manchen kritischen 
Augenblicken ‘der Krankheit entscheidend werden kön- 
nen, so dass man damit gar nicht fleifsig genug sein 
kann.‘ Auch das Reiben, besonders der Waden, wel- 
ches von den meisten Kranken selbst dringend ge- 
fordert wird, schien mir öfters, wenn es kräftig ge- 
nug und zweckmäfsig angeordnet werden konnte, mehr 
als ein blofses Linderangsmittel zu sein. 

Das Angeführte umfasst so ziemlich den ganzen 
Heilappärat, welchen wir. für das Hauptstadium der 
ausgebildeten Cholera in Gebrauch gezogen haben, 
und mit welchem in den einzelnen Fällen allerdings 
verschiedentlich operirt werden musste. Obgleich 
aber hierbei von irgend einer Diätetik kaum die Rede 
sein kann, so ist doch noch ein sehr wichtiger Punkt 
zu erwähnen, den man gewöhnlich als blos zum Diä- 
tetischen gehörig betrachtet, der aber bei der Cho- 
lera zu einem sehr wichtigen Heilungsmoment wird. 
Es ist dies der reichliche Genuss frischen 
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Wässers, wonach fäst alle Cholerakranken ein #6 
grofses Verlangen haben, und welchen wir gerade bei 
der exquisiten Form des Uebels nicht nur unum- 
schränkt gestatteten, sondern auch bald für ein po- 
sitires Heilmittel: halten mussten. Da’die bis- 
herigen Erfahrungen über diesen Punkt noch unent- 
schieden zu sein scheinen, sö war ich Anfangs be- 
denklich damit, bis ich ein paar Mal sah, dass Cho- 
lerakranke, deren‘ Tod man in jeder Stunde erwar- 
ten konnte, eigenmächtig enorme Quantitäten kalten 
Wassers zu sich nahmen und — danach sich uner- 
wartet besserten. Auch scheint in der That die nicht 
‘mehr neue Ansicht, : dass auf diesem Wege der un- 
geheure Verlust ‘des durch den Darmkanal ausge- 
schiedenen serösen Theils--der Blutmasse einigerma- 
fsen wieder ersetzt werden könne und müsse, höchst 
plausibel, und so hätten 'wir gerade an dem reichli- 
‘chen verdünnenden Getränke ein Mittel, auch unmit- 
telbar und völlig zweckmäfsig auf die Krasis des 
Bluts einzuwirken, wozu auf andere Weise doch keine 
Aussicht sein dürfte. 

Diese Bemerkung erinnert noch an den Ader- 
lass, durch welchen man auch unmittelbar auf die 
stockende und halbgerinnende Blutmasse zu wirken, 
‘und wenigstens durch Verminderung ‚derselben eine 
freiere Thätigkeit des Herzens und der Gefäfse mög- 
‚lich zu machen gesucht hat. Obgleich man sich aber 
von diesem Gesichtspunkte aus über den Werth und 
die Bedeutung der Blutentziehungen in der Cholera 
wohl verständigen kann und vielleicht schon geeinigt 
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hat: so. gestehe ich doch‘, dass ich. mich in.der 
‚paralytischenFormderKrankheitzujenem 
Mittel nie habe entschliefsen oder auch nur 
versucht fühlen können. Es gehört hierzu 
eine gar zu grolse Verläugnung aller gewöhnlichen 
klinischen Regeln und Gewöbnungen, und fragt es sich 
auch in der‘ That, ob nicht der geringe Vortheil, der 
durch eine kleine Verminderung der Blutmasse er- 
reicht werden könnte, durch den deprimirenden Ein- 
druck auf die gesammte Vitalität der festen Theile, 
‚womit dies Mittel doch immer verbunden ist, völlig auf- 
gehoben wird. Uebrigens verbietet sich dessen Anwen- 
‚dung bei der Cholera häufig ganz und gar von selbst: 
‚denn Kranken ohne Cireulation und Puls kann man 
doch nur höchst unvallständig zur Ader lassen. — | 
Bei dem hier angedeuteten Verfahren überstand, 
‚wie schon angegeben worden ist, ungefähr die Hälfte 
‚der an der exquisiten, paralytischen Choleraform Lei- 
denden den ersten Anfall:der Krankheit, freilich um 
zum Theil noch den nachfolgenden Gefahren zu un- 
terliegen. Was nun die Behandlung des weiteren 
Verlaufs betrifft, so trug dieselbe allerdings weit mehr 
den Charakter einer vorsichtigen und selbst exspec- 
tativen Gelindigkeit an sich. Mit den bis dahin. ge- 
‚ handbabten stärkeren Ineitationsmitteln wurde, sobald 
‚sich nur ein geringer Nachlass der paralytischen 
Symptome und ein leiser Anfang einer günstigen Re- 
actiou zeigte, augenblicklich nachgelassen, und fortan 
‚aur höchst vorsichtig damit operirt. Die Tinct. Va- 
‚lerian. wurde demzufolge sogleich in ein wässriges 


99 


Infasum des Mittels verwandelt, der Campher wenig- 
stens auf sehr kleine Gaben redueirt, das Opium und 
die stärkeren Ammonium-Präparate wurden ganz weg- 
gelassen. Dennoch aber blieb die Klasse der 
Reiz- und Erregungsmittel immer noch 
diejenige, welche, nur allerdings in mil- 
der Form, auch für das zweite Stadium 
der Cholera und-deren secundäre Zustände 
vorzüglich, ja beinahe ausschliesslich, 
passte. Denn unsere therapeutischen Versuche: be- 
stätigen entschieden die oben schon ausgesprochene 
Ansicht, dass jene Zustände immer noch einen Läh- 
mungs- und Schwächungscharakter an sich trugen, 
und dass die Reaction post Choleram, statt irgend- 
wann ein Uebermaafs zu zeigen, immer noch an ei- 
ner gewissen Insufficienz litt. Dies gilt, wie ich nicht 
anders berichten kann, insbesondere-von dem soge- 
nannten Cholera-Typhoid. Ich habe die wenigen Fälle 
von diesem, die ich zu einem glücklichen Ausgange 
gebracht (3 von 11) nur mit leichten Baldrian- und 
Serpentaria- Aufgüssen, mit kleinen, nach den Um- 
ständen modificirten Zusätzen von Lig. O. C. succin., 
Lig. Ammonii acet., Spir. Nitri d., Tinct. Castorei, 
höchstens noch unter Mitgebrauch einer Saturation, 
kalter Umschläge auf den Kopf, und vielleicht von 
etwas Rheum, behandelt. Mit der Anwendung von 
Blutegeln, Calomel, Magnesia sulphur., Aqua Lauro- 
cerasi, welche Mittel ich alle, namentlich Anfangs, 
in mehreren Fällen versucht habe, bin ich dagegen 
immer unglücklich gewesen. Die Cautel, alle schwä- 
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clienden Mittel gänzlich zu vermeiden, musste — nach 
unserer Erfahrung — selbst bei Beseitigung der Stuhl- 
verstopfung streng befolgt werden, welche letztere 
wach ‚überstandenem ‚Cholera -Anfalle oft eintrat und 
allerdings mitunter auf den übrigen Zustand, nament- 
Jich auch des Gehirns, schädlich zurückzywirken schien. 
‘Calomel wurde fast immer ausgebrochen; Rheum al- 
lein wirkte gewöhnlich. nicht; . Salzmixturen aber (ins- 
‚besondere von Magnes. sulphurica) führten jedesmal, 

‚selbst wo. ilire nächste, abführende Wirkung nur ganz 
| 'gelinde eingetreten war, ein so plötzliches, ‚auffallen- 
' des: Wiedersinken der Kräfte und der Circulation her- 
‚bei, dass ich mich, durch diese Erfahrungen belehrt, 
zuletzt, um Obstructionen post Choleram zu heben, 
-durchaus nur der Klystiere bediente, deren Stelle 
bei armen Kranken, wo selbst dies Mittel oft kaum 
zu haben war, einige Mal Stuhlzäpfchen sehr 
&ut vertraten. — Was hier von der Behandlung der 
‘gewöhnlichen Secundärzustände der paralytischen Cho- 
lera. mit gelinden Reizmitteln gesagt ist, soll zunächst 
nur das Thatsächliche unserer diesmaligen Erfahrun- 
‚gen vor Augen legen. Indess würde sich dies Ver- 
fahren, wenn es darauf ankäme, auch durch ein ein- 
‚.faches, planes Ratiocinium rechtfertigen lassen. 
Wenn es fast bis zur Evidenz erwiesen ist, dass die 
verschiedenen typhösen Zustände, welche stärkeren 
Cholera-Anfällen so häufig folgen, eine eigenthümli- 
che, passive Stockung und Anhäufung schwerflüssi- 
gen Bluts in den gröfseren arteriellen und venösen 
Gefälsen als ein wesentliches Moment mit sich füh- 
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ren (wenn sie nicht etwä ganz allein auf dieser-Blät« 
stockung: beruhen): so giebt es nur zwei.-Wege, die- 
sen gefährlichen "Zustand so schnell, als der Lebenss 
erhaltung wegen nöthig ist, mithin schneller, als mit“ 
telst der: gewöhnlicheir natürliehen Heilprooesse vom 
Resorption u. 8, w. geschehen 'könnte, zur, Norm. zu- 
rückzuführen.. Der erste’ ist: das Stockende:selbst. zıx 
entleeren 'und: so viel als möglich: hinwegzüschaffen;, 
und allerdings: erscheint! dieser: Heilweg: als: der. diw 
recteste;1:kürzeste, müsste auch: da, wo in der stak- 
‚kenden 'Flüssigkeit:'selbet' und..deren. veränderter yiz 
taler oder chemischer Qualität: die eigentliche'Ursäche, 
des krankhaften Zustandes: läge, der eigenthümlich. 

passende genanntiwerden. .'Vielleicht um dieser:Gründe. 
willen hat man den 'angedenteten Weg bei: der Che-; 


lera bis jetzt, wie:es scheint, vorzugsweise: versuchk 


Aber man müss ‚sagen, dass die Erfahrung diese Ver-i 
suche wenig bewährt hat, — und dies wohl darum, 
weil jene Methode, wenn auch der allgemeinen Theo- 
rie nach richtig, doch in prari so. gut.) wie, unaus- 
führbar ist. Alle unsere Blutentleerungen treffen: hei, 
der Cholera doch nicht: den. eigentliehen Sitz der 
hauptsächlichsten Stockungen und Anhäufungen, denn, 
dieser ist im Innern. der wichtigsten : Eingeweide, 
Dies gilt eben sowohl, wie zum Theil-schon. bemerkt, 
worden- ist, von: den allgeieinen Blutentziehungen aus, 
den Venen der Oberfläche, wie auch von der Appli- 
cation von Blutegeln, welche, man bei, den hier zu-. 
nächst in: Rede stehenden :Folgezuständen.'der,, Cho- 


lera besonders: oft versucht hat. Es lässt. sich: an- 
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nehrien, dass "eine solche kleine Entleerung ..des Ca- 
pillargefälssystems der Haut ..auf die in den inneren 
Aesten und Stämmen von gröfseremi Lumen stockende 
Masse so güt: wie:gar keine Rückwirkung : äussere 
Diejenigen Entleerungsmittel aber ,‚|,welebe auf, einer 
Vermehrung. der: Secretion: beruhen, und welehe: man 
in gewöhnlichen ‚Fällen wohl als gleichbedeutend oder 
doeh 'analag den Bluteritziehungen betrachten kann, 
werden: dädurch; dass: sie: hauptsächlich nur den se- 
rösen Theil der Blutmasse ontleeren, bei’ und nach 
der Cholera, »wo;. dieser  Theili-ohnedies in einer: ei- 
genthümlichen, Igat »unaufhaltsgameh Abscheidung :be- 
griffen ist, zu positiven,‘ allen:kleilindicationen. wider, 
sprechenden Schädlichkeiten. — So / hleibt denn also, 
um: die,nach der .Choleraszurückgebliebenen inneren 
Biutstockungen schneller zu: heben: und. zu zerthei- 
len, oder doch hierzu mitzuwirken, da: man dem 
'ssegnirenden Biute. doch - nicht : unmittelbar : beikom- 
men: kann, — nur der andere Weg,.übrig: die Tihä- 
tigkeit: der’ Gefälse anzuspornen und zu erhöhen, um 
80, durch vermehrte vis a tergo‘, die’ Stagua-- 
tion zu überwinden, und: das Stothende wieder - in 
die allgemeine Circulationsbewegung zu bringen. Ge- 
wiss-sind bei der Cholera, obschon von Anfang an 
die Krasis des Bluts ala wesentlich gestört erscheint, 
. doch auch die festen Tlieile, namentlich, das Gefäfs- 
system, sehr bald mit ergriffen, und zwar in para- 
Iytischer- Art (hat man doch zuweilen die ganze-Krank.-. 
heit auf eine Lähmung des Herzens und der‘ grofsen. 
Gefälse zurückzuführen gesucht), ’ und ieh habe schon 
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angeführt; dass 'nicht nur die Cholera efguisita selbst; 
sondern auch deren secuhdäre Zustände bei’uns mei- 
stentheils diesen paralytischen, adynamischeh Charak-! 
ter an sich trugen. Mithin erscheint es sö rationell; 
als überhaupt möglich. ist, ‘jene rein paäsiven Zustände 
mit angemessen incitirenden, die Blutbeweguing anre 
genden Mitteln zu bekämpfen. "Dass auch diese Me- 
thode oft fehlschlagen müsse)‘ weil’ bereits zu''gtofse 
dynamische, chemische und selbst mechänisch®' 'Miss- 
verhältnisse tind Störungen in wichtigen Organen, be- 
sonders in den Centraltheilen des Gefäfssystems, ein! 
getreten sind, liegt in der Natur’ der Sache, benso, 
dass die Ausführung ‚jener Methode in manchem don. 
creten Falle, auch wo sie’ noch'nicht durchaus un: 
möglich genannt werden 'kann;, doch zu den schwie- 
rigsten und intrieatesten Aufgaben gehören muss; in- 
dem namentlich das Maafs der anzubringenden' Erre 
gung sehr genau abzumessen, und das geringste‘ De- 
bermaafs hierbei eben so verderblich seih wird,’ wie 
jedes Versäumen des günstigen Moments. Doch folgt 
hieraus Nichts wider die Grundidee jener‘ Methode 
überhaupt, und dass auch die Erfahrung nieht gänz- 
lich gegen dieselbe spricht, 'habe ich schon ange- 
führt. — Möge die Wichtigkeit des Gegenstandes die- 
sen kleinen Versuch einer mehr theoretischen Digres-- 
sion entschuldigen ;' 'eine weitere Ausführtmg dessel- 
ben werde ich mir nicht erlauben. 

Dass ausser dem, was hier von der allgemeinen 
Behandlung der zweiten Periode der Krankheit, den 
Grundzügen nach, berichtet ist, auch noch eine symp- 
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tomatische Kur bei urgirenden Zufällen: stattfand; ver- 
steht sich; von selbst. Demzufolge wurde in diesem 
Zeitraume oft noch, bei zurückbleihender grolser Reiz- 
barkeit des ‚Magens Magister: Bismuthi (doch. ‚nicht 
über 2 Gran p. d.),, Butr. Hyoscyami U. s. w. ver⸗ 
schrieben, bis denn endlich, der Gebrauch von -.bittern 
Mitteln, gewöhnlich ‚noch mit Rhabarbarinis versetat, 
die Kur. beschliefsen konnte, ‚, Diese Nachkur,; mit al- 
len ihren versehiedenen Wendungen und, Operationen, 
war oft.complicirt genug; und dauerte, ‚wie schon er- 
wähnt, ‚night. selten wochenlang. m’. , © uw 
Bei demjenigen, Form der Cholera, wel, 
che sich, mehr‘ als erethisch'aussprach, 
hatte gewöhnlich eben darum, ‚wie; ‚schon ‘oben .g& 
sagt ist, die Paralyse nicht;einen so hohen Grad er-, 
"reicht. ‚Obgleich däher ‚die Behandlung des ersten 
Anfalls eigentlich ganz mit der: eben skizzirten ‚zu-, 
sammenfiel: so konnte man doch in, der. Regel mit 
den milderen Mitteln und mit kleineren Dosen aus; 
kommen. Sobald sich aber einige Reaction im Ge- 
fälssysteme und einiges. Nachlassen der Ausleerungen: 
einstellte, dann galt es, den hier immer, noch fort- 
dauernden Erethismus in ‚einzelnen.Parthieen des mo- 
torischen Nervensystems zu; dämpfen. und dessen: 
Hauptsymptom, die qualvollen Muskelkrämpfe, : zu lin- 
dern. Dass hierzu N arcoti ca, doch immer ‚noch. 
in Verbindung mit leichten  Nervinis, vorzüglich ge- 
eignet seien, leuchtete ein, und vor allen anderen hat 
sich mir das Extr. Hyoscyami in ‚stärkerem 
Gaben. bewährt; ein Infus. :Rad.. Valerianae mit 
Ä 
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diesem ‚Extraote ! (gewöhnlich ‚Serup,., me. iu) 
war für. diesen ‘Wendungspunkt der, spastigehen. Chor 
lera offenbar. das vorzüglichste Mittel... ‚Apiym konnte 
man 2u dem angedeyteien Heilzwecke „natürlichı gar 
nicht benutzen... ‚Keber ‚das, „Ext rn. .Nu oämmon® 
aber bin ich; zu,,keinem rechten ‚Resultate „gelangt, 
obgleich ‚ich es ‚mehrere ‚Male ‚angewendet ‚und\.a0> 
viel eingesehen. babe,..dass, es für..den hiem in; Rede 
stehenden Zustand; aueh ein: wichtiges, wdachätsbas 
reg Mittel ist, „Von: der. Ag. Laurgcerapäimöchte 
ich. ungefähr ‚dasse)be. sagen, ‚obgleich; ich, mach, sneis 
nen Versuchen, ‚demselben ‚dag; ‚Kztr. Aiyasoyamdouuz 
bedenklich ‚vorziehen muss: Magister, Bigmuths 
wurde. da s.:wo sich die Reiabarkeit. des Magens |be- 
sonders stark und hartnäckig erzeigte;. oft verschrie- 
ben, doch schien. es. für sich allein nicht , von, siche- 
rer. Wirksamkeit zu sein, und..die häufig :zuriAnwens 
dung gekommenen . Verbindungen , mit , Katr., Ayos« 
cyami und Camphor waren nicht. geeignet, ein reinen 
Resultat zu gewähren. Bei dieser Form .der Cholera 
sind denn auch, mehrere Versuche .;mit: dem .Lievi- 
seur’schen Mittel, in welchem das Zatr. ‚Ayos« 
cyami jedenfalls ein Hauptbestandtheil, vielleicht der, 
wichtigste von allen ist, gemacht worden. Doch habe, 
ich dieg Mittel nicht so allgemein anwendbar. gefug-; 
den, als wohl zuweilen gesagt ist. Ein Inf. Valer. 
var offenbar ein ‚viel wirksameres und für den Kran-: 
ken vielangenehmeres Vehikel des Bilsenkraut-Extractg, 
ala die Mohusamen-Emulsion, von welcher wir .bald. 
ganz zurückkamen, so dass wir die übrigen Bestandtheile. 
Rust's Mag. IAV Ba. ı Heft, E 
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des -Miltels, inaiwendich> den Campher, lieber abge- 
sörldert :kublnr j” weim | dies) vonst noch ndi giaclũen. 
als Pib Reißtingen’ der Wuirkimitäten Iminssten bei die: 
ser Fohn der Krankheit), tim’ des Kervörktechenden 
‚Bymptorha willen, bebonders fleifsig gemächt werden. 
Spir.’Serpgliimit Lig. Ammönit’tatistieh und‘ Tinet. 
Guntharid. stäirk'vörsetzt, war das #ewöhnlichste Reiber 
mteel z'!docH ‘würden aden Camphör -Linimente tirid 
Misehüngen von Terpentinöl Züweilen’#ersucht,' olme 
dasal hierbei eins weseitliche" Differenz ob2twalten 
schien.’ "Auch Sinapismen; 'besonders auf die Magei- 
gegehd, wurden bei dieser ‘Cholera "sehr häufig und 
oft noon 'ühch mehreren Tagen (wegen förtdanernden 
Schluöhäens, Erbtechens u. dgl.) Gebraucht, nung Din 
immer mit mierklicher ‘guter Wirkung. 1; av-bus 

Bei der oben, 8.35 a.f., erwähnten’ Varietät/dieser 
Be welche dasjenige zu’ sein schien, "was 
man: entzündliche Cholera genännt Kät; 
musste nun allerdings, ''weil die Thätigkeit des Blut! 
systems hier nicht auf einen so tiefen’Grad’ gesutikeh 
erschien; mit den belebenden und erhitzetiden Mit- 
teln um #0 vorsichtiger eingeschritten werden. ' Hävpt- 
sächlich habe ich in diesen Fällen 'ein Inf. Pate- 
rianae c. saturatione, mit intereurreniden 
kleinen Dosen 'von Magister. Bismi’ uud 
Extr. Hyoscyami verordnet. In’einem’dieser Fälle 
habe ich auch einen Aderlass' gewagt, und wem 
überhaupt dies Mittel bei der Cholera anzuwenden 
sein sollte, 'so ist ihm gewiss bei dem hier in Rede 
stebenden Syınptomen- Complexe,‘ und nirgends an- 


FR 
vis,» wein Pata "ansiweisen. "BEP 'der' von’ mir 'gei 
unten Beobachtong" wär" ie: onnsittelbäre Wirkung 
de Blutentsiehung: ’keineswegen recht befriedigend, 
dm es bank ‚bald: mach derselben 'der Puls schrank. 
hlleid, und die Wadenkränipfe’lefsen doch’ fhr: sehr 
renig nach; indess Erholie ich der Kranke doth’bald 
sieder, "und würde” im Gau⸗en ziemlich 'schneil'ge- 
und; In "einem andern Flle’ von ähnficher Arb'wörlle 
dh durch die‘ Widerspehstigkefit der Patlehtin( dider 
ingen kräftigen; schwangeren Fraa)’am Bhitlässehn 
wehindert, und habe'dies, Zumal der Pod’bald’er- 
tlrte, sehr bedauert!" Zwei: Andere ’Ebhliche Pille 
wien Augegen geheilt, oline "dass Irgeiid’ eine 'Ah- 
sie zum Aderlass eingetreten wäre.” Ih! Yldube 
h den "hier; erwähnteh‘ Fällen zwar ungefähr ’diejeni- 
fm Verhältnisse: &rkannt zu haben,“ Wirte! weichen 
in Aderlass! beider’ Cholera’ Zullissig sein Aldi Selbiät 
uihwendig> werden katin 5”: Näheres aber übetden 
Werth des’ Mittels Kain "ich doch hicht Angeben:\&- 

Bei der Cholera gastricu'kröflete’ sich’ &i- 
mtlich. erst ei“ leichter. itid- freier’ Spielrann für 
teKunst; — eben weil hiet auch>äie Kräfte daPNh- 
hr besser / ansreichend "wären. BIÖ’Symptohie\übr 
lhmung "wären hier gewöhnlich ’sö°'gelind""äusßt- 
mochen ‚dass sie nur selten ; 'undntr gänf#?”kürze 

Wit, - einer besonderen: Berütkäichtigung bedurften. 
heegen konnten auch wir In’ünserer Epidernie sehr 
ald die Erfahrung macheh;' dass das währe Ohrdinal- 

tel für fast alle’ Fälle dieser Art ein bald im An- 
huge gereichtes Himetichin Jeil"'Dies Habe’ Fe derin 
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auch in, den, meisten Fällen: blası vom ipenkewanke), 
und,immer mit ‚gleich, gutem Brfolge angewsiidet, ach 
vorzugsweise allxxdinga Jla,..wig jdas.frpiwillige! Erhre- 
‚ghen, nicht allzybeftig,: wielmele unzureichend und.quä- 
Jend, „and; dig Disrrhog; präxalirend war. 1..DighBeise- 
ang ‚trat „nach,; diesen, ;,heilksmen ‚irschülterung.: oft 
| auffallend „schnell ;einz, besonders nliefsen die, Beüng- 
Aicungen und Beklemmungep der. Krägerdienigewähn- 
‚lieh, im, ;Augenblieke nach;r..Häpfig,igabsis mach dem 
‚Brechmiktel, keine  bestimpatan, Angicatiowan mehr; .oh- 
„gleich, Freilich. Sa tnaat iansm mit kdrinen äthe- 
shschen Zusätzgni Bräpareis, von dChasm, leichte 
Amara, und „einige äussere Mittel, noeh „häufigi,ver- | 
‚schriebeg; wurden; mmusiyn)an. iu »sulasbA uiux 949% | 
‚Beide Cholera gustrioo-narviosn kB. ıM- 
8.39), ist, ea, selten zum. Brechmittel gekmmmen, ‚und 
‚de, ganze Krankheit musste ‚im der Regel auf ‚dieselbe 
„wersichtige,, gelinde ‚Weise „und ganz. naokk denselben 
‚allgemeinen Normen behandelt, werden: wie, ein.ge- 
‚wöhnliches gastrisch-neryöges „Kieber ) mit Duxchfall. 
‚Behleimige Decogte,: ganz kleine Doses Opium, Rhaum- 
„Präparate, Arniga, (öfter die Radj.r, als die ‚Zlores), 
‚@plombe,. Ipecacuanha in dosi refracta, waren. daher 
‚die, am Meisten vorkommenden Mittel, und - die. wich- 
„tigsten ‚von. dengelben ‚wohl die Rad, Arnicae und 
Rad. Cplombo. -— Für;die Diarrhoea.cholerien 
E. oben: S.:40) schien, ein Kimeticum hanandens- — 
send ‚amd..das Hayptmittel zu. sein. > 1... \1 
„Pig: anderen,, gleichzeitig: mit der ‚Cholera vorge- 
—— Ihe ‚sind. ‚nach. den ;allgemeinen 
su 
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Regeln, uud mit.der bespmderenysidureh: die Zeit) ge: 
botenen  Varsight s- dere Norngni allgemein bekaünt 
und';anerkannti, sind;: behandelt, worden. Dies. war 
nöthig; Stheils weil sich diese; Aſſectionen in der That 
oft. ungewöhnlich, ‚heftig: und- eriisthaft, zeigten; theild 
um | die Gefahr, ‚einen, ‚möglieherweise ‘hinzutxetenden 
Complicakion,.von den iman-nir\geiz sielien! sein 
konnte, zu ‚verweilen; Dabsieh-die!ldee,. durch das+ 
selbe; Verfahren auch,;wirkliche . Qholera- Anfälle im 
Beginne, abschneiden ‚zu: können), für; weniget ‚sicher 
begründet halte, habe..ich: schen (8443.u.8.50) aus 
gesprochen „ ‘so. wie, aunhiigestanden,i.dass.)mir.-eiu 
Paar. Mal, der. Fall , vorgekommen;ıztHassi-siev aus. er 
nem Anfangs ‚nur. ‚wenig verdänhtigen.D prolifalle, atroia 
der besten, ‚diätetischen and ‚khesepeutischew Pfleg& 
unaufhaltsam die volle. Cholera, entwickelteg „Natün- 
lich geschah dies nur seltep „und, iu, demgroßseh 


\ Mehrzahl ‚aller. zur /Beobachtung ‚gekommpıen Durch; 
‚ fälle konnte man den ‚Erfolg. eineri,vorsiehtigen Rt 


handlung : sicher. vennen;,, Zu tlen bescheidene Ahr 
nahme aber, in allen ‚diesen, Baliendlungen nicht 


‚ sofort Choleraheilungen, zu- erblicken, hat mie, ne- 
‚ ben schon angedeuteten „Gründen, ..insbesandere auch 


die Erfahrung, die jch nicht, yenschweigen; will au- 


‚ bracht: dass nehen unserer, yorsiehügen. Bebandlang 
aller, Durchfälle. doch ‚angh, ‚nicht, 'so, ganz ‚selten «ine 


recht. grobe Verngehlässigung ‚soleber, Uebel .vorkam, 


‚ohne ‚zu. Schlimmerem -zu,.führen,. +1. B3p warmes 


Verhalten, am, Besten, völliges Zubektliegen, eiue 
strenge Diät, auf Fleisch- ‚und. Amylumhalüge Speisen 
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beschir&ükt;' mäch:'den' Urhständen Aurich Wein;, - @e- 
_ Würze und gleichzeitigen .Kaffeegebrauch erregend ge: 
macht, : ‘war.'auok bei uns die Basiir der: Behaiwdlüng 
bei den mieisten'Durchfällen ur Zeit der Cholers. 
Bei:'irgend: belegter Zunge: und 'Kohstigen,' auch: m 
leisen '»Zeicheh von Turgesomz: 'würde‘ immer bald 
ein kleines Zmetödum: (blos von Ipecacuanka) gege 
beri; :und/diese Maafsregel hat mich nie geretit,: sehien 
vielmeht ämmer:besonder& | Sicherheit zu gewähren. 
Näclistdoni wurden‘ kleine Gaben von Tinck. Opti 
mil Tinek Valor. wether., zuweilen auch init 
Dig. OrCisubein, am Häufigsten gebraucht. Dies äthe- 
rische' Mittel zeigte sich entschieden wirksamer und 
sweskmäfsiger, als Opium; ’ Ipecacuanha u. dergl. in 


“  Pulveiform;, namentlich auch als die Krajewaki’- 


vohren Pulver, 'weldhe auch öfter in unserer Epi. 
demie wersücht worden i#ind. ——- ‚Die angefülirten Mit- 
teb gäbe denn ‘auch "die "gewöhnlichen Prophylactica 
ab) welcheiauf’ dem Lande und‘ für andere Verhält- 
silöse, wo ärktliche Hülfe nicht gleich zu haben sein 
— angeodrduet wurden. · 

Ausser allen bisher/ angeführten ärztlichen Mit- 


is nd Methoden: sind; Wieman sich denken kann, | 


aueh 'bet uns hier > vorjährigen Epidemie eine Un- 
wahl vor A ausÜ-indoVorksmitter, Hauptsächlich 
ptöphylaktischer, Voch zuth Fheil“auch durdtiber Art, 
Sum’ Vorscheln gekorhnien. Obgleich ich aber auch 
Atesem Gebenstand® grundsätzlich alle’ Aufinerkäaii- 
keit gewhhmerhabe/'so ist c& mir doch kaum ‚gelih- 
‚geirj irgendein Goldkötn ‘it dem grofsch Haufen 
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Spreu gu finden. Indess will ich zwei von jeuen Mit- 
teln hier. kurz erwähnen, das eine, weil ich es selbst 
als wirksam erprobt und nicht selten | angewendet 
habe, das andere mehr als medicinisches Curiosum, 
— Jenes.erstere, eigentlich blos prophylaktische, Mit- 

tel ist eine Art yon starkem Kampherbranntw ein, 
dessen Vorschrift noch. aus der Pestzeit. im An, 
fange des vorigen Jahrhunderts herrühren soll, und 
welcher. bei der vorjährigen Cholera-Epidemie, durch 
Empfehlungen. von mehreren Seiten her, besonders 
auf dem flachen Lande in fast allgemeinen Gebrauch 
kam, ‚In der Regel. wurde. das Mittel yon Gesunden, 
des Morgens a nũchtern zu einem ‚kleinen halben Schnaps- 
gläschen voll, als ‚Prophylacticum genommen, | Dieser 
tägliche Gebrauch konnte gewiss nicht gebilligt und 
nur, durch, die fast allgemeine Gewöhnung des hiesi- 
gen Landmann an ‚häufige und starke Gaben, Brannt- 
weing einigermafsen motivirt werden. Dagegen ‚hat 
dich das Mittel bei auftretenden Diarrhöen als fast 
immer sicher und zweckmälrig, auch unter meinen 
Augen, erwiesen. Es wirkte, verbunden mit, ‚dem ge- 
hörigen ‚warmen , ‚Regimen, wie sich erwarten liess, 
immer stark und. schnell schweifstreibend, und besei- 
wur ——8 — Ian folgende: Nimpp: "Gumphor 
‚, 2 Dr., Alo& 3 Dr, Pimpinellen - - Wurzel und Skorzonera- 
Wurzel, von jeder 1 Loth, Meisterwurzel 6 Dr., i Äland 

2 Loth Katentale äuch noch etwäs Ingwer, Gäritsnellieh 
oder: Zimt) jtübergielse es, feingeschilten, mit 3 Quort 
starken Buanntweius, wi Jigeihe vs, we⸗ — Um- 

ı währen, 3yTage] lange 
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ügie'da da dure | die aufiretende Datinsecrellon fast je: 
desmal augenblicklich.” Ich tiabe daher für’ Fobtiste 
Leute auf dem Lande diesen" Spiritus, für den Fa 
aüftreiender ‚Diarrhöen, als vorräthig. zü haltehides 

tel" gern "erlaubt und oft "selbst verordnet, “und 
| HERE mit gutem Erfolge, nie mit: "Schäden! 'Alehn! 
liche Mischungen haben sich bekanntlich schon öfter 
gröfsen Ruf bei der Cholera erwörden, und das’ Mit: 
Ä geiheilte | möge dazu dienen, dieselben näher’ würdi- 
gen zu leriien. — Ein anderes Volksmittel ist’ in. der 
Gegend nicht weniger oft, ‘doch mehr als" wirkliches 
Medicament bei üüsgebitäeic Chölera-Anfatfen „" 'ge- 
Braucht worden war dies ein e Abkochung 
von frischem Kuhdünger‘ mit Mirkh, tar 
ker. Portion, heiss (versteht sich. _ “durchgeseikt) 
genossen, Es ist mir nicht gelingen, die Anwenaüng 
dieses Mittels selbst ; genauer zu "Deöbachikh, weit der 
gleichen Quneksälbercien n esönders“ solche to’ s Un. 
reinliche fallende, vor "den Äerzten, zumal den abge 
stellten, immer möglichst ‚verborgen "werden. "Doch 
weils ich genau, dass das "Mittel häufig "en 
ipitunter auch‘ mit gutem ‚Erfolge, Nan.chne Ads dil 
a stärben, — — worden Ist! "und ähsk 
es einen schr ausgebreiteten Ruf, besonders — doch 
nicht"allein'—— unter den Landleoten, orlaust hatte, 
ist, gar. "nicht! zu leugnen. ‚Es schefnt fast immer als 
ein „grofsartiges, Emeticun, und zugleich als Diapho- 
reticum gewirkt: zwohaben;, - und. man kann,am Ende 
dazu hür sagen: Practica est multiples? — 
Die gastrisch-nervösen Zufälle &. 8. 49), 


welche als parallele Begleiter · der Cholera! Epfdemie 
auftraten, "obgleich sie nm auf! den (durch diese Jetz- 
tere‘ herbeigeführten? Netveti- und’ Genlüthsterstim- 
nung Zu 'berthe’schfeneh, ne hinen dielärstliche Thä- 
tigkeit 'vielfach“it Ansprüeh, - Wie: sie:'selbst "aber 
Höchst’ verschiedenärtig;' mannigfaltig und veränder. 
lich‘ anfträten, "erforderten efeäuch: eine !sehriver- 
sehtedene‘ individualisirende ‚Behändluiig ;; für welche 
es 'eine Allgemeihe'Norm’nicht' gab. Da, wo Schwin- 
det ‘und Beähgstikungen' einen hohen Grad 'erreich- 
ten und‘ das Individuum ‘übrigens dazu geeignet war, 
Wurde sofort zur Ader gelassen, und wir:häben 
in“ solchen’ Fällen das Mittel«viel -öfterer und'sichei 
rer änwendbar gefunden, alaÜbei’ wirklichen Cholera- 
Anfälle. "Wo %ich’wahre Sordes'und eine deutliche 
Torgescen?' entwickelten, kam‘ man nicht ohne 'eih 
Erneticutn’ dureh, and ein! solches :schnilt gewöhnlich 
die Hadptzifälle)'öbesonders auch den; Schwindel, 
fisch Ab.’ Ih deh meisten Fällen ‚schienen ‘jedoch get 
lindere Resölventia und Bvacuantia hinreichend; und 
hier würden (ausser Saturationen): besonders Infush 
Rhei’ mit weitisteinsauren Salzen, bis zur 
genden Beförderutig‘' des’ Stuhlgangs, verschrieben 
und Passend gefuuden. "Daneben oder 'danäch: wurde 
‘gewöhnlich eine Mischung aus Tirct.. Rhes: 'ag. 
wwd’4g. Menth:'pip., mit Zusatz von .Spis, 
Nttri.d. und Syr. Cort. Aur. gebraucht, und 
dies, eine Art von EKlirir paregoricum, 'warödigent- 
lich die Haupt- und Universal -Medicin für alle der- 
gleichen Kranke, welehe eben sowohl. als Palliatir 
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air: -Beaeitigung “einzelner: Anfälle ‚diente, „wie ‚aueh 
zur. ‚grünillichen ‘Heilung ; des, ganzen ‚Zustandes, ‚bei- 
truß.. Nur denn und wann mussten wirkliche, stär, 
kera Krampfmwittel zu Hülfe genommen werden; 
'am ‚Besten hat mir alsdann, eine Mischung, aus 44 
Laurocerasi ,.. Tinct: -Valer, aether. und Tinet. :Ca- 
storei;, mit einem kleinen Zusatze von Tinct. Opii.s, 
gethan. :’Wa sich, wieeinige Mal „ eine, vollständige 
_ Hiypocchondrie und Hysterie, entwickelte, da half, letat, 
lich ‚ der anhaltende; Gebrauch... der, dsa foetida, 
Das Einzelne üher ‚die ;symptomatische Behandlung 
noch mancher anderer ‚Zufälle-, und Wendungen ‚des 
* jn'Rede;stehenden Krankheitszustandes braucht hier 
nicht, angeführt zu; werden; so auch Nichts, über die 
"puychische Behandlung, „deren patürlich diege 
Art von,Kranken ‚ganz besonders ‚bedurfte, -—, Dass 
überhaupt: diese Patienten. im Ganzen viel, zu. schaffen 
Mächten, .. gebt aus allem. Gesagten bereits, ‚hervor, 
Indess war die Beschäftigung mit, ibnen: doph in, je- 
der Hinsicht angenehmer und lohnender; als die 
bei den Cholerakranken: selbat,- und so ‚konnte man 
‚liess heitere Zugabe, ‚eine Art, Trasestie der, ernsten 
‚Wragötlie, nur mit, Dank annehmen. ‚Denn, um dies 
loch’ söhliesslich zu ‚bemerken, und, ‚zu.gestehen, ‚ich 
‚bätteovoiher kaum geglauht,i,dass eine starke. Mo⸗ 
dera· Vpidemis für den... Arzt eing :s0, schwere; ‚und 
(ernste) Last; en geisüg und gemüthlich, Ar 
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Wahrnehmung des Erbreehens 
von Frõschen. a, 


Mi. eineni Schreiben des Regierungs- Medicinal- 
Ratlis Herrn Dr. Frank''zu Frankfurt a; d; O, vom 
%.’März 1839 sind‘ dem Heraüisgeber' dieses ' Maga- 
Zins mit dem Antieimstelen des 'Havon zu machen- 
den’ Gebrauchs folgende; den in’ der Aufschrift be- 
merkten'" Gegenstand: betreffende Verhandlungen; ale: 
* 4, *eili Bericht" ded'Kreisphysiküs Dr. v..Wie- 
u... 5. ‚December P888, "iliut 9b her 
- desten zweiter "Bericht vom’ 2. Februar'1839, 
u; eine 'gerichtlich‘ begläubigte ——— — 
Amnenan den S. Januar 1839, mins 
D. die vonder Regierung zu Fraukfurt’ unter 
de 8, Februar 1889 an den Magistrat zu. Zällicheu 
ind Anden Kreisphysikus Be "Wie ers WEN. 
‘nen. Verfügungen, ° ul a. »u AEEEe DET 7 Zu 
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* E. eine”vondenMagistratzu-Zültichau über 


die Vernehmung einiger Zeugen aufgenoınmene und 
der Regierung eingereichte Verhandlung vom 18. Ja- 
nuar 1839 und 

F. ein Bericht des Communal- Arztes Dr. Ja- 
cobi zu Züllichau 

zugekommen. 

Bei Durchsicht dieser" Verhandlungen ist der Re- 
dattion sehr: bald. klar: geworden, ‘, dass dieselben, 
. sollte der Fall: nicht gänzlich mit Stillschweigen über- 
“ gangen. werden, ausführlich und mit Ausnahme eini- 
ger unwesentlichen Schlussworte und zur Sache nicht 
gehörenden Beilagen unverkürzt mitzutheilen sein wür- 


den. Letzteres soll- nun im Folgenden geschehen, . 


weil über dergleichen, wenngleich in neueren Zeiten 
seltener werdende, doch noch vorkommende und’ —E 
mer Aufsehen erregende Fälle ‚aus dem Gecichtspuukte 
ärsMlicher, Erfahrung noch nicht entsebieden worden 
dst,1:80.: gewiss auch die Natur,betrachtung ‚im Vor- 
aus dieiangeblichen Beobachtimgen sämmtlich, für die 
Resultate gemissbrauchterLeichtgläubigkeitund als auf 
"Fäuschung: berubend erkennen:znuss; weil ferner ge- 
rade der vorliegende Fall .da, ‚wo er sich zugetragen, 
‚ieR !Aufsehn ' erregt, und, polizeiliche Untersuchungen, 
‚wie, ärztlichen.Widerspruch,; veranlasst .hat; weil end- 
lich, wie aufmerksam und :anscheineud ‚vorsichtig und 
5080; Vielen zuch, die.Beobachtuygen, nm ein der,Wahr- 
‚heit; entsprechendes, sicheres. Urtheil ‚darauf zu: grün- 
„den; ‚augestellt, worden sind, Aufmerksamkeit ‚und 
Vorsicht doch keineswegs hinreichend und so auf alle 
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Umständen Bereöhinet' gewerän wiolh,'2 dass din:gbgen 
die Wahrheit ‘der’ Thatssshansonnd Richtigkeit (\der 
Beobachtungen erhobenen'Zweifel Bis‘ jetzt gehörig 
hätten’! zurückgewiesen werden: können. .usbıow mau 
—XR 
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Wenngleich . Beispiele, .' dass:. nelien. den».Kinge; 
‚weidewürmerä ;ı Amphibien. äm !. menschlichen) | Körger 
sich' äusbildei, und lähgere :Zeits kebeti; können, nicht 
zu den grofsen Seltenheiten gehörte ,.wo:>ind:.aie 
‚doch. meistehtheils ald Fabeln..angesehen ‚warden; weil 
' die dureh Brechen ‚oder den: Mastlssue entleertkn 
‚Thiere. gewöhnlich keiner ‚weiteren Untersüchung,, hihr 
sichtlich ihres Haues, der Nahrung u. + W.,ngewürdigt 
worden. sihd) und. ebenso : es) ( co weit mieinei-Littern- 
tur. austeicht ). an. denv Sectiansbefunde .fellt,. Um 
‚nachstehenden Fall;.i'wö::eine.Frani in verschiedenen 
Zeiträumen 9 Frösche jausgebrochen hat; woron jetzt 
noch 6/ Stück: lebend sind, «zu: eonstatiren; habe ich 
mich: bemüht; der eigentlichen Krankengeschichte..die 
nähere-Beschreibung der Frösche; . das: Merkmürdige 
hinsichtlich :ihre®#/Baues, der Nahrung ;:/die weiteren 
Beobachtängen; #0: wierslen ‚Seetiönsbefund, :folgen 
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eu: insseh, und; sinik von:Seiten, des-Königlichen:Land- 
rath + Amtes qe Angenzeiigen;,!welehe beim! Ausbre- 
xhen: ‚der : Frösche | zugegen. ‚geweden sind, ':yerkerti- 
men worden. ‚Dex: von mir beobachtete Falk: iss);Fok- 
gender: | | 
Frau Jensch aus Schmarsow (Züllichau-Schwie- 
buser Kreises), 29 Jahr alt, Mutter von 2 lebenden 
und 2 todten Kindern, hatte bereits. seit mehreren 
Jahren; &he sie ih meine Behändlung en, vorzüg- 
lich aber seit 14 Jahren, ’d Heftigen Krämpfen, Leib- 
und Mageuschmers, die sich besonders ytark in der 
rechten Magengegend ' äusserten, "gelitten. Von vie- 
len Aerzten erfolglos behandelt und als unheilbar 
rasen" suchte: dieselbe sinigMdnat! iciid8837 bei 
nie Hülfe,:iDa:Frau Jen schiaufidem Lauds wohnte, 
Nurde sie :än! die: Stadt gebracht, um sie‘ torstaluger 
Soobaeltten zu chinen. iadani!l,@ o ms 
lx Pedientin hatte: einıkachektisches Ansehn „wär 
Mesa Sheldd-abgemagert;'fieberte: zuweilen wid 
Alote veraüglich)) dass ihr, ısbesdnddrs. des Morgens, 
Wähsserotmn. Hals -heraufsteige,Hie- Nase -jucke und sie 
ine sweltenförniige Bein egung- im! Leibe fühle, worauf 
Wähfig! Krämpfe endständen; welöhen gewöhnlich Bre- 
schen, wodurch: einszäher;grümlichier'Schleim' entleent 
mirides ‚Folgteiı! Perneniskiagte ılsiö: üker: eine !GE- 
sschwalst iuꝰ der  reehten ‚Magengepgend. dicht unter 
Aen> Rippen; works: Kieı das! Gefühl: diahe, ale bewege 
ich etwee Barin)) Beireiner sergfältigen: Untörsuchung 
fand -ich dicht unter: den»falschen:Rippen än der rech- 
ten -Magengegend' eine Geschwulst von: der : Gröfee 
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einer :Manndfanst, ‚weiche: ıhart,: gitall-anzüfüblen, win, 
sich hi und her Yverschiehen Diena, jedoeh hebie:bald 
ibren! gd&wölnliehen!Pläts'ivori selbet.'iwitsier, zinndhm, 
Aus’ den :oben:ibereilsserwälhßten: Syııptameny: aowib 
dem, dass ufe: sdit-ihret/Krankheit Immerwährdnd abe 
stroitt war und! die ‚Regeln 'weggeblieben : warkaj;; auid 
einem. Heere von‘ anderen Sfinptoimen, welehe sieoimär 
herzählte, 'schloss ich: zuerät auf! die Arweaeiheit: von 
Wärmörızborzüglichnaber; aüf deniBandwntni. (ieh 
leitete demnach eine Bandwuräkur! ein unid war:ise 
glücklich, Zuerst 10 grofse  Bpulwürmer‘,.ispäter>aher 
sieben ” Eliten! »Bandwurmz;: diesaluräh , den! Mestdarm 
enlleert; wurden, >ziw:örhalteh. dheider:imwaridercKopf 
des Bandwurms nicht mit abgegauganl «»Patientimfüble 
siohrizwartdirach dem) Abgänge .Hienet Würäfer. etwas 
erleichtert, jedoch: warı din. IGeschwulst: (wiedenicklei- 
ker, 'nobh'grölser geworden zaciai verschiv and ıızıl mei» 
Jen so dabs man sid blosiiganzi,iur.derBiefe fühlif 
könnte. ° Die'Kranke:klagte: von. Neuem; däss- etwäh 
Im "Magen sich »bewege und » die; früheren :Aympitenie 
aurüdkkehrten. : Es: wurde: „demisldh: inochmalsi seine 
Bandwürmkur instituirt; indess ‚erfolgten | diesmal! nur 
einzelne Bandwurmglieden. o'«r. 7“ ort od 1 
Durch dle mehrmalig angewandten Arzheien wär 
die "Kranker allerdingr sehr) schwach, gewordes , » die 
Geschwilst’blieb, wie sie war, und. ein, veuer Vers 
such, ‘den noch mutlimafslidh.'Vorhandenen Bandwurm 
(da früher der Kopf: fehlt&) «au jentfernen, konnte: he ı 
so bewandten Umständen nicht; gewagt »werdbn,... Inlb 
ent)iess daher die; Patiesitin: Ende ‚Novemher j; ai 
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mit einer! für den :Bandwurm passendden Diat,; machte 
kieimiiödern übrigen diätetischen NVerlialten bekannt, 
and versprach ‚ihiz.'sie im Frühfähre /nchinele; inBe&- 
disndlung sw mehnien..5)Die «Kranker erhokke sich; wäh- 
send: der! Monate; die kie auf · dem Lande zulirachte, 
kichtlich,; ähre Regein: traten: zwei Mal’ven selbst ,ein; 
Fedoch blieb» wie,: wie! früher; > ärhmer.: obstzuärt.ın ; She 
kondterlihee „häuslichen Geschäfte verfichten;| fühlte 
Auch ‚kein besoßderes !Ungenisch ,i!blioa odaga: sie. ine 
wehr:vorsichtige> Diät! :beobächten; musste: and nichts 
Arlderesj:als.Milchiund:Mehlöpeisen; geniefseu,Hurfte, 
wogegen Brod , Fleisch jl saure; oder: #algige Speisen 
Yhr’Drücken:im ‚Magen, . krdmpfhafte Zufälle und. Eir- 
brechen !verursachten, Brade ia dılbin emmehnstH auh 
05» Ins Moiaf Iontid. Isrrkamn dieiJ emsıch ‚wieder 
su! mir und’bat, sie‘ diefrülierer Kur noohmals 'durch- 
stachen zu lassen, indem :ähirı nach der! Zeit:idorh, um 
Nielöd besser ıgewotdew:wäre.. Bei der angestellten 
Untersuchang'fand sich’ die; schon oben ‚'ängegebeng 
Geschwulst auf derseiben Stelle ; jedoch ‚war dieselbe 
beinake- um die Hälfte grõſser geworden, vodureh 
der Leib: bedeutend 'aufgetrieben: erschien. ‚Sie klagte 
über die früheren Symptome, ‚imd;.deshalb :wurde,, 
ohne die Geschwulst weiter zu. herücksiclitigen,;; noch- 
mals. eine: Bandwürmklr durchgemacht ‚worauf ‚4 —, 
6. und'8: Zoll lange Bandwurmstücke;i'jedoch, ohu® 
den-Köpf,abgingen.': Obgleich: die; geeignetesten Mit-. 
tel: gegen die: hartnäckige ‘Stuhlverstöpfung -augewen- 
det! wurden‘; "sö: 'währte' diese: doch ‚immer fort und. 
konnte nur durch :Lavemeiits.. beseitigt werden, wo- 
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bei jedesmal harte, schwarze, beinahe wie verbrannt 
aussehende Excremente in Klumpen - entleert wurden. 
Nachdem sich die Kranke einigermafsen von der letz- 
ten Kur erholt hatte, ging ich zu den: stärkeren, he- 
roischen Mitteln über: es gingen zwar wieder ein- 
zelne Bandwurmstücke ab, allein die alten -Klagen, 
dass etwas im Magen kratze, kneife, herumaziehe, 
blieben immer noch, Nach der Quantität der ver- 
brauchten Arzneien zu urtheilen, konnte der Band- 
wurm wohl getödtet und später unbemerkt abgegan- 
gen sein, besonders da sich bei den gegebenen Lh- 
vements nur noch Spuren von einzelnen. Gliedern 
zeigten, ohne dass die Geschwulst kleiner geworden 
wäre..: Die Leiden der Frau waren zwar. in etwas 
gelindert, jedoch das Uebelsein, Kratzen, Kneifen, zu- 
weilen Krampf im Magen, zeigten sich immer . wie- 
der. Wurden nach Verordnung salzige, saure Spei- 
sen genossen, so wurden sie sogleich ausgebrochen, 
wobei Patientin bemerken wollte, dass es jedesmal 
beim Brechen in der. Geschwulst wie lebendig würde, 
Nach gereichtem Brechmittel: erfolgten zwar Massen 
von grünlichem zähem Schleime, aber durchaus nichts, 
was die Annahme eines lebenden Wesens im Magen, 
welches da kratze, rechtfertigen konnte. ‚ Obgleich 
sich Patientin nicht erinnern konnte, jemals schmu- 
tziges Wasser getrunken zu haben, womit am Ende 
eine lebende Creatur mit verschluckt sein konnte, so 
wiederholte ich- doch’ besonders diese Frage und gab- 
ihr auf, die Zeit ihrer ganzen Krankheit von Anfang 
an genau durchzugehen und über diesen Umstand 
Rust's Mag. LIV Bd, 1 Heft, F 
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nachzudenken. Endlich nach 14 Tagen, während 
welcher Zeit nur ‚die urgirendsten Symptome durch 
Arzneien bekämpft wurden, erzählte sie mir, dass 
sie ungefähr vor 3} Jahren (die Zeit stimmt mit dem 
Erkranken genau überein, indem ich sie jetzt bereits 
ein Jahr behandele und sie 1} Jahre ganz bettläge- 
rig war) spät, an einem sehr schwülen Sommer- 
abende, an welchem es kurz vorher geregnet hatte 
und ein Gewitter gewesen war, nach genossenem Gur- 
kensalat heftigen Durst empfunden habe. Ihr Mann 
hätte ihr frisches Wasser aus einem Brunnen, der 
weder zugedeckt, noch umzäunt gewesen, holen müs- 
sen, welches sie sehr hastig und gierig verschluckt 
habe, wobei sie empfunden, wie ihr etwas in den 
Hals gekommen sei, was beim Bemühen, es. heranter 
zu schlucken, heftig gekratzt hätte, Sie hätte aus 
Ekel auch gebrochen, indess wäre ausser den genos- 
senen Speisen nichts herausgekommen und seit die- 
ser Zeit hätte sie sich unwohl gefühlt, auch wäre 
das Erbrechen ohne Urssche öfter wiedergekehrt. 
Gerade in dieser Zeit wäre sie schwanger gewesen, 
und hätte man das häufige Brechen als Folge der 
Schwangerschaft angesehen. Obgleich sie später leicht 
und gut entbunden worden wäre, so hätte sie doch 
“anch nach der. Entbindung häufig brechen müssen 
und wäre von Tage zu Tage kränker geworden. 

Nach diesem mir gemachten Geständnisse, wel- 
ches auch von ihrem Manne bestätigt wurde, sagte 
ich: „nen dann könnte es wohl der Fall 
sein, dass die Geschwulst entweder Frösche 
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oder Eidechsen sind, welche mit dem Was» 
ser verschluckt worden sind.” Ich unter- 
suchte beinahe täglich die Geschwulst und fühlte zu- 
weilen ebenfalls eine Bewegung darin. Drückte ich 
dieselbe mit beiden Häuden feat zusammen, so yer- 
schwand sie augenblicklich_ und konnte ich sie nur 
ganz in der Tiefe fühlen; dagegen gab mir die Frau 
jedesmal mit der gröfsten Bestimmtheit diejenige 
Stelle im Magen an, wohin die Geschwulst gegan- 
gen war. Zuweilen traten bei der wiederholten Ma- 
nipulation Krämpfe ein. Weil die Kranke gar nichte 
geniefsen konnte, weil Alles wieder weggebrechen 
wurde, so musste ich Lavements entweder von Milch 
oder Bouillon geben lassen, und sie auf diese Art zu 
ernähren suchen. In der Mitte des Monats September 
nahm das Uebelsein immer mehr zu, ging gewöhn- 
lich in Brechen über, welches sich täglich 2—8 Mal 
wiederholte und wobei immer eine grofse Masse grün- 
lich zäher Schleim ausgeworfen wurde. Nachdem 
Patientin fast 8 Tage hintereinander gebrochen hatte, 
welches (Erbrechen) beinahe gar nicht zu stillen 
war, schien die Geschwulst wie etwas mehr nach 

aussen zu treten; ich liess, um zu sehen, ob wirk- | 
lich Leben in der Geschwulst sei, sofort frisch ge- 
riebenen Meerrettig auflegen, worauf die heftigsten. 
Krämpfe entstanden, die ich Mühe hatte zu beseiti- 
gen, wodurch sich aber die Geschwulst zu verklei- 
nern schien. Da der heftige Brechreiz nicht anders, 
als durch Opium, beseitigt werden konnte, und die La- 
vements wenig mehr fruchten wollten, die achttägige 

F2 
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Stuhlverstopfung zu heben, so verordnete ich neben 
den Lavements noch eine Solut. Magnes. sulph. mit 
Syr. capit. papaver. Statt dass aber die Arznei nach 
unten wirken sollte, so entstand am 4. October ein 
sehr heftiges Brechen, bei welchem die Frau gegen 
Mittag gallertartig zusammenhängende, zähe, grün- 
lich aussehende Massen, welche die gröfste Aehnlich- 
keit mit Froschlaich hatten, ausbrach. Trotz aller 
angewandten Mittel, dem Brechen Einhalt zu thun, 
gelang es auf keine Weise, sondern wenn auch eine 
kleine Pause eintrat, brach die Frau doch immer 
wieder. Abends 8 Uhr wurde ich zur Patientin ge- 
rufen und fand sie beinahe mit dem Tode kämpfend. 
Ich untersuchte das Ausgebrochene, welches: wieder 
aus grünem zähem Schleime bestand und fand darin 
einen kleinen lebenden Frosch, welcher mun- 
ter und behende aus dem Schleime heraussprang und 
welchen Patientin beim Durehgehen durch die Speise- 
röhre deutlich gefühlt haben wollte, indem er sie 
sehr gekratzt hätte. “Durch Anwendung von Mor- 
phium acet. und eine streng antiphlogistische Be- 
handlung einer Magenentzündung vorbeugend, gelang 
es endlich, den Brechreiz zu beseitigen. Natürlich 
war meine arme Kranke sehr angegriffen, der Magen 
etwas angeschwollen und musste ich darauf bedacht 
sein, Alles anzuwenden, um das schwache Leben zu 
erhalten. 

So verstrich die. Zeit leidlich, indem sich Pa- 
tientin allmälig wieder erholte, bis zum 1. Novem- 
ber, an welchem Tage grofse Uebelkeiten eintraten, 
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die Extremitäten eiskalt wurden, die’Stirn mit kal- 
tem. Schweifs _bedeckt und der Puls beinahe. ganz 
unterdrückt war, wobei wieder Krämpfe entstanden, 
welcher Zustand bis gegen Abend 9 Uhr dauerte, 
wo Patientin in meiner. Gegenwart einen le- 
benden Frosch ausbrach. Das Brechen erfolgte 
indess nicht so, wie gewöhnlich, in einem vollen 
Strahle, sondern bei jedesmaligem Brechen konnte 
man deutlich drei bis vier feine Strahlen sehen, in- 
dem ein Hinderniss in der Speiseröhre war. Der 
Brechreiz dauerte fort und musste ich zu Mosphiuns 
und anderen Mitteln meine Zuflucht nelımen. Sie 
nahm stündlich 4 Gran und das Brechen hörte bis 
zum 4. November auf, an welchem Tage sie aber 
heftises Kratzen und Kneifen im Magen empfand 
und angab, dass ihr etwas in ‘der Herzgrube : säfse, 
Sie nahm das Morpkium fort, fühlte zuerst eine 
sehr heftige Bewegung in der Herzgrube, worauf es 
ganz still wurde, und wollte sie fühlen, als wenn et- 
was Kaltes in der Speiseröbre säfse. Endlich trat 
Brechen ein und sie brach zwei kleine todte 
Fräsche aus, welchen am &. November unter den- 
selben Erscheinungen noch ein kleiner todter 
Frosch folgte. Bei einer nachträglichen Untersu- 
chung war die Geschwulst sehr bedeutend verklei- 
nert, jedoch liess sich deutlich die Anwesenheit von 
noch mehreren Fräschen unterscheiden. Patientin 
klagte wiederholt über heftiges Kratzen, Kueifen im 
Magen und gab genau die Stellen an, wo die Frö- 
sche herumspazierten. Bis zum 11. November blieb 
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sich der Krankheitszustand gleich; indess äusserte 
sie an dem Tage: sie fühle die Vorempfindung, ala 
würde wohl heute ein Frosch kommen. Bei der Un- 
tersuchung konnte ich nicht nur das Leben des Fro- 
sches fühlen, sondern auch die Respiration dessel- 
ben machte sich durch eine besondere Pulsation, die 
man deutlich bemerken konnte, fühlbar. Weil die 
bedrohendsten Symptome etwas nachgelassen hatten, 
und Patientin selbst äusserte, es würde leichter nach 
einem Vomitiv gehen, so gab ich ihr selbst eins ein 
und blieb von 8 Uhr Nachmittags bis Abends 10 Uhr 
bei ihr, um sie ganz genau beobachten zu können. 
Beim Nehmen des Vomitivs gab sie an, der Frosch 
wäre bis in die Herzgrube heraufgekommen und liefse 
. nichts in den Magen. Ich untersuchte und fand wirk- 
lich im Scrobiculo cordis den Frosch sitzen; ich 
drückte fest von oben nach unten, worauf ich deut- 
lich fühlte, wie der Frosch unter meinen Fingern 
nach dem Magen "herunterschlüpfte.. Sofort reichte 
ich noch einen Löffel vom Brechmittel, welches, wie 
Patientin angab, bis in den Magen gekommen war, 
worauf der Frosch sehr unruhig wieder in die Höhe 
kam und zwar diesmal sich hinter dem Brustbeine 
festsetzte. Kalte Extremitäten u. 8. w. traten auch 
diesmal ein und nachdem der Frosch von 7 bis ® 
Uhr hinter dem Brustbeine gesessen und fürchterlich 
gekratzt hatte, entstand heftiges Würgen mit Er- 
stickungszufällen, zuletzt Brechen und zwar wieder 
In 4 bis 6 ganz dünnen Strahlen, und gegen 94 Uhr 
wurde abermals in meiner Gegenwart ein gro/ser 
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lebender Frosch ausgebrochen, wobei ein eigener 
söchelnder Ton, als er durch den Hals passirte, sich 
hören liess, Die so heftigen Anstrengungen beim 
Brechen, bei welchem mehrere Esslöffel Blut und 
Galle ausgebrochen wurden, das längere Hungern, 
weil Patientin auch nicht das Mindeste von Speisen 
zu sich nehmen kounte, liefsen die gänzliche Auflö- 
sung befürchten, und konnten, der Schmerzen wegen, 
nichts weiter als Emulsionen mit Opium vertragen 
werden. Nach und nach, indess sehr langsam, kam 
Patientin endlich wieder zu sich und, den Umstän- 
den angemessen, ging es einige Zeit leidlich, jedoch 
konnte sie keine Minute das Bett verlassen. Nach 
längerer Zeit, als die heftigsten Schmerzen des Ma- 
gens es erlaubten, eine Untersuchung auzustellen, 
liess ich den Kreischirurgus Herrn Harnisch und 
noch andere der angesehensten Personen hiesiger 
Stadt und Umgegend selbst die Untersuchung vorneh- 
men, welche einstimmig nicht allein die Anwesenheit 
eines lebenden Frosches wahrnahmen, sondern auch 
die schon früher angegebene Respiration (die sich 
durch Pulsation zu erkennen gab) deutlich. fühlten. 
Obgleich während der ganzen Krankheit kein offener 
Leib erfolgt war, sondern er immer durch Lavements 
befördert werden musste, so erfolgte am 20..Novem- 
ber c. zum ersten Male offener Leib freiwillig. Bis 
zum 22. November wurde nun fast täglich die Un- 
tersuchung vorgenommen und liess sich die Geschwulst 
von der Grölse eines Hühnereies bemerken, die sich 
hin und her verschieben liess, Leben äusserte und 
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mit Recht als ein lebender Frosch erkannt werden 
konnte. Wahrscheinlich durch das häufige Manipu- 
liren und Drücken anf die Geschwulst, theils durch 
Andere, theils durch die Patientin selbst, indem sie 
über das Kneifen und Kratzen im Magen ungeduldig 
wurde, zertheilte sich die @eschwulst in drei klei- 
nere, und Patientin äusserte, es müsse nicht nur ein 
ein Frosch, sondern drei sein, indem sie auf drei 
verschiedenen Stellen im Magen die frühere Empfin- 
dung habe. Da sie überhaupt angab, die Frösche 
seien sehr unruhig und würden recht bald heraus- 
kommen, so wurde nochmals ein Brechmittel, in Ge- 
genwart von drei angesehenen Personen der Stadt, 
gereicht, worauf heftige Krämpfe entstanden. Lei- 
der konnten die genannten Personen, des gräfslichen 
Anblicks wegen, die mit den Krämpfen kämpfende 
Person nicht länger beobachten und warteten daher 
das Endresultat nicht ab. Patientin sagte: sie fühle 
einen Frosch unter dem Brustbeine sitzen, indess 
verhielte er sich so rahig, dass sie selbst nicht glaube, 
er würde so bald herauskommen. Es war 10 Minu- 
ten vor 8 Uhr Morgens, als auch ich nach Hause 
ging, indem vorher & bis 4maliges Brechen in freien 
Strahlen erfolgt war, indess weder Brechreiz noch 
Krämpfe weiter einzutreten schienen. Kaum zu Hause 
angelangt, wurde mir ein Bote mit der Nachricht 
"nachgeschickt : so eben wäre ein kleiner Frosch aus- 
gebrochen worden, ich eilte sofort hin und fand in 
den ausgebrochenen Massen einen kleinen leben. 
den Frosch sitzen, 


89 


Die Uebelkeiten’ dauerten fort, die Extremitäten 
blieben kalt, kalter Todesschweifs stand auf der 
Stirn, es traten von Neuem Krämpfe ein, gegen 34 
Uhr -Morgens entstand abermals ein heftiges Wür- 
gen und Brechen, und in meiner Gegenwart wurde 
unter den früheren Erscheinungen und unter einem 
besondern, dem der Sterberiden gleichenden röcheln- 
den Tone ein zweiter und um 44-Uhr ein drit- 
ter lebender Frosch ausgebrochen. Hierauf folg- 
ten nochmals Krämpfe und Brechen, indess wurde 
beides in soweit gestillt, dass ich nach durchwachter 
Nacht 54 Uhr die Patientin verlassen konnte, 

Seit dem 22. November, wo im Ganzen 6 Stück 
jetzt noch lebende und drei todte Frösche ausgebro- 
chen sind, fühlt man dennoch noch eine kleine sich 
verschiebende Geschwulst, indess will ich nicht be- 
haupten, dass dieses noch ein Frosch sei, obgleich 
es andererseits wohl: möglich sein kann, dass noch 
eins von den Thieren ‘ganz in der Tiefe verborgen 
sitzt: denn Patientin fühlt zwar nicht mehr das 
"Kratzen und Kneifen, indess giebt sie sehr klar die 
Symptome des Bandwurms an. Es entsteht jetzt öf- 
ter Krampf, ein furchtbares Aufblähen ‚des Unterlei- 
bes, häufiges Brechen, und kann Patientin gar keine 
feste Speise geniefsen. 

Sollte es nicht möglich sein, da der :Darmkanal 
fast ganz leer ist, dass sich der Bandwurm nach dem 
Magen hin begeben hat? Sobald sich die Kranke 
nur etwas stärker fühlen wird, werde ich demnach 
den Bandwurm entweder auf die eine oder die an- 
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dere ‘Art zu entfernen suchen, wo sich dann jeden- 
falls ‚ergeben ‚wird, was die noch vorhandene Ge- 
schwulst eigentlich ist, — Merkwürdig erscheint hier 
noch, dass sich bei der Kranken die Regeln einen 
anderen Ausweg gewählt haben, denn bereits 3 Mo- 
nate hiudurch trat alle 4 Wochen, beinahe mit dem 
Tage, heftiger Kopfschmerz und ein periodisches Na- 
senbluten ein, nach welcherg der Kopfschmerz nach- 
' liess und sich die Frau erleichtert fühlte, 





Bei dem ganzen Krankhıeitsfalle werfen sich mir 
so manche Fragen auf, die ich hier nachstehend fol- 
gen lasse und, soweit es seht, zu erklären mich be- 
mühen werde. 

1) Warum die drastischen Mittel, welche die 
Person bei den verschiedenen Bandwurmkuren ge- 
nommen hat, keine Wirkungen auf die Frösche selbst 
ausübten? — Dieses möchte ich so ‚erklären, dass 
früher, wie oben erwähnt, ungeheure Massen Schleim . 
und Froschlaich vorhanden waren, ferner der Magen 
. durch den immerwährenden Reiz mehr Schleim ab- 
sondern musste, nur Schleim erzeugende Nahrungs- 
mittel vertragen werden. konnten, worin sich die Frö- 
. sche so einzuhüllen wussten, dass diese Mittel nicht 
wirken konnten. Denn nachdem erst dieser grün- 
lich aussehende zähe Schleim entfernt war, kamen 

die Frösche deutlich zum Vorschein. 

+2) Weshalb die Frösche durch die Speiseröhre 
ihren Ausweg suchten und durchs Brechen befördert 
wurden und nicht den Darmkanal passirten? — Der 
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Magen geht, wie bekannt, in den Zwölffingerdarm 
über, in welchem gewöhnlich. .etwas Galle vorhanden 
ist, was wohl den Fröschen unangenehm gewesen ist, 
Nach jedesmaligem Brechen wurde die Bewegung der 
Frösche im Magen lebhafter, weil beim Brechen et- 
was Galle in den Magen tritt. Ferner war die Frau 
immerwährend obstruirt, da wahrscheinlich die Frö- 
sche von den genossenen Speisen mitlebten, und nur 
sehr wenig durch den Pförtner des Magens durch- 
liefsen, woher es denn auch kam, dass blos schwarze, 
beinahe wie verbrannte, harte Excremente in einzel- 
nen Klumpen (dem Schaafmiste am ähnlichsten) durch 
die Lavements entleert wurden, was nur der geringste 
Antheil der genossenen und verdauten Speisen war. 
— Man hat überhaupt wohl kein Beispiel, dass sich 
Frösche freiwillig in der Nähe von Kioaken, Mist- 
gruben, aufgehalten, sondern sie wählen gewöhnlich 
eine reine Atmosphäre, weshalb auch hier in diesem 
Falle den Fröschen die Passage durch den Darmka- 
nal unangenehm gewesen. ist und sie den Weg durch 
die Speiseröhre wählten, besonders deshalb, weil sie 
durchs Brechen dorthin befördert wurden. 





Auffallend wird es erscheinen, dass bei diesem 
merkwürdigen Falle kein anderer Arzt, als der Kreis- 
chirurgus Harnisch, zugezogen war, welcher sich 
von dem Dasein der lebenden Frösche im Magen 
überzeugte. Leider schien aber die Sache zu wenig 
Interessse zu erregen, indem ich vier der nächsten 
Herren Collegen eingeladen habe, dieselben aber der 
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Entfernung von 3—4 Meilen und ‘überhäufter Ge- 
schäfte wegen nicht erscheinen konnten, welches ich 
durch die Antworten auf meine Einladung beweisen 
kann. Mein Herr: College hier im Orte, welchen ich 
Abends 8} Uhr, als die Frau angab, es würde wohl 
ein Frosch kommen, einladen liess, liess mir schlecht- 
weg zurücksagen, er wäre bereits entkleidet. Des- 
halb blieb ich natürlich auf mich und die Augenzeu- 
gen beschränkt, wo ich so manche Nacht daran wa- 
gen musste, um genau beobachten zu können. 

-- ‘Hinsichtlich der persönlichen Verhältnisse mei- 
ner armen Kranken und eines etwanigen Betruges 
von ihrer Seite muss ich Folgendes anführen: 

1) sind die Leute durch das lange Kranken- 
lager in die bitterste Armuth versetzt und wissen 
nicht, «wie sie sich und ihre Kinder ernähren sollen. 
Soweit ich sie kenne, sind es Beides ein Paar recht- 
liche Leute. Der Mann besitzt die Denkmünze, ist 
Invalide und erhält den Gnadenthaler.  Wünschens- 
werth wäre es wohl, dass die Leute eine ausseror- 
dentliche "Unterstützung erhielten. 

2) grenzt es wohl an’s Undenkliche, dass bei 
den so eben geschilderten Verhältnissen eine Frau 
ihren ’ Mann, zwei unerzogene Kinder, ihre ganze 
Wirthschaft, ein Jahr und länger verlassen würde 
(denn so lange ist sie bereits in meiner Behandlung), 
um hier in der Stadt für die Summe von 84 Thaler 
_ Arzneien, die wahrlich nicht zu den angenehmeren 
gehören, zu schlucken, um zu betrügen. Man biete 
z. B. einer gesunden Landfrau, die es am Ende wirk- 
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lich nöthig hat, Geld oder andere Belohnung, sie Belle 
ein Brech- oder ..Abführmittel nehmen, welches 6, 8 
bis 10 Mal hintereinander. wirkt .( was. sehr oft ;bei 
meiner Kranken der Fall wer): sie wird. sawohl Geld, 
als andere Belohnung — und: — bestens 
dafür bedanken: | Es He 

3) wäre es zuviel:von — Landfrau verlaugt, 
bei der sonstigen Unkenntniss der Naturgeschichte 
gerade ® Stück. Frösche, die zu einer’Familie zu 
gehören scheinen, auszusuchen, einzufangen, æu ver- 
schlucken : (denn die ‚Geschwulst war ja :worhanden), 
21 Jahr: die schrecklichsten' ‘Schmerzen: auszuhalten, 
um sie später durch- Brechen:von- sich zu. — und 
um zu betrügen: »’ .) Baer 

4) bin: ich persönlich beim Aushreäheg von vier 
Stück lebender Frösche: gegenwärtig gewesen, und 
so wie die Augenzeugen von ‚Seiten. des: Landraths- 
amts amtlich vernommen sind, so bin ich auch be— 
reit, auf ausserordentliches : Verlangen: meiner ‚vorgex 
setzten Behörde, die Sache auf meinen: ‚geleisteten, 
Amtseid zu nehmen. Meine arme Patientin; ist jetzt 
natürlich sehr schwach, angegriffen und, deidet. vor- 
züglich, wie schon oben erwähnt, am. Bandwurm, 
welcher oft die heftigsten Krämpfe herbeiführt. Gern, 
bin ich bereit, die Kur zu vollenden, um den. Kin- 
dern die Mutter, dem Manne die Frau zu erhalten,, 
wiederzugeben. 

Beschreibung der Frösche. Nach meinem 
Dafürhalten scheinen die 9 ausgebrochenen Frösche 
zu einer und derselben Familie zu gehören und zwar’ 
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sur Rana temporaria, Grae-, Bruch-Frosch. Es sind 
unter den lebenden 2 gröfsere und 4 kleinere und 3 
todte Frösche. Der gröfste Frosch ist 3 Zoll lang, 
mit den‘ Hinterfülsen 7 .Zoll, der zweite ebenfalls 
gröfsere ist 43 Zoll lang mit den Hinterfüfsen. : Die 
anderen 7 sind beinahe ganz gleich grofs, und lielse 
sich beinahe glauben, dass es zwei alte. und sieben 
Junge sind, 

Beim Männchen ist die Unterseite des Leibes 
grünlich- weils, beim Weibchen dagegen schön gelb 
und röthlich marmorirt. Die kleinen scheinen theil- 
weise dem männlichen, theilweise dem weiblichen Ge- 
schlechte ihrem Aussehen nach anzugehören. — Die 
Oberseite ist gelblich-braun (sie verändern sich aber 
sehr häufig, denn’ bald sind sie dunkler,’ bald heller) 
mit: schwärzlichen Flecken und einem schwarzen Län- 
genstrich (durch das Ohr. ‚Ausser der ausserordent- 
liehen Zartheit :der äusseren Oberhaut sämmitlicher 
Frösche: ist vorzüglich. noch Das bemerkenswerth, 
duss bei sämmtlichen die innere Fläche sowohl der 
Vorder- als Hinterfülse schön fleischroth gefärbt ist, 
und. eben von derselben. Färbung sind die Gefäls- 
muskeln.. -Sowohl die Vorder- als Hinterzehen sind 
mit; sehr grofsen Saugwarzen besetzt, vermittelst wel- 
cher sie im'Stande sind, an einem trocknen Glase in 
die Höhe zü klettern, was die von der: Natur erzo- 
genen (ausser dem Laubfrosch) nicht im Stande sind. 
Bei den zwei gröfsten kann man deutlich an den 
Hinterfüfsen zwischen den Zehen und der Schwimm- 
haut Gefälse wahrnehmen. Diese fleischrothe Fär- 
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bung der inneren ‘Fläche der Füfse, der Gesäfsmwsi 
kein, so wie überhaupt‘ die starke Ausbildüng der 
Saugwarzen, sollte dies nicht ein deutlicher Beweis 
sein, dasa die Frösche von Jugend-auf mit dem Mas 
gen in Contact gewesen sind, wo durch Wärme die 
starke Gefäfsentwickelung befördert worden ist? 

Verhalten der Frösche, nachdem sie 
ausgebrochen waret. Die Nahrımg der Frösche 
in der Natur besteht bekanntlich aus Fliegen, Mük- 
ken, Schnecken, Spinnen, welche sie lebendig erha- 
schen und zu sich nehmen. Dem ersten Frosch,‘ wel: 
chen ich am 4. October erhielt, habe ieh die oben 
erwähnte Nahrung lebendig zu verschaffen mich be- 
müht, jedoch hat:er vier Wochen hindurch’ nichtd 
angerührt, anch nieht einmal Miene gemischt, die Inl 
sekten zu fangen. Er wurde mir nach: derZeit! (obk 
gleich sie alle recht gut beleibt waren) magerer 
(schrumpfte ordentlich zusammen) ‘und -trauriger wid 
konnte kaum kriechen. Ich setzte ihn, ‘statt däss''eh 
vorher in einem Glase, worin etwas Moos’ und! War: 
ser war, gesessen hätte, in etwas erwärmte Milch; 
hatte er früher über dem Wasser "gesessen auf dem 
Moose, so verkroch er sich nun mit einem gewissen 
Wohlbehagen unter die Milch und kam gär nicht 
zum Vorschein. Ich liess denselben- 48 Stunden in 
der Milch sitzen, nach welcher Zeit er munterer war 
und auch zugenommen hatte. Dasselbe Experiment 
nahm ich mit den anderen vor und fiel es ebenso aus. 

Sectionsbefund. Es wurden mehrere von 
der Natur erzogene Frösche zuerst secirt: es fand 
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sich. weder im’ Magen, noch gegen ..den Darmkanal, 
irgend ‚etwas von der gewöhnlichen Nahrung, ausser 
zwei kleinen rundlichen "blauen, , wahrscheinlich. Ein- 
geweide-Würmern. Dagegen untersuchte ich einen von 
den todt ausgebrochenen und fand nicht allein; den 
Bau innerlich zarter, so wie alle Organe, ‚sondern auch 
etwa :3-Gran. einer grũnlichen Masse, ;welche ein 
feiukörniges Aussehn hatte und sich fett anfüblen liess, 
im Magen, im Darmkanal dagegen eine gelbliche fette 
Masse. — Einen ‚lebenden Frosch wollte ich nicht 
daran wagen, im. Fall noch genauere Untersuchungen 
anzustellen für nothwendig befunden vũrda. 
 Recapitulation. -Ausgebrochen wurden. die 
Frösche;in., folgender Reihenfolge: ;. ' ',., 
den 4, Oethr., 1838 ein lebender. kleiner. Frosch, . Bin 
den, LNorhr. — ein.lebender grofser‘ Frosch in 
1yomt Kon hi Meiner, Gegenwart. 
den 4. ‚Noybr. — aæwei todte kleine Krösche. -.' 
den, 5., Novbr.. ——.. ein, tedter ‚kleiner ;Eresch.- -.., 
den I1. Norbr. — ein ‚lebender ‚grofser Frosch in . 
I ee , „meiner ‚Gegenwart... .. - 
den aM Marbr. — ‚ürei lebende, wovon die 2 letz- 
hun nn „Rem in meiner Gegenwart. 
—— 6 Stück, die noch leben, und 3 todte. 
‚ Züllichau, den ö. December 1838. 
Dr. v. Wiebers, 
 Kreisphysikus. . 
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Zweiter Bericht des Kreisphysikus Dr. von 
Wiebers über das Ausbrechen leben- 
der F'rösche, 


d. d. Züllichau, den 2. Februar 1839, 


— 
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Einer Königl. Hochlöbl. Regierung berichte ich 
ganz gehorsamst mit Bezug auf den Bericht vom 1. 
December a. p. dass die seit’ 1837 in meiner Be- 
handlung befindliche Frau ‚Jensch aus Schmarse 
seit dem 22. November a. p. (an welchem Tage da- 
mals der letzte Frosch ausgebrochen wurde) aber- 
mals fünf Stück theils todte, theils lebende Frösche 
in folgenden Zwischenräumen und nur mit dem Un- 
terschiede von den früher dabei stattgefundenen Er- 
scheinungen ausgebrochen hat, dass durchs Brechen 
einige Male ganze Eitermassen aus dem Magen ent- 
leert worden sind. 

Am 8. Januar c. brach sie — kleinen todten 
Frosch aus und zwar in Gegenwart des K. Super- 


intendenten Karsten, der Prediger Herrmann 


und Lobach, des Rectors Lieber, des Kaufmanns 
Lieber und Kaufmanns L. Müller, der Stadtheb- 
amme Tiedemann, der Schröter’sclien Ehe- 
leute und des Unterzeichneten; 

am 16. Januar c. einen lebenden grofsen Frosch: 
leider kamen diesmal die herbeigerufenen Zeugen zu 
spät, indess geschah es doch in Gegenwart der Stadt- 

Rusts Mag, LIV Bd, 1 Heft, @ 
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hebamme Tiedemann, der Schröter’schen Ehe- 
leute und der Frau Markert; 

am 25. Januar c. einen lebenden kleinen Frosch 
in Gegenwart des Senators Schrot, des Stadtver- 
ordneten Kirchner, des Oberlehrers Schulz und 
Lehrers Gliemann vom hiesigen Pädagogium, des 
Predigers Lobach, des Rectors Lieber, des Kauf- 
manns L. Müller, der Stadihebamme Tiede- 
' mann, der Schröter’schen Eheleute und des Un- 
terzeichneten ; | 

am 27. Januar c. einen lebenden grofsen Frosch 
in Gegenwart des Senators Schrot, des Armenvor- 
stehers Busch, des Lederhändiers Bamberger, 
des Stadtverordneten Kirchner, der Stadthebamme 
Tiedemann, der Schröter’schen Khelenie und 
des Unterzeichneten.. 

Nach jedesmaligem Ausbrechen des Frosches, 
welches nach Umständen entweder durch ein Brech- 
mittel oder, wegen zu grolser Reizbarkeit des Ma- 
gens, durch grofse Quantitäten getrunkenen Chamil- 
lenthees (wodurch gleichsam der Magen überfüllt 
wurde) bewirkt worden war, treten jedesmal die hef- 
tigsten Krämpfe mit gänzlicher Bewusstlosigkeit ein, 
welche indess in Hinsicht ihrer Dauer verschieden 
waren. Wenn nämlich früher dieselben 3 bis 31 Stunden 
anhielten, ehe die Kranke wieder zur Besionung kam, 
so dauerten sie die letzten Male nur 1 bis 2 Stunden. 

Die früher beschriebene Geschwulst in der rech- 
ten Magengegend ist jetzt gänzlich verschwunden, 
nachdem bis jetzt 13 Stück Frösche entleert worden 
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sind. Dagegen ist jetzt eine kleine Geschwulst ig 
der Schaambogengegend deutlich zu fühlen, welche 
beim Berühren Leben äussert. Patientin ist sowohl 
von Unterzeichnetem, als auch von der Stadthebamme 
Tiedemann, untersucht worden, indess ist kein 
Symptom einer etwanigen Schwangerschaft aufzufin- 
den. Ob jetzt noch Frösche im. Magen vorhanden 
sind ? wage ich so wenig jetzt, als früher, zu be- 
haupten: denn Patientin klagt jetzt nicht mehr über 
die früheren Symptome, des Kratzens, Kneifens u. % 
w., dagegen über eine wellenförmige Bewegung im 
Magen, wodurch dieser oft sehr aufgetrieben- wird, 
Ob indess, durch die früher gereichten drastischen 
Abführungsmittel bei der Bandwurmkur, sich am Ende 
etwas von dem vorhandenen Froschlaich im Magen 
nach dem untern Theile ‚des Darmkanals hinbegeben 
hat,, sich in den Darmzotten festgesetzt, daselbst 
ebenfalls ein Frosch ausgebildet worden, indem die 
Obstructionen noch immerwährend fortdauern, willich 
hier blos als eine Hypothese aufstellen, mich, jedeg 
voreiligen Urtheils enthaltend, welches Räthgel wohl 
die Zeit aufklären wird *). — Ich würde, jetzt Abführ- 
mittel reichen, um zum gewissen Resolut zu gelau- 
gen, wenn nicht sowohl der ganze Magen, als auch 
die Speiseröhre, durch das Kratzen der; Frösche ‚und 
den Durchgang ganz wund, die Patientin, zu: schwach 
und jetzt noch ab und zu Eiter mit Magenschleim, 
vermischt ausgeleert würde. — Patientin kann durch- 
aus keine feste Speise genielsen, weil das Schlipgen 
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gehindert ist, sie wird daher nur durch Milch und 
schleimige Nahrung, welche dünnflüssig sein muss, 
erhalten. j 

Die jetzt vor Kurzem ausgebrochenen- Frösche 
sind in jeder Hinsicht, sowohl in ihrem Bau, Aus- 
sehn, als auch in den anderweitigen Eigenschaften, 
den früheren gleich und unterscheiden sich lediglich 
durch ihre verschiedene Gröfse, Ich habe dieselben, 
wie schon früher bemerkt, in einem weilsen Glase, 
worin etwas Moos und Wasser ist, in der Nähe des 
warmen Ofens aufbewahrt. Alle 8 bis 14 Tage wer- 
den dieselben (jetzt noch 8 Stück lebende Frösche) 
mit lauwarmer Milch und etwas Semmel, wenn sie 
matt werden, gefüttert. Es hat sich mir durch das 
mehrmalige Futtern das Resultat ergeben, dass bin- 
nen 86 bis 48 Stunden, wo den Fröschen in einer 
genau abgemessenen ‚Obertasse Milch mit Semmel 
hereingesetzt und nach dem vorher angegebenen Zeit- 
raume wieder herausgenommen wurde, 8bis 10 Thee- 
Jöffel voll von der Milch mit der Semmel fehlten, 
welche sie zu sich genommen haben. Kommen die 
Frösche aus der Milch heraus, so haben sie sowohl 
an Lebendigkeit, Munterkeit, als auch an Wohlbe- 
leibtheit zugenommen. Sie wechseln besonders beim 
Wetterwechsel und beinahe täglich die äussere Haut- 
farbe und werden bald bleicher, bald dunkler. Eben 
derselbe Fall ist mit den rothen Fufssohlen und Ge- 
säfsmuskeln, welche ebenfalls bald blassroth, bald 
schön fleischfarben erscheinen. Durch Mühe ist es 
mir gelungen, auch jetzt noch lebendige Fliegen zu 
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verschaffen und habe ich diese in das Glas zu den 
Fröschen hineingesetzt, allein keinem derselben ist 
es bisher nur eingefallen, obgleich sich die Fliegen 
den Fröschen auf den Rücken, den Kopf, am Ende 
auf die Nase setzten, danach zu haschen und sie zur. 
Nahrung zu wählen. 

- Eine Thatsache, welche nicht nur in der Stadt, 
sondern auch in der ganzen Umgegend hiesigen Krei- 
ses, vielleicht jetzt auch schon weiter, Aufsehen er- 
regt hat und noch erregt, kann ich nicht unterlassen 
hier anzuführen. 

Auf Veranlassung des hiesigen Communal-Arztes 
Dr. Jacobi, welcher den ganzen Fall, das Ausbre- 
chen der Frösche, ohne sich nur davon überzeugen 
zu wollen oder nur den geringsten Gegenbeweis in 
Händen zu haben, als eine grobe Betrügerei öffent- 
lich in der Session beim hiesigen Magistrate erklärt 
hat, beschloss der Magistrat, die Sache sofort poli- 
zeilich zu ‚untersuchen. In Folge dieses mündli- 
chen Vortrags . und der schriftlichen Eingabe des 
Dr. Jacobi wurden von Seiten des Magistratg sechs 
Zeugen, welche beim Ausbrechen der Frösche zuge- 
gen gewesen waren, auf die Polizei abgeholt, und | 
zwar so, dass keiner von der Abholung des andern. 
etwas wusste, und polizeilich zu Protocoll vernom- 
men. Drei dieser Zeugen wurden eigentlich nur ver- 
nommen, die anderen dagegen entlassen, um, wie 
es scheint, später noch vernommen zu werden. Die 
Aussagen dieser drei Zeugen sollen ganz überein- 
stimmend sein und bekunden gerade das Gegentheil, 
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welches sich daraus entnehmen lässt, dass bis jetzt 
eine Vernehmung nicht stattgefunden hat. — Weil 
diese polizeiliche Untersuchung in meiner Abwesen- 
heit stattgefunden hat, ich auf einer Berufsreise be- 


‚ griffen war und ich glaubte, dass die ganze Unter- 


suehung in medicinischer Hinsicht mit Bezug auf die 
Behandlung meiner armen Kranken eingeleitet wor- 
den, so zeigte ich die Sache sofort dem Landrath- 
amte an, und bat, den hiesigen Magistrat aufzufor- 
dern, mir die Veranlassung des polizeilichen Eingriffs 
mitzutheilen und weshalb und durch wen diese Ver- 
anlassung geschehen ist, Zur näheren Prüfung und 
Beurtheilung dieses Verfahrens von Seiten des Dr. 
Jacobi, welcher hier in der Sache als ganz unbe- 
fugter Richter auftritt, erlaube ich mir, in der An- 
lage. Einer Königl, Hochlöbl. Regierung in getreuer 
Abschrift sowohl meine Eingabe an das Landrath- 
amt, als auch den von Seiten des Magistrats darauf 
erfolgten Bescheid mitzutheilen. 

Es kann für mich nur wünschenswerth sein, dass 
Eine Königl. Regierung sowohl zur Rechtfertigung 
meinerseits, als auch meiner armen Kranken, welche 
als Betrügerin, Verbrecherin, dargestellt (bis jetzt 
aber noch nicht vernommen) ist, die hierüber beste- 
henden Acten zur Einsicht einfordern liefse und das 
Nöthige in dieser Angelegenheit verfügen wollte, 

Dr. v. Wiebers, 


An Eine Königl. Hochl. Re- Königl, Kreisphysikus, 


gierung, Abth. des Innern, _ 
zu Frankfurt a. d. O. 


| 


| 


103 


Gerichtlich beglaubigte Verliaudlung, 
. d. d. Züllichau, den 8. Januar 1839. 





Wir Unterzeichnete wurden heute benachrichtigt, 
dass die verehelichte Jensch aus Schmarse aller 
Wahrscheinlichkeit nach in den Abendstunden wieder 
einen Frosch ausbrechen werde, weil sie schon seit 
Sonnabend den 5. Januar dasselbe heftige Kratzen; 
wie früher, empfunden habe und nun über grofse 
Uebelkeit klage. Um über eine Angelegenheit, die 
für den Freund der Naturkunde nicht minder wich- 
tig erscheint, als für den Arzt, wo möglich zur Ge- 
wissheit zu: kommen, ‚beschlossen wir, zu der bezeich-+ 
neten Tageszeit uns zu der Kranken zu begeben und 
fanden uns heute zwischen halb 8 und halb :9 Uhr 
Abends in der Wohnung des Kammmachers und Nacht- 
wächters Markert nacheinander ein, allwo wir. in 
der oberen kleinen Stube die Jensch in einem Bette 
fanden. und bei ihr die Ehefrau des Markert, den 
Aufwärter Schröter und dessen Ehefrau: Während 
derselben Zeit traf auch die Hebamme, verehelichte 
Tiedemann und der Herr Kreisphysikus Dr. v. Wie- 
bers ein. Die Jensch hatte schon zu Mittage, wie 
sie selbst, die verehelichte Markert und die Schrö- 
ter’schen Eheleute aussagten, von. selbst heftiges 
Erbrechen gehabt nnd eine grofse Menge grau-bräun- 
lichen Schleims von sich gegeben. Das Ausgebro- 
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chene war jedoch nicht mehr vorhanden und konnte 
weder von uns, noch von. dem Herrn Dr. v. Wie- 
bers, in Augenschein genommen werden. 

Um halb ® Uhr erhielt die Kranke das erste 
Brechmittel und in Zwischenräumen von einer Vier- 
telstunde mehrere andere, worauf ein mehrmaliges 
heftiges Erbrechen, aber nicht wie gewöhnlich, son- 
dern in dünnen Strahlen und darauf eine grofse Ab- 
spannung der Patientin erfolgte. Diese bemerkte. zu 
verschiedenen Malen auf die an sie gerichteten Fra- 
gen über die Art, wie sich das Vorhandensein: des 
Frosches äussere, dass derselbe immer höher in die 
Speiseröhre heraufkomme und heftig kratze; dann 
aber sprach sie sich dahin aus, dass der Frosch er- 
sterbe, wovon der Herr Dr. v. Wiebers als Ursa- 
che drei Tropfen Opium angab, die er der Kranken 
gereicht habe. Bald erfolgte neue Uebelkeit. Die 
Kranke bog sich mit dem Kopfe aus dem Bette her- 
aus und ‚blieb in dieser Stellung mit geöffnetem Munde 
und vorgestreckter Zunge ‚etwa eine halbe Minute. 
Darauf trat abermaliges heftiges Erbrechen ein; zu 
dessen Anfang, wie vier von uns deutlich wahrnah- 
men, eine dunkle campacte Masse in den, von eini- 
gen unter uns vorher zur Ermittelung des bis dahin 
Ausgebrochenen wohl untersuchten, fayencenen Topf 
ausgebrochen ward, die’ sich durch ihren Fall in den 
Topf auch dem Ohre bemerklich machte. Das Bre- 
chen dauerte in auffallend stärkerem Strahle noch 
einige Augenblicke fort, worauf die Kranke sagte: 
„er muss wohl ‚schon heraus sein.” Als nun die 
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Besichtigung des Ausgebrochenen ergab, dass die vor- 
her wahrgenommene dunkle, cdmpacte Masse ein 'klei- 
ner todter Frosch sei, so äusserte sie ein grolsen 
Entsetzen vor dem Thiere und verfiel. dann in so ‚all- 
gemeine Krämpfe, dass sie das Bewusstsein verlor 
und mit dem Kopfe, mit Händen und Füfsen so hef- 
tig schlug, dass kaum 8 Personen sie zu halten und 
vor Verletzungen zu bewahren vermochten und ihre 
Augen sich oft gebrochen zeigten. Es war 11 Uhr. 
. Wir hatten mit ‚grofser Aufmerksamkeit sowohl 
die Kranke, ala die Markert und die Schröter, 
welche der Kranken beistanden, beobachtet. Der 
Schröter und die verehelichte Tiedemann stan- 
den in einiger Entfernung hinter uns. Das enge nie- 
drige Zimmer war hell erlechtet ; ‘ein Licht stand auf 
dem Tische und eins auf einem :Blumentopfe so vor 
dem Bette, dass es den Mund der Kranken und die 
Hände der Kranken und der verehelichten Markert 
und Schröter, so wie den Topf, in welchen die 
Kranke brach, ganz beschien, und wir haben die voll- 
kommene Ueberzeugung, dass der vorhingenannte kleine 
todte Frosch von der Jensch in unserer Gegenwart 
ausgebrochen worden ist, 

Der Herr Dr. v, Wiehbers secirte den Frosch 
sogleich vor unseren Augen und es fand sich frisches, 
fliefsendes ‚Blut in dem Innern, so wie sämmtliche 
Eingeweide deütlich zeigten, dass das Leben unlängst 
entwichen war. Im Darmkanal waren breiartige, 
schwärzliche Excremente, im Magen eine hellere schlei- 
mige Masse; Etwas Anderes fand sich nicht vor. 
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; Wir verliefsen: hierauf die Wohnung des Mar- 
kert und begaben uns in die Wohnung des mitun- 
terzeichneten Karsten, um, was: wir gesehen. hat- 
ten, sofort niederzuschreiben. Bei unserm Wegge- 
hen, um’ $ auf 13 Uhr Mitternachts, lag die Krauke 
och in ‚einem bewusstlosen Zustande. 


H. J. 6. Karsten, E. D. Lieber, L. Müller, 


Königl. Superintendent. : Kaufmann. : Kaufmann, » 
- Lobach, F. Herrmann, ' J. Lieber, 
J Prediger. Archidiakonus. ° z Rector. 


e Dass die Herrn Karsten, Eduard Lieber, 
Leopold Müller, Lobach, Herrmann und Ju- 
linus Lieber den vorstehenden Aufsatz nach vorher- 
gegangener Vorlesung durchgehends genehmigt und 
unterschrieben haben, bescheinigt hiermit. 
Zöüllichau, den 9. Januar 1839. 
Der Königl. Kreis-Justiz-Rath des Züllichauer Kreises. 
\ ‚(I 8.) Krause. 


D. 


_ Verfügungen der Königl. Regierung 
zu Frankfurt a. d. O., 


 d. d. 8. Februar 1839. 





1. 
An den Magistrat zu Züllichau: 


Aus einem Berichte des Kreisphysikus Dr. v. Wie- 
bers vom 2. d. M. haben wir ersehen, dass der Ma- 
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gistrat Veranlassung genommen hat, über das Ereig- 


hiss des angeblichen Ausbrechens mehrerer, theils 
lebendiger, theils todter Frösche Seitens der verehe- 
lichten Jensch aus Schmarse eine polizeiliche Un- 
tersuchung einzuleiten, um das factische Verhältnisse 
näher aufzuklären. Wir fordern den Magistrat auf, 
sobald die Untersuchung beendigt sein wird, die auf- 


genommenen Verhandlungen zur Einsicht einzureichen. 


2. | 
An den Kreisphysikus Dr. v. Wiebers. 


Das von Ihnen beobachtete Ereigniss, dass die 
verehelichte Jensch aus Schmarse. seit dem 4. Oc- 
tober v. J. bis zum 27. v. M. nach und nach 13 
theils lebende, theils todte Frösche ausgebrochen ha- 
ben soll, ist allerdings eine so auffallende Erschei- 
: nung, dass es nicht befremden darf, wenn wissen- 
schaftliche Zweifel und Bedenken ‘dagegen erhoben 
werden. Die Annahme, dass eine so grofse Anzahl 
von Fröschen im menschlichen Korper erzeugt ‘und 
entwickelt werden könne, ist mit allen bisherigen 
Beobachtungen und Wahrnehmungen nicht in Ueber- 
einstimmung zu bringen. Wir sind weit davon ent- 
fernt, in Ihr redliches Bestreben, die Wahrheit der 
Thatsachen zu ermitteln, auch nur den geringsten 
Zweifel zu setzen, indessen lässt sich doch die Mög- 
lichkeit einer stattgefundenen Täuschung nicht ganz 
abweisen. Bei dieser Lage der Sache erscheint es 
demnach nicht unangemessen, dass nach Ihrem Be- 
richte vom 2, v. M. der Magistrat zu Züllichau Ver- 
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anlassung genommen hat, durch eine polizeiliche Un- 
tersuchung das thatsächliche Verhältniss näher zuer- 
örtern, aufzuklären und festzustellen. Uebrigens ha- 
ben wir dem Magistrat aufgegelren, nach beendigter 
Untersuchung die aufgenommenen — zur 
Einsicht vorzulegen. . 


E. 
Vom Magistrate der Königl. Regierung. ein- 
gereichte Verhandlung, 
_ betreffend die Vernehmung einiger Zeugen, 
d. d. Züllichau, den 18, Januar 1839. 


\ 





In Verfolg der Anzeige des Herrn Bürgermei- 
sters, Commerzien-Raths Bergmüller, vom 17., so 
wie der Anzeige des hiesigen Communal - Arztes Dr. 
Jacobi, vom heutigen Tage, in Betreff des Krank- 
heitszustandes der verehelichten Jensch aus Schmarse 
war der Unterzeichnete von dem hiesigen Megistrate 
dato beauftragt worden, mit Vernehmung derjenigen 
Personen polizeilich vorzugehen, welche Wissenschaft 
davon haben könnten und haben wollen, dass die 
Behauptung der Jensch: „sie habe Frösche ausge- 
brochen” in Wahrheit beruhe. Hierzu waren vorge- 
- laden und erschienen : | | 

1) die Ehefrau des hiesigen Nachtwächters 
Markert. 
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Zur Wahrheit dringend vermahnt und ‚aufgefor- 
dert, ihre Aussage so einzurichten, wie sie dieselbe 
eidlich erhärten könne, deponirt Comparentin : 

ad Generalia: ich heilse Caroline, geborne 
Fechner, verehelichte Markert, bin 42 Jahr * 
evangelischen Glaubens u. s. w. 

Zur Sache: die Ehefrau des Schuhmachers 
Jensch aus Schmarse wohnt bei mir bereits seit 8 
Tagen vor Pfingsten v. J.; ich. wurde mit ihr be- 
kannt durch meine Schwester, die verehelichte Flei. 
scher Miegel, die sie kennen gelernt hatte, als die 
Jensch noch bei dem Sattler Rossack hierselbst 
sich aufhielt. Ich wurde nämlich von meiner Schwe- 
ster aufgefordert, die J. zu mir in mein Haus zu 
nehmen, da sie bei Rossacks nicht bleiben wollte 
und besser, als dort, in dem obern Stübchen meines 
Hauses aufgehoben sei. Es war eines Montags, als 
die J. zu mir kam, die Stube für wöchentlich 5 Sgr. 
miethete und noch an demselben Tage bei mir ein- 
zog, nachdem mein Mann in diese Vermiethung ein- 
gewilligt hatte. Damals war die J. noch nicht bett- 
lägerig, ich bin öfter mit ihr ausgegangen, habe sie 
aber immer führen müssen, weil sie selbst zu schwach 
war, um ohne Begleitung ausgehen zu können. Sie 
erzählte mir, dass es am 1. Mai c. schon 3 Jahre 
würden, seitdem sie sich ununterbrochen krank fühle, 
dass sie im Leibe ein fortwährendes Kratzen und 
Beifsen fühle und nicht soviel Ruhe habe, wie eine 
Fliege, die auf einer Stelle sitze. Dabei ist sie mir 
immer sehr krank erschienen, und litt sie, wie ich be- 
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merken konnte, am Schwindel, und immerweg klagte 
sie, dass ihr schlimm sei. Sie hatte.öfter Erbrechen, 
was ich gesehen habe. Es war um Michaeli v. J., 
als ich eines Tages mit der J. auf dem Kirchhofe 
gewesen war und. bei der Rückkehr auf meinem Hofe, 
wo die J. sehr lange im Erbrechen gewesen war, ge- 
wahr wurde, dass dieselbe eine schleimartige Masse, 
bläulich mit gelben Punkten, ausgebrochen hatte, was 
meinem Manne wie Froschsaamen vorgekommen war. 
Nach diesem Erbrechen führte ich die J. am Arme 
die Treppe hinauf nach dem Boden und in die Stube. 
Sie bekam einen auffallenden Frost, so als wenn sie 
das Fieber bekommen sollte und musste sich zu 
Bette legen. Sie bat mich, ‚nicht fortzugehen,. weil 
mit ihr der Tod ringe und sie nicht wisse, was ge- 
schehen könne. Ich musste sie.aber doch verlassen, 
weil ich zu thun hatte und weil ich glaubte, die 
Sache würde nur vorübergehend sein. Kaum war ich 
eine Viertelstunde unten in meinem. Hause, ‘als ich 
auf das heftige Klopfen ‘der J. nach deren Wohnung 
die Treppe hinaufging und in der Entfernung schon 
ein so heftiges Gurgeln vernahm, dass ich glaubte, 
sie breche irgend etwas aus, was sich in ihrem Leibe 
befunden habe: denn sowie sie mir immer erzählt 
hatte, musste ich annehmen,. dass in ihrem Magen 
"etwas Lebendiges sich aufhalte, weil ‚sie ünunterbro- 
chen über Schmerzen, die durch Kratzen und Beifsen. 
ihr zugefügt würden, klagte. Ich gestehe selbst, dass 
ich schon auf den Gedanken gekommien war, wie sieh 
leicht im Leibe der J. eine lebende Schlange befin- 
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den könnte und dass ich in diesem. Glauben bestärkt 

‘wurde, als ich das laute und gefährliche Gurgeln 
beim Erbrechen wahrnahm.. Es war nämlich Abends 
4 auf 9 Uhr. Als ich in die Stube der J. trat, fand 
ich dieselbe im Bette liegend, den Kopf zum Bette 
heraushängend und in dem fürchterlichsten Erbre- 
chen. Sie zitterte am ganzen Körper, die Zunge war 
steif im Munde, das Auge gebrochen und. die Qual 
schien ausserordentlich, die sie erlitt, als das Erbre- 
chen immer heftiger wurde. Ich hielt ihr den Kopf 
und ‘erwartete, was da kommen sollte: denn sie zeigte 
mit den Fingern auf den Hals und wollie, da sie 
nicht sprechen konnte, damit soviel anzeigen, dass 
ihr etwas im. Halse sälse, was nicht herauswollte, - 
Nachdem sie auf diese Weise etwa 4 Stunde im Er- 
brechen gelegen hatte, wurde ich sehr deutlich ge- 
wahr, dass sich in einem weifsen Schleime eine 
schwarze Masse befand, die schwer in ein Fals hin- 
einfiel, was sich am Bette befand. Ich hörte es deut- 
lich, dass es etwas Ungewöhnliches und‘ Schweres, 
Compactes sein musste, was aus dem Munde heraus- 
gekommen war und überzeugte mich denn auch bald, 
beim brennenden Lichte, dass es ein lebendiger Frosch 
war, den die J. ausgebrochen hatte und der in dem 
Fäfschen umherhüpfte. Die J. war darüber sehr er- 
schrocken, fing heftig an zu schreien und: wollte aug 
dem Bette hinaus, als sie hörte, dass sie einen Frosch 
ausgebrochen habe, Auch schrie sie in der Angst 
mehrmals „Feuer”. Späterhin meinte sie, dass wenn 
sie gewusst hätte, dass sie solch’ Zeug: im..Leibe 
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häbe, sie sich das Leben genommen hätte. Ich rief 
nach diesem Vorfalle den Herrn Dr. v. Wiebers, 
so wie die Schuhmacher Peter’schen Eheleute her- 
. bei; auch war mein Mann hinzugekommen und sie 
alle überzeugten sich von dem, . was geschehen war. 
Ich musg hierbei noch einschalten, dass die J. an 
- dem Tage, an welchem sie den ersten-Frosch aus- 
brach, noch ehe ich mit ihr auf den Kirchhof ging, 
eine ziemliche Quantität Wein verzehrt hatte. Es 
war ihr nämlich von meiner Schwester, der Mie- 
gel, zur Vesperzeit ein Glas Wein gereicht worden, 
und ich habe ausserdem noch für 2 Sgr. Rothwein 
von Mücke geholt, den sie unmittelbar vor dem Er- 
brechen ausgetrunken hat, blos darum, weil sie ge- 
funden hatte, dass die Angst, die sie in ihrem Leibe 
empfand, so heftig wurde, dass sie glaubte, es müsse 
nun herauskommen, wenn sich darin etwas Lebendi- 
ges befinde. | 

Vier Wochen später, es war eines Donnerstags, 
hatte die J. auf Anordnung des Hrn. Dr. v. Wiebers, 
mehrere Brechmittel bekommen, und es war Abends 
in der 10. Stunde, als sie in meiner und des Hrn. 
v. Wiebers Gegenwart den zweiten lebendigen 
Frosch ausbrach. Er befand sich ebenfalls unter ei- 
ner Schleimmasse und ich habe ganz deutlich- gese- 
hen, wie er aus dem Munde heraus und in. das Fals 
hineinfiel. Der ausgebrochene Frosch war bald dar- 
auf aus dem Fasse herausgesprungen, und -der Hr. 
Dr. v. Wiebers hat ihn mit einem grofsen Glase 
von der.Erde aufgefangen. 
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Vierzehn Tage später — es war, wenn ich nicht 
irre, eines Dienstags — hat die J. wiederum in meiner 
und des Hrn. Dr. v. Wiebers Gegenwart einen drit- _ 
ten Frosch ausgebröchen, der der gröfste war von 
allen. Es war Abends spät nach 10 Uhr. Die J. 
hat lange vorher ein heftiges Erbrechen gehabt. Ich 
hielt ihr dabei, wie immer, auch diesmal den Kopf 
und sah ganz deutlich, als der Frosch aus dem 
Munde heraus und sehr vernehmlich in das Fafs 
hineinfiel. Die J. war sehr erschöpft, brach noch 
fort, und ich habe gesehen, dass ganze Klumpen von 
Blot nachfolgten, auch wahrgenommen, dass sie fast 
mit dem Tode rang. Sie hatte schon 3 Stunden 
vorher im Erbrechen gelegen und mehrmals ausge- 
rufen, dass sie ersticken müsse, wenn nicht bald Rath 
geschafft würde, sie fühle das Kratzen und Bewegen 
ganz deutlich im Schlunde und der Schmerz wäre 
ausserordentlich. Der Hr. Dr. v. Wiebers ver- 
suchte, 'vermittelst mehrerer Schlingen von einem wei- 
Isen Pferdehaare, die er der J. in den Mund hinein- 
gab und die dieselbe hinunterschlucken musste, den 
Frosch zu fangen, was aber nicht gelang. Inmittelst 
war der Frosch aus dem vor dem Bette stehenden 
Fasse herausgesprungen und wir suchten ihn lange, 
ehe wir ihn wieder auffinden konnten. Wir räumten 
unter dem Bett das Holz hervor, indem wir glaub- 
ten, dass er sich dort befinden könne, und nachdem 
wir alles vergeblich durchsucht ‘hatten, fanden wir 
ihn hinter der Lade an der Wand, wo ihn mein 
Mann_mit den Händen aufgriff. Weiter ist Niemand 

Rust’s Mag. LIV Bd, 1 Hett, H 
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zugegen gewesen. Etwa 8 oder 14 Tage später hat 
die J. eines Sonntags nach 7 Uhr Abends 2 todte 
- Frösche ausgebrochen,  wäbrend sie sich ganz allein 
in ihrer Stube befand. Ich wurde gerufen durch 
meine 9 Jahr alte Tochter, denn ich befand mich 
bei meiner Schwester, der Miegel. Mein Ehemann 
‘ war schon früher hinzugekommen, hatte die Frösche 
in dem Fasse vorgefunden, wovon der eine anschei- 
nend noch Leben in sich gehabt hatte, weil er, als 
er Wasser | hinaufgegossen, gequitscht, d..h. einen 
Laut von sich gegeben hat. 

Montag darauf, Abends in der 7. Stunde, brach 
die J. wiederum in meiner und der Hebamme Tie- 
demann Gegenwart einen todten Frosch .aus,. was 
wir beide deutlich gesehen haben und den die Tie- 
demann vermittelst einer Feuerzange aüs dem Fasse 
am Bette herausnahm und auf ein Papier auf dem 
Tische niederlegte. 

Es war 8 Tage später, wieder eines Montags, 
als die J. mehrere Brechmittel eingenommen hatte 
und nach ihrer Aeusserung deutlich fühlte, dass an- 
derweit eiu Frosch in grolser Bewegung sei; sie 
fühlte ihn bis oben an der Herzgrube. Der Hr. Dr. 

v. Wiebers, so wie der Hr. Superiniendent Kar- 
sten, wurden herbeigerufen und verblieben: bei der 
J. bis Nachts 2 Uhr. Da nichts erfolgte, so gingen 
sie beide nach Hause. Bald nach ihrem Weggange 
schrie die J. mehrere Male: „ach, Herr Jesus!” und 
äusserte hinterher, dass sie jetzt fühle, wie der Frosch 
immer höher hinaufkomme und herauswolle. Ich lief 
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und weckte den Hrn. Dr. v. Wiebers; als ich zu- 
rückkam, fand ich die J. im starken Erbrechen und 
indem ich ihr den Kopf hielt, wurde ich auch bald 
gewahr, dass ein Frosch aus dem Munde herauskam 
und mit dem Schleime in das Fafs fiel. Der.Frosch 
war lebendig und hüpfte im Fasse umher; ich setzte 
ihn in ein Glas. Da der Hr. Dr. v. Wiebers noch 
immer, nicht erschienen war, so begab ich mich.noch- 
mals an das Fenster seiner Wohnung und rief. ihu. 
Es war jetzt 8 Uhr Morgens. Er kam und setzte 
sich auf die Lade, während die J. noch immer im 
Erbrechen lag. Sie musste Kamillenthee nachtrinken 
und es dauerte nicht lange, als ein zweiter: lebendi- 
ger Frusch herausgebrochen wurde, den Hr. Dr. v. 
Wiebers mit der Zange aus dem Fasse heraus. 
nahm und in das Glas setzte. Die J. blieb. noch 
immer im Erbrechen. Sie würgte dabei in sehr lau- 
ten Tönen und litt so merklich, dass sie mit Recht 
bedauert werden konnte. Sie schien dem Ersticken 
mehrmals nahe zu sein, und ich gestehe, dass ich 
dabei eine grolse Angst ausgestanden habe.. ‘Es war 
etwa 5 Uhr Morgens, als denn auch bei dem: fort- | 
währenden Erbrechen in meiner und des Hrn. Dre. v. 
Wiebers Gegenwart der dritte Frosch nachfölgte, 
ebenfalls im lebendigen Zustande. Auch diesmal habe 
ich deutlich gesehen, dass er aus dem Munde: her- 
auskam und in das Fafs fiel. Die J. war sehr er- 
schöpft und schrie melırmals, dass sie es länger nicht 
mehr aushalte, wobei ihr der Hr. Dr. v. Wiebers 
| | H 2 
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wiederholt Trost zusprach. Gegen 6 Uhr Morgens 
ging derselbe nach Hause und nahm die Frösche mit. 

Am vergangenen Dienstage vor 8 Tagen war ich 
ebenfalls zugegen, als die J. ebenfalls in Gegenwart 
vieler angesehenen Personen denjenigen todten Frosch 
ausbrach, über den sich im hiesigen Wochenblatt 
eine Abhandlung befindet. Vorgestern, Mittwoch den 
16. d. M., befand ich mich wie gewöhnlich bei der 
J. in ihrer Stube. Es waren noch anwesend: die 
Hebamme Tiedemann, die Schröter’schen Ehe- 
leute und die. unverehelichte Diehr. An diesem 
Tage hatte die J., da sie zu schwach war, kein 
Brechmittel bekommen und der. Hr. Dr. v. Wiebers 
hatte sie schon Abends 7 Uhr verlassen. Die J. hatte 
gewiss 8 Berliner Quart Kamillenthee ausgetrunken 
und bekam darauf wiederum heftiges Erbrechen. Es 
war nach 9 Uhr, als sie. denn auch in meiner und 
der vorgenannten Personen Gegenwart einen ziem- 
lich grofsen lebendigen Frosch ausbrach, was alle 
deutlich gesehen haben. Die J. fiel hierauf in die 
heftigsten Krämpfe und die herbeigerufenen Perso- 
nen, Herren Karsten, Prediger Herrmann, Pro- 
fessor Thienemann, Recior Lieber, Leopold 
Müller, so wie der späterhin erschienehe Dr. Ja- 

cobi, haben gesehen, was weiter vorgegangen ist. 

| Dies ist es, was ich in treuer Wahrheit von der 
Sache aussagen kann. Danach ist es gär nicht zwei- 
felhaft, dass die J. wirklich lebendige Frösche im 
Magen gehabt und dergleichen ausgebrochen hat. 
Meine Ueberzeugung hiervon ist so fest, dass ich 
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darauf mit gröfster Ruhe mehr als einmal schwören 
kann. Ich bin von Anfang bis zu Ende bei dem 
Ausbrechen sämmtlicher Frösche, ausschliesslich der- 
jenigen zwei, die ich eines Sonntags im todten Zu- 
stande vorfand, zugegen gewesen, habe Alles gese- 
hen, was vorgefallen ist und mein Glaube an die 
Richtigkeit gründet sich auf eine Ueberzeugung, die 
ich nie aufgeben werde. Ich habe durchaus von die- 
ser Zeugen- Aussage keinen Nutzen zu hoffen, über- 
haupt kein Interesse zur Sache, bin von Niemanden 


überredet worden, wie geschehen auszusagen, habe 


nichts verschwiegen, was ich weils, auch nichts hin- 
zugesetzt, bin vielmehr überall bei der reinen und 
unverfälschten Wahrheit stehen geblieben, und bin, 
wie gesagt, erbötig, diese meine Aussage mit einem 


Eide feierlichst zu bekräftigen. Bemerken will ich- 


schliesslich nur noch, dass der Ehemann der J. zwar 
häufig am Tage, in der Regel an Markttagen, von 
Schmarse hierher gekommen ist und seine Frau be- 
sucht, jedoch niemals etwas Verdächtiges bei sich 
geführt hat, auch niemals allein mit ihr in der Stube 
zusammen gewesen ist, dass ich vielmehr immer und 
‚alle Zeit zugegen gewesen bin, wenn derselbe mein 
Haus und die Wohnung betreten hat, worin die J. 
bettlägerig daniederliegt. Andere Personen, die mit 
der J. in Verbindung stehen könnten, habe ich bis- 
her bei ihr. nicht bemerkt. 

(Der Schluss der Verhandlung enthält die der 
Comparentin hinsichtlich der Eidesleistung gemachte 
Vorhaltung, ihre nochmalige Versicherung: „dass sie 


— 
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die Wahrheit gesagt habe und den Eid mit gutem 
Gewissen leisten könne” und die Unterzeichnung. ) 
“ Continuatum eodem. 

Vorgerufen erschien die verehelichte Aufwärter 
Schröter und zur Wahrheit dringend 'vermahnt, er- 
klärte dieselbe: 

ad generalia: ich heifse Johanne Schrö- 
ter, geborne Röhr, bin 37 Jahr alt, evangelischen 
Glaubens u. 8. w. _ £ | | 

ad specialia: ich bin mit der verehelichten 
J. erst bekannt geworden einige Wochen vor Weih- 
nachten v. J., als ich ihr eines Tages eine Flasche 
Wein überbringen musste, die mir der Hr. Dr. v. 
Wiebers zur Abgabe an die erstere eingehändigt 
hatte. Die J. freute sich, mich kennen zu lernen, 
weil sie wusste, dass ich bei dem Hrn. Dr. v. Wie- 
bers Aufwärterin bin, ich verweilte bei ihr etwa 
eine Stunde. Sie klagte, dass sie so viel Qualen er- 
leiden müsse und immerfort Schmerzen im Leibe 
habe, ich tröstete sie beim Weggehen und erinnerte 
sie daran, dass ich auch lange Zeit sehr krank ge 
wesen und doch nun wieder gesund sei. Von der 
Zeit ab habe ich die J. auf einige Stunden besucht 
und alle diejenigen Erzählungen gehört, welche auf 
das Ausbrechen der Frösche u. s. w. Bezug haben. 
Immer hatte ich jedoch die Zeit verfehlt, in der die 
Frösche wirklich ausgebrochen worden waren und 
ich war nie Augenzeuge gewesen; ich hatte mir in- 
dess fest vorgenommen, nun auch dazubleiben und 
den Erfolg des Brechens abzuwarten, es möchte 
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dauern, so lange wie es wollte. So hatte ich denn 
auch an dem Abende, wo in Gegenwart des Hrn. 
Karsten und noch vieler angesehener Männer der 
vorletzte Frosch im todten Zustande von der J. aus- 
gebrochen wurde, viele Stunden in dem Markert’- 
schen Hause mich aufgehalten, und war Augenzeuge 
von allen denjenigen Begebenheiten gewesen, die 
durch das hiesige Wochenblatt zur Kenntniss des Pu- 
blicums gelangt sind. Vorgestern, Mittwoch den 16. 
d.M., befand ich mich nicht nur am Tage, sondern 
auch am Abende in der Stube der J. Sie hatte 4 
Töpfchen Kamillenthee getrunken, die ich ihr gekocht 
und überreicht hatte. Ausserdem hatte ich der J. 
von dem bei mir. übriggebliebenen Mittagbrode am 
gedachten Tage eine Untertasse gekochten Meer- 
rettig überbracht, den sie ganz verzehrt hat. Abends 
in der 8. Stunde erhob sich ein heftiges Erbrechen, 
welches bis 9 Uhr fortdauerte. Inzwischen litt die 
J. mehrmals an Krämpfen.. Es waren ausser mir 
noch anwesend: die Hebamme Tiedemann, die un- 
verehelichte Diehr, die verehelichte Markert und 
mein Mann. | 

Ich hatte mich vor das Bett hingesetzt, wo auf 
einer Hutsche der Nachttopf stand, worin die J. brach. 
Ich hielt dabei das Licht und habe anfänglich wahr- 
genommen, dass der Topf durchaus frei und leer 
war. Ich safs während des Erbrechens etwa eine 
Viertelstunde mit dem Lichte vor der Hutsche am 
Bette und erwartete, was da kommen würde. Es war 
jetzt 8 Uhr Abends. Nachdem die J. eine lauge 
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Weile schwer mit ‚sich gekämpft, gewürgt und laut 
_ gegurgelt hatte, kam eine Masse von Schleim 'und 
unter diesem bemerkte ich einen runden festen Klum- 
pen, den ich laut in den Nachttopf hineinfallen hörte. 
Ich leuchtete sofort genauer in den Topf und sah 
deutlich, dass sich in dem so eben ausgebrochenen 
Schleime ein lebendiger Frosch befand, der blos mit 
dem Kopfe herausguckte und anscheinend sich aus 
dem Schleime noch nicht heraushelfen konnte. Ich 
hatte den Nachttopf selbst leer auf die Hutsche ge- 
setzt, war von demselben nicht einen Augenblick weg- 
gegangen und kann mit Ueberzeugung bekunden, dass 
der in demselben vorgefundene lebendige Frosch aus 
dem Munde der J. gekommen, und von derselben 
ausgebrochen worden ist. Ich bedeckte den Topf: so- 
fort mit einem Waschbecken, damit der Frosch nicht 
aus demselben herausspringen könne; mein Mann war 
‚vorher schon zu dem Hrn. Dr. v. Wiebers geeilt, 
um diesen herbeizurufen, und ich selbst begab mich, 
nachdem der Hr. v. W., der, herbeizukommen Wil- 
lens, noch vor seiner Thür war, mir dies aufgetra- 
gen hatte, zu dem Hrn. Prediger Lobach, um auch 
diesen herbeizurufen. Dies ist Alles, was ich von 
der Sache weils. Ich habe überall die Wahrheit ge- 
sagt und bin bereit, meine Aussage mit einem Eide 
zu bekräftigen. 
Die Comparentin ward wiederholt daran erinnert, 
sich ernstlich zu prüfen, ob sie auch wirklich die 
_ Ueberzeugung habe, dass der lebendige Frosch aus 
dem Leibe der J. durch den Mund herausgebrochen 
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worden sei, ihr wurde zu Gemüthe geführt, dass eine 
Täuschung unter den obwaltenden Umständen noch 
immer denkbar wäre, und sie sagte: ich habe von 
Anfang bis zu Ende auf das Resultat des Erbrechens 
genau Acht gegeben, ich habe deutlich gesehen, als 
eine etwas graue compacte Masse zwischen dem 
Schleime aus dem Munde heraus und in den Topf 
fiel, ich habe das. Fallen deutlich gehört, sofort mit 
dem Lichte in den Topf hineingeleuchtet -und auf 
das Deutlichste wahrgenommen, dass in dem Topfe, 
den ich kurz vorher leer vor das Bett gestellt hatte, 
ein lebendiger Frosch sich befand, der sich in dem 
Schleime bewegte und blos. an dem Kopfe bemerkbar 
war. ‘Die J. verfiel fast ununterbrochen in Krämpfe 
und ich wusste nicht, was mit ihr vorging. Ich habe 
also die Ueberzeugung allerdings, dass der in dem 
Topfe vorgefundene Frosch aus dem Leibe der J. 
gekommen ist und kann auf diese Uebergeugung den 
feierlichsten Eid leisten. 
(Schluss, wie zuvor. ) 


Continuatum eodem. 


Vorgerufen erschien die Hebamme Tiede- 
mann, und zur Wahrheit dringend ermahnt, er- 
klärte dieselbe : 

ad generalia: ich heilse Louise Tiede- 
mann, geb. Heidel, bin 46 Jahr alt, evangelischen 
Glaubens u. ®. w. 

ad specialia: die verehelichte Jensch kenne 
ich, so lange sie sich hier in Züllichau aufhält, denn 
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ich bin gleich im Anfange und als sie noch bei.Ros- 
gacks wohnte, zu ihr gerufen worden, um ihr ein 
Lavement zu geben; ich fand sie damals schon krank 
und schwach. Sie klagte mir, dass sie immerwäh- 
rend Schmerzen im Leibe habe und fest glaube, dass 
sich darin etwas Lebendiges aufhalte, denn sie fühle 
zu deutlich, dass sich irgend ein Gegenstand im 
Leibe oder im Magen, gleichsam wie ein Tbier mit 
den Tatzen, fest anklammere, und. dann bin und her 
schwebe, kurz sie glaube, dass etwas Lebendiges in 
ihrem Leibe sei. Ich suchte sie zu beruhigen und 
ihr dies auszureden ; sie blieb indess bei ihrer Mei- 
nung. Dies war schon im Sommer v. J. Späterhin 
und nachdem die J. zu Markert’s gezogen war, 
habe ich dieselbe unendlich oft besucht, und immer 
wiederholte sie die früheren Klagen über Beifsen und 
Kratzen im Leibe. 

Bei dem Ausbrechen der ersten 5 Frösche bin 
ich nicht zugegen gewesen; es traf sich immer so, 
.dass ich schon weg war oder noch kommen sollte, 
wenn ich gerufen wurde. Dagegen habe ich gese- 
hen, wie die J. eines Abends, mehrere Wochen vor 
Weihnachten praet., in meiner und der Markert 
Gegenwart einen todten Frosch ausbrach, den ich 
vermittelst der Feuerzange aus dem Fasse,: das vor 
‚dem Bette stand und worin die J. gebrochen hatte, 
herausnahm und auf ein Papier legte, das auf dem 
Tische lag. Gesehen habe ich zwar nicht, wie der 
Frosch aus dem Munde heraus und in das Fafs ge- 
falleu, aber ich weils genau, dass das Fafs vorher 
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ganz leer gewesen war, ich weils, dass dabei und 
darin nichts vorgenommen ist, und doch fand sich 
glich nach dem Aufhören des Erbrechens, als die 
J. die Aeusserung that: „er müsse nun heraus sein,” 
unter dem Schleime im Fasse ein todter Frosch vor, 
den ich, wie gesagt, mit der Feuerzange herausge- 
zogen habe. Ich kann mir die Möglichkeit nicht den- 
ken, dass dieser Frosch auf irgend eine andere Weise 
hätte in das Fals hineingekommen sein können, denn 
es hat immerfort Licht gebrannt, und ich habe dabei 
gestanden und auf das Genaueste Acht gegeben. 
Ausserdem bin ich nur zugegen gewesen, als 
die J. denjenigen Frosch ausbrach, .dessen in dem 
hiesigen Wochenblatte gedacht worden ist, wobei 
mehrere angesehene Männer zugegen gewesen sind, 
die jene Abhandlung auch unterzeichnet haben. Am 
vergangenen Mittwoch, den 16. d. M. Abends etwa 
6 Uhr, besuchte ich wiederum die J. Ich verweilte 
nicht lange und ging dann weg, musste aber verspre- 
chen, bald wiederzukommen, weil die J. meinte, dass 
sie heute wohl sterben würde. Sie litt sehr sicht- 
bar, wollte aber nicht, dass ich den Hrn. Dr. v. Wie- 
bers und andere Leute herbeiholen sollte, einmal 
weil Hr. v. Wiebers nicht immerweg belästigt wer- 
den solle, und dann auch, weil sie sich genire, wenn 
Herren anwesend seien. Um 7 Uhr kehrte ich in 
die J.’sche Wohnung zurück. Ich traf die Schrö- 
ter’schen Eheleute, die unverebelichte Diehr und 
die Ehefrau des Markert. Wir kochten Kamillen- 
thee und reichten ihn der J. Sie trank und bekam 
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dann auch bald ein heftiges Erbrechen. Ich safs 
neben ihr auf der Lade am Bette, die Markert 
und die Schröter befanden sich gleichfalls um das 
Bette und halfen die J. halten, als sie noch im Er- 
brechen begriffen war. Auf einer Hutsche dicht am 
Bette befand sich ein weilser Nachttopf, der vordem 
Anfange des Erbrechens ganz leer war und den ich 
selbst dorthin gestellt hatte. Die J. legte sich mit 
dem Kopfe aus dem Bette heraus und brach in die- 
sen Topf. Sie legte sich mehrere Male wieder zu- 
rück, richtete sich auch auf, legte sich dann wieder 
. über und brach von Neuem. Sie äusserte mehrmals, 
wie sie deutlich fühle, dass der Frosch sich. jetzt 
unter der Herzgrube befinde,. wo er in der Regel 
‘mehrere Stunden liege, ehe er ausgebrochen werde, 
und gerade auf dieser Stelle verursache er ihr einen 
so unendlichen Schmerz, dass sie immer glaube, sie 
müsse ersticken und die Brust ihr zerspringen. Wir 
waren nach allen diesen Vorgängen äusserst gespannt 
zu sehen, was herauskommen würde, und ich wurde 
denn auch bald gewahr, dass unter dem Schlamme, 
der aus dem Munde herauskam, sich etwas Schwar- 
zes und Festes befand, was in das Gefäls hinein- 
plumpte. Wir waren alle begierig zu sehen, was in 
dem Gefäfse befindlich sei und entdeckten in dem 
Schlamme einen Frosch, ziemlich grofs und in le- 
bendigem Zustande, der sich bewegte, und mit dem 
Kopfe aus dem Schlamme hindurchreichte. Die un- 
verehelichte Diehr fasste den Frosch mit der Hand 
an und nahm ihn aus dem Fasse und steckte ihn in 


125 


ein Bierglas. Er hũpfte darin umher und wäre wie- 
der herausgesprungen, wenn wir.nicht m Glas mit 
einer Tasse bedeckt hätten. 

‚Dass der Frosch aus dem Leibe der J. durch 
. den Mund herausgebrochen und in das. Gefäfs "hin- 
eingefallen ist, darüber bin ich gar nicht zweifelhaft. 
Die J. selbst rang mit dem Tode. Die Markert 
und ich, wir hielten sie mit den Händen fest; die J. 
hatte mit ihren Händen die unsrigen fest umfasst 
und wurde besinnungslos in das Bett zurückgelegt, 
nachdem der Frosch herausgekommen und das Er- 
brechen gehoben war. Ich fühlte deutlich an der 
J. nicht nur ein heftiges Schlagen des Herzens, son- 
dern auch eine starke Wallung des Bluts in den 
Adern am Kopfe. Sie fiel wiederholt in Krämpfe 
und wir mussten alle Kräfte anwenden, um ‚sie fest- 
zuhalten. ee 

Dies ist Alles, was ich factisch über den Her- 
gang der Sache anführen kann; ich bin überall bei 
der Wahrheit stehen geblieben und kann meine Aus- 
sage mit dem ruhigsten Gewissen eidlich bekräftigen. 
Insbesondere habe ich die Ueberzeugung, dass eine 
Täuschung hierbei nicht obgewaltet haben kann: ich 
weils, welche Leiden und Qualen die J. geit einer 
Reihe von Monaten erduldet hat; ich bin zu oft ‚ZU- 
gegen gewesen, wenn sie im Erbrechen und in Kräm- 
pfen gelegen, und habe an ihrem Krankheitszustande 
von jeher den gröfsten Antheil genommen. Sie war 
besonders bei dem Ausbrechen des letzten Frosches 
sehr geschwächt und erschöpft. Sie hatte durchaus 
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nichts um sich, worin sie irgend etwas: vor unseren 
Avgen hätte verbergen können und ich habe zu ge- 
nau Acht gegeben, als dass ich hätte getäuscht wer- 
den können. Ich habe keinen Nutzen von der: J. und 
bis jetzt für meine Bemühungen von ihr keinen Pfen- 
nig erhalten, weil sie selbst sehr arm und hülfsbe- 
dürftig ist. 
(Schluss, wie zuvor.) 
a. u. 8. 
Wotske, €. Heilmann, 
Rathsherr. Protocollführer: 


FE. 


Bericht :des: Communal- Arztes Dr. Jacobi | 


zu Züllichau über das Frösche - Erbrechen 
der verehelichten Jensch aus 
Schmarse. 





Vor Jahr und Tag hat die verehelichte Jensch 
aus Schmarse den hiesigen Ort für eine Zeitlang zu 
ihrem Wohnsitze in der Absicht erwählt, sich der 
ärztlichen Behandlung des Kreisphysikus Herrn Dr. 
v. Wiebers zu unterwerfen. Sie ist vield Jahre 
vorher an hysterischen Krampfzufällen aller Art stets 
leidend gewesen, und hat gar vielfach mit Aerzten 
in meilenweitem Umkreise gewechselt. Der Hr. Dr. 
v. Wiebers muthmafste das Vorhandensein einer 

Taenia und hat eine geraume Zeit eine Baudwurm- 
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kur *) mit grofser Ausdauer und Consequenz durch: 
geführt. Dadurch soll es gelungen * ein 6 Ellen 
langes Bandwurmstück abzutreiben. ' 4 

im Sommer v. J. hatte sich mit einem Male ih 
der Stadt und allmälig auch in der ganzen ' Umige- 
gend das Gerücht verbreitet; der Dr. v. W. behan- 
dele eine Kranke vom Lande, die einen Frosch Im 
Leibe habe. Ich sollte oft darüber Rede stehen und 
wandte mich deshalb eines Tages än meinen Herra 
Collegen, mit der Frage: wie verhält sich’s damit? 
Antwort: dummes Zeug, ich häbe einmal am Kran. 
kenbette geäussert, es sei mir vorgekommen, äls hätte 
ich was quaken hören, daraus haben die Leute eineh 
Frosch gemacht; die Kranke leidet am Banderurt, 
und weiter ist nichts. z F 

Am 5. October v. J. ging wie ein Lauffener ih 
der Stadt die Rede umher, die Jensch habe in ver- 
gangener Nacht einen lebendigen Frosch ausgebro- 
chen; der Dr. v. W. bestätigte die Wahrheit des 
Vorfalls mit der gleichzeitigen Bemerkung, dass noch 
ein zweiter vorhanden sei. Von Stunde an’ wurde 
die Theilnahme, welche die Kranke bereits früher 
von mehreren Seiten gefunden hatte, weit allgemei- 
ner, und es flossen Unterstützungen an Gelde, äh 
Speise und Trank und sonstigen Utensilien fast tigt 





*) Dem Manuscript ist eine Copie von 65 verschiedenen 
Arzneivorschriften beigefügt, welche bei dieser Kur. in 
Anwendung gekommen sind, die wir indessen nicht init- 
theilen, da sie zu dem — in Rede nur in ent- 
fernterer Beziehung stehen. J OD. Red. 
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lich in’s Haus. — Am 1. November wurde im Bei- 
sein des Dr. v. W. der zweite lebendige Frosch aus- 
gebrochen. Den folgenden Abend, als unter uns bei- 
den davon die Rede ist, spreche ich mich in Gegen- 
wart des Herrn Landraths Brescius dahin aus: 
Sie wissen, Herr College, dass ich bisher Zweifel 
gehegt und ausgesprochen habe; nunmehr da Sie 
selbst Augenzeuge gewesen sind, gewinnt die Sache 
ein ganz anderes Ansehn, ich interessire mich jetzt 
dafür und werde mit Ihrer Erlaubniss Sie morgen- 
den Tages besuchen. Ich komme; der Dr. v. W. 
zeigte mir zuvörderst die beiden in Gläsern aufbe- 
wahrten Frösche, die nach Färbung. und. Zeichnung 
die Rana temporaria von verschiedener Gröfse dar- 
stellten, wohlbeleibt, dem äussern Zabitus nach voll: 
ständig organisirt und ausgebildet waren, und eine 
Munterkeit und Agilität zeigten, wie sie diesen T'hie- 
ren eigen ist. Einzelne kleine Anomalieen, auf die 
mich mein Herr College mittelst einer kleinen Lupe 
aufmerksam machen wollte, konnte ich nicht aner- 
kennen. Im Verlaufs unserer Unterhaltung, wo in 
aller Ruhe das pro und contra erwogen ward, lasse 
ich mich also vernehmen: ich habe von Ihnen selbst, 
so wie von mehreren Sachunkundigen, zum Oeftern 
gehört, dass sofort noch Frösche vorhanden und 
durch Auflegen der Hand auf die Magengegend deut- 
lich zu fühlen wären; ich bin begierig, mich davon 
selbst zu überzeugen, wenn’ s Ihnen also gefällig ist, 
gehen wir jetzt in Gemeinschaft zur Patientin. Ant- 
wort: heute ist nichts zu fühlen, die Kranke 
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ist durch das letzte Erbrechen sehr erschöpft , 80- 
bald sich’s wieder bemerkbar machen wird, soll Ih- 
nen Anzeige werden. Ferner frage ich: ich höre 
überall, Sie haben letzthin, den misslungenen Versuch 
gemacht, mittelst eines Instruments einen Frosch aus 
dem Magen herauszufördern, wie haben Sie das an- 
gestellt? Antwort: ich habe an. dem einen Ende ei- 
nes Fischbeinstabes eine bleierne Kugel, an diese 
Schlingen befestigt und bin damit in den Magen ein- 
gegangen. So gab ein Wort das andere, plötzlich 
riss dem Herrn Dr. v. W. die Geduld aus, er wurde 
wild und aufbrausend und zuletzt so schwer beleidi- 
gend gegen mich, dass ich nichts Eiligeres zu thun 
hatte, als Hut und Stock zu nehmen und mich mit 
dem Vorsatze zu entfernen, mit ihm sobald kein Wort 
zu wechseln. — Desselben Tages, Abends 9 Uhr, 
wird mir die Meldung, die Froschpatientin habe wie- 
der einen todten Frosch ausgebrochen, ich „möchte 
so gut sein und hinkommen. Im ersten Augenblick 
sagte ich zu, im andern bedachte ich mir: was siehst 
du an einem bereits ausgebrochenen todten Frosche? 
zu einer eignen Ueberzeugung kann dich das nicht 
führen und am Ende nur neuen Unannehmilichkeiten 
aussetzen; — ich lasse unter einfachem Vorwande 
danken. Das war übrigens, so viel ich weils, die 
ganze Zeit hindurch die erste Aufforderung an einen 
Sachverständigen: dieser Ehre konnte noch kein an- 
derer vom Fache weder im Orte, noch in den be- 
nachbarten Städten sich rühmen, weder der Kreis- 
chirurgus Herr Harnisch (derselbe ist späterhin der 
Rust's Mag. LIV Ba, 1 Heft, I 
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Kranken ein einziges Mal ansichtig geworden), noch 
der Stadtchirurgus Herr Meyer. An dem erwähn- 
ten Abende wurden 3 todte, nach einigen Tagen ein 
lebendiger, der gröfste von allen zeitherigen, endlich 
am 23. Nov. wiederum 8 lebendige Frösche ausge- 
brochen. Bei diesen letzteren waren ausser dem 
Arzte noch andere Herren gegenwärtig, die, nach- 
dem sie bis 2 Uhr Morgens vergeblich geharrt, mit 
ersterem sich wegbegaben. Kaum war das. gesche- 
hen, so ging es los, und der Dr. v. W. ereilte noch 
glücklich durch schleuniges Hinzurufen die Ankunft 
von zweien Fröschen. Nun. tritt eine ganze Zeit 
Ruhe ein und der Herr Dr. v. W. erklärt: es ist 
keine Spur mehr vorhanden. — Am 8. Januar 
geschieht, was in No. 2. des hiesigen Wochepblattes 
umständlich erzählt ist und in seinen Details dem 
Ganzen die Krone aufsetzt. Am 16. Januar, Abends 
411 Uhr, wird mir folgende Botschaft: „die Herren 
lassen um Ihren Besuch bei der Froschkranken bit- 
ten; sie hat bereits einen Frosch ausgebrochen, ein 
zweiter ist auf dem Wege.” Ich stelle mich ein, und 
finde neben dem behandelnden Arzte mehrere der 
achtbarsten Herren der Stadt in einem kleinen Stüb- 
chen versammelt und ausserdem andere Personen, 
die mehr und weniger um die Kranke beschäftigt 
sind. An das Krankenbette tretend, werde ich ge- 
wahr, wie cine noch jugendliche, ziemlich gut ge- 
nährte Frau in bewusstlosem Zustande, mit geschlos- 
senen Augen, Zähneknirschen und leichten Conrvul- 
sionen der Muskeln der Extremitäten so eben einen 
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anscheinend epfleptischen Anfall verarbeitet. Ich 
nehme. ein Licht zur Hand, ziehe die oberen Augen- 
lider in die Höhe und sche die Bulbi in der Orbita 
umherrollen, die Pupille zusammengezogen, unbeweg- 
lich; eine schmerzhafte Probe mittelst einer Steck- 
nadel lässt die Kranke keine Miene verziehn; der 
Puls ist accelerirt, ziemlich gefüllt, nicht krampfhaft. - 
Ich entscheide für die Wahrscheinlichkeit eines wirk- 
lich vorhandenen epileptischen Anfalls. (Am andern 
Tage hätte ich mein Wort gern zurückgenommen, 
denn nach ruhiger Ueberlegung musste ich mir sa- 
gen, dass in diesem Punkte auch ich‘ der Betrogene 
sei.) — Auf einem nahe stehenden Tische sitzt im 
Boden eines leeren hohen Quartglases ganz gemäch- 
lich der heute Abend um 9 Uhr, vor Ankunft sämmt- 
licher Herren, vom Magen per os ausgeworfene, wohl- 
beleibte Frosch, und ich entferne kaum den die Mün- 
dung des Glases bedeckenden Lappen, als das Thier 
mit einem Bogensprunge über den Tisch hinwegsetzt. 
Ich fasse ihn in freier Hand, in welcher er nur mit 
Mähe festzuhalten ist, und finde bei genauer Be- 
trachtung eine ganz ‘normal geformte, fast ausge- 
wachsene Rana temporaria, mit glänzenden, nach 
der Lichtflamme stier hingerichteten Au- 
gen und schönfarbiger Iris. Inmittelst war der Krampf 
vorüber und Patientin in gleichem Augenblick 
bei vollkommener Besinnung. Ich untersuche 
jetzt den Unterleib und finde, laut erklärend, die 
Regio epigastrica frei, weich und unschmerzhaft, im 
Hypochondrium sinistrum, ‘mehr nach der Cardia 
12 
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zu, eine Pulsatio cardiaca ; bei etwas späterer noch- 
maliger Untersuchung bemerke ich. in der Regio Ay- 
pogastrica eine anscheinend empfindliche Intumescenz 
und komme auf die stille Vermuthung einer etwa gar 
vorhandenen Gravidität. — In der Voraussetzung, 
dass durch das gewaltsame Durchdrängen eines so 
grofsen Frosches der Pharynr und die benachbarten 
Gebilde mehr oder weniger afficirt sein möchten, 
nehme ich eine Besichtigung vor, werde aber nicht 
die leiseste Andeutung von entzündlicher Röthe und 
Anschwellung, auch gelegentlich nicht die mindeste 
Verletzung der Zunge gewahr. Die Kranke meint, 
ich möchte wohl nicht recht ‘gesehen haben, verwei- 
gert mir aber dennoch trotzig eine zu wiederholende 
Besichtigung, zu der ich mich sogleich erbiete, mit 
den Worten: „jetzt leide ich’s nicht, jetzt will ich 
nicht mehr.” In gleicher Art widersetzte sie sich 
meiner nochmals vorzunehmenden Untersuchung des 
Unterleibes, meinte, ich sei nicht ihr Arzt, ich hätte 
damals, als sie vor Jahren in meiner Behandlung ge- 
wesen, auf Schwindsucht curirt und ihr das Leben ab- 
gesprochen. Noch auffallender war, dass, als ich im 
Verlaufe meiner Beobachtung über den Puls äussere, 
er sei jetzt viel ruhiger, sie mir hastig in die Rede 
fällt und sagt, er wäre nicht ruhiger, das müsse 
sie besser wissen. Sollte man solches Benehmen und 
solche Reden von einer Kranken erwarten, die nur 
so eben den 11. Frosch ausgebrochen hat? — Es 
wird mir die mit dem Frosche gleichzeitig ausgebro- 
chene Masse vorgezeigt, und ich sehe auf dem Bo- 
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den des Gefälses geschmorte Aepfel, darüber viel 
wässrige Flüssigkeit und. etwas weifslichen Schleim. 
Auf meiue Erörterungen und Bemerkungen, die ich 
hin und wieder zu Gunsten meiner Ueberzeugung 
lautbar machte, wobei ich gelegentlich auch: einmal 
nicht undeütlich zu verstehen gab, dass nach mei. 
nem Dafürhalten für heute kein zweiter Frosch zu 
erwarten sein möchte, thaten sämmtliche anwesende 
Herren, wie verabredet, mit keiner Sylbe Erwiede- 
zung. Der Herr Dr. v. W. beschränkte sich während 
meiner Anwesenheit in Betreff der Kranken blos dar- 
auf, zum Oeftern Chamillenthee zu verordnen und 
bin und wieder sich mit der Frage an selbige zu 
wenden: ob der Frosch wieder kratze, und in wel- 
cher Seite sie ihn verspüre. Einer der Herren frägt 
später an, ob der Kranken kein Brechmittel verab- 
reicht würde? der Herr Dr. v. W. antwortet: das 
ginge heute nicht an, sie sei zu schwach. So nahete 
unter anderen Gesprächen allgemach die zweite Früh- 
stunde heran, es kam kein zweiter Frosch; die Her- 
ren machten, nachdem der Dr. v. W, selbst erklärt 
hatte, er bezweifele für heute dessen Ankunft, An- 
stalt zum Aufbruch, und mit dem Schlage 2 Uhr 
verliefsen wir das Haus; der Dr. v. W. blieb noch 
zurück. Ganz zuletzt wurde uns noch von‘ zweien 
der Wärteriunen die Versicherung mit. auf den Weg 
gegeben, sie hätten eben den Frosch hörbar vernom- 
men, und der Herr Dr. v. W. fügt hinzu, dass im 
Verlaufe des gestrigen Tages andere anwesend Ge- 
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wesene, wobei der Herr Apotheker Berend, das- 


-.. selbe wahrgenommen hätten. 


So sind in dem Zeitraume von 8} Monaten 11 
‘Frösche ganz verschiedenen Calibers, 7 lebendige, 4 
todte, theils mit, theils ohne grünen Schlamm, bald 
mit, bald ohne Kunsthülfe durch Erbrechen ausge- 
leert worden, und noch immer gewinnt’s damit kein 
Ende, denn vorläufig hat sich. bereits ein zwölfter 
durch - Kratzen angemeldet. 

Das wäre, so weit ich es kenne, der Wahrheit 
getreu, das Historische und Factische des 'merkwür- 
digen, unter so höchst‘ eigenthümlichem Verlaufe in 
den Annalen der Medicin gewiss noch nie erhörten 
Krankheitsfalles; jetzt sei mir gestattet, der Wahr- 
heit und unserer Kunst zu Liebe, einige wissenschaft: 
liche Raisonnements, so gut es in meinen Kräften 
steht,. hinzufügen zu dürfen. | 

Die Jensch verschluckt ver noch nicht 3 Jah- 
ren im Finstern etwas Glidderiges, Froschlaich. Der 
Magen ist auf keine Weise im Stande, sich dieser 
Masse irgendwie, sei es per os oder per anum, wo 
es täglich so vielfache Gelegenheit giebt, zu entledi- 
gen; -sie. verbleibt ungehindert und ungestört, und 
weder die Kraft.der Assimilation, noch die ihr zu- 
geführten mannigfachen heterogenen Stoffe vermögen 
eine Modification oder Degeneration zu bewirken. 
Sie bedarf zur Entwickelung der Brut nicht der Son- 
‚, menwärme, nicht der atmosphärischen Luft und an- 
derer unbekannter Influenzen der ungebundenen Na- 
tur, es ist der blutwarme Behälter dazu vollkommen 
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ausreichend: — die Kaulquappen treten hervor. Jetzt 
wäre es-für den Magen noch an der Zeit gewesen, 
sich mit leichter Mühe die ungebetenen Gäste vom 
Halse -zu schaffen, allein die Fis medicatrir naturae 
geht diesmal an ihm gänzlich verloren, weil es ein- 
mal so sein sollte. Die Metamorphose geht unbe- 
hindert von Statten; die Frösche erlangen mit den 
Jahren gehöriges Wachsthum, vollständige Entwicke- 
lung und Ausbildung, so wie das der Species eigen- 
thümliche Naturel; sie formiren sogar — wie das 
aus der so auffallend verschiedenen Gröfse nothwen- 
dig geschlossen werden muss — eine neue Genera- 
tion. Nichts vermag sie Jahre hindurch unangenehm 
zu afficiren, nichts sie in ihrem Thun und Treiben 
zu stören oder gar ihre Existenz zu gefährden, selbst 
nicht die wiederholten Eingriffe der. Bandwurmmedi- 
camente, also nicht Ol. Terebinth., Ol. Petr., Ol. 
Ricin., Ol. Croton., Ol. Tanacet., Ol. Chaberti, nicht 
die verschiedenen Purgantia drast. und Gummata 
ferulacia, nicht Calomel, Stannum, andere Anthel- 
mint.. nauseosa, Fel Taur., Ag: baurocerasi, Opium 
in allen Formen, Spirituosa ü. s. w. 

Am 4. October 1838, Nachts, wird ganz uner- 
wartet und aus freien Stücken ein Frosch durch Er- 
brechen zu Tage gefördert. Von nun an. ist der 
übrigen Bleibens nicht mehr, sie wandern nach und 
nach alle aus, machen es’sich zur Gewohnheit, die 
Lust zur Abreise durch Kratzen vorher zu verkün- 
_ den, wählen zu dieser vorsichtig und sorgsam, nur 
‚immer die späte Abend- oder Nachtzeit, 
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schlagen sämmtlich den Weg durch die Cardia eiu 
und vermeiden den durch den Pylorus, welcher doch 
offenbar der bei Weitem bequemere wäre. Wie ist 
wohl zu denken, dass eines dieser Thiere sich ohne 
Veranlassung beikommen lassen werde, der gewohn- 
ten Behausung den Rücken zu kehren, umi durch die 
obere 'Magenmündung sich mühsam zu empfehlen? 
Wie soll und kann es da lange genug einen sichern 
Anhaltepunkt gewinnen, ohne vermöge seiner eignen 
Schwere wieder herabzufallen? Wie ist überhaupt, 
selbst bei dem heftigsten Motus antiperistalticus, 
das Dürchdrängen eines oder gar mehrerer gröfserer 
Frösche durch die Cardia und den Oesophagus bis 
zum Pharynz so recht begreiflich? — Wie geht es 
zu, dass die Anwesenheit von zwölf und mehr, mun- 
teren, allezeit sprungfertigen Fröschen in einem so 
nervenreichen Organ, als der Magen, jahrelang der 
Kranken und ihren Aerzten so ganz verborgen blei- 
ben konnte? — Wie ist es im Leben wohl jemals 
denkbar, dass unter solchen verzweiflungsvollen Ver- 
hältnissen temporäre Ruhe auch nur für einen Au- 
genblick eintreten kann, während es unserer Kranken 
im Verlaufe der Zeit vergönnt war, derselben tage-, 
wochen-, ja monatelang theilhaftig zu werden und 
auf Jahrmärkten frei einherwandern zu dürfen? — 
Wie kömmt es, dass diese Thiere sich erst seit Kur- 
zem hör- und fühlbar machen? Wenn sie das Kra- 
tzen so gut verstehen, wie geht es zu, dass sie nicht 
schon längst die zarten dünnen Magenwände zerfetzt 
und durchlöchert haben? was konnte nicht schon 
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ihre blofse Körperlast für Zerstörungen bewirken? 
Ist es ferner nicht zu bewundern, dass diese Thiere, 
die, in einem dunkeln warmen Behälter geboren und 
gezogen, des Lichtes und der atmosphärischen Luft 
gänzlich beraubt gewesen sind, plötzlich in eine au- 
dere Welt versetzt, sich tummeln und geberden und 
behaglich fortbestehen, als wären sie in Gottes freier 
Natur stets einheimisch gewesen? — Wie in aller 
Welt geht es endlich gar zu, dass die von der Jensch 
ausgebrochenen zwei- und dreizölligen Ranae tem- 
porariae, die nach Oken mindestens ein. Alter von 
6 und 8 Jahreu erreicht haben müssen, bei Weitem 


älter sind, als der Laich, aus dem sie hervorge- 


gangen? — — 
Züllichau, am 25. Januar 1839. | 
Dr. Jacobi. 





Bemerkung. Die Acten über diese Angelegenheit 
sind hiermit keinesweges geschlossen. Der mehr- 
seitig vermisste oder erwartete Abgang von Frö- 
schen per anum ist bei der Jensch inzwischen 
auch — eingetreten (!), und behalten wir uns 
vor, die diesfällige Verhandlung, wie überhaupt den 
Verfolg dieser Sache, unseren Lesern zu seiner 
Zeit mitzutheilen. 


D. Red. 


/ 


IH. 

Fall von Kieferentzündung, durch 
den hervorbrechenden Weisheils- 
.zahn verursacht. 
Mitgetheilt 


von 
D r. Löwenhardit, 


in Prenzlow. 





Au Seite 804 des zweiten Bandes meiner in die- 
sem Jahre hier bei Vincent erschienenen diagno- 
stisch-praktischen Abhandlungen habe ich 
von einer Krankheit gesprochen, welche ich der Kürze 
des Ausdrucks wegen, etwas barbarisch: „Mandi- 
bulitis*) dentientium adultorum” benannte. 
Dieses Leiden, dessen detaillirte Beschreibung ieh 
a. a. O. nachzulesen bitten muss, besteht, wie auch 
der Name ergiebt, in einer Entzündung des Unter- 





r) Siayonitis, Gnathitis oder dexgl. wäre allerdings eine 
sprachrichtigere Bezeichnung, D. Red. 
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kiefers, durch den herrorbrechenden Weisheitszahn 
veranlasst. 

Da nun nachstehender, mir kürzlich vorgekom- 
mener Fall: sowohl rücksichtlich des Orts, als des 
Verlaufs, manche ‘Abweichungen von denen, weldh6 
ich bisher zu beobachten Gelegenheit hatte, därbie- 
tet, so hielt ich ihn um #0 eher der Mittheilung 
werth, als die Krankheit, soviel mir bewusst, ohne- 
hin bisher noch wenig beobachtet worden ist. 

Ueberdies wird unser Interesse daran noch durch 
den Umstand gesteigert, dass Patient selbst Arzt ist, 
welcher in jenen trüben Tagen sich stets aufmerk- 
sam beobachtete und auch beobachten konnte, wo- 
durch auch die aufgezeichneten Krankheitserscheinun: 
gen, sobald sie, wie hier, mit denen des behandeln: 
den Arztes irbereinstimmen, an Wahrheit und Zuver- 
lässigkeit gewinnen. — 'Deshalb ‚ersuchte ich den 
Hrn. Dr. Lefson, seine Leidensgeschichte‘ selbst 
aufzusetzen, und lasse sie, da sie von meinen über 
dieselbe gemachten Notizen nicht — hier un- 
verändert folgen. 





Den Krankengeschichten, von Äerzten selbst er- 
lebt und mitgetheilt, ist im Allgemeinen nur ein be- 
dingter Werth beizulegen. Denn wie nur in seltenen. 
Fällen eine ärztliche Selbstbehandlung Statt haben 
kann, so wird auch die Erzählung selbsterlebter Lei- 
den nur selten auf volle objective Geltung Anspruch 
machen können. Eben jene Verstimmung der geisti- 
gen Kräfte, die für das Handeln von üblem Einflusse 
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jet, trübt und verwirrt die Beobachtung und richtige 
Erkenntniss in bald höherem, bald niederem Grade, 
macht nicht nur die Selbstbehandlung unmöglich, son- 
dern auch die Behandlung des fremden Arztes schwie- 
xig und unterwirft diese, wenn nicht blindes Ver- 
trauen, an die Stelle des Restes eiguer Beobachtung 
und eignen Wollens tritt, einer oft hemmenden Con- 
trole. Wenn aber auch einerseits der leidende Arzt 
seine Krankheit bald zu hoch, bald zu niedrig än- 
schlägt: so kommt der Beobachtung und Behandlung 
der Umstand andererseits zu Statten, dass der Arzt 
selten an sich mit Medicamenten und Encheiresen 
herumexperimentirt, dem Nöthigen — freilich gern 
dem von ihm für nötbig Erkannten — sich ohne Wi- 
derrede  unterwirft und im Allgemeinen ein reineres 
Krankheitsbild darstellt. 

, Im: Folgenden habe ich versucht, eine gleich sel- 
tene, wie schmerzhafte Krankheit zu beschreiben, die 
mich selbst. betroffen. Da sie der chirurgischen Praxis 
eigentlich angehört und das Allgemeinbefinden weni- 
ger getrübt gewesen, so dürfte sie schon mehr An- 
spruch auf objective Geltung machen, wenn nur auch 
Aufnahme von Symptomen durch das Auge möglich 
gewesen wäre. 





Meine erste Zahnentwicklung scheint nichts Ab- 
normes dargeboten zu haben; die ersten Zühne er- 
hielt ich früh. Aber schon beim Schichten nahmen 
die Zähne eine unregelmälsige Stellung an, indem die 
‚neuen hinter die früheren trateu, welche erst allmä- 
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lig, da ihre Wurzeln durch die nachwachsenden Kro- 
nen nicht resorbirt worden, fast sämmtlich: künstlich 
entfernt worden sind. Bis in mein vier und .zwan- 
zigstes Jahr kannte ich Zahnschmerzen nur dem Na- 
men nach. Be 

Seit fast einem halben Jahre empfand ich die 
ersten leichten Beschwerden vom Durchbruch der 
vier hintersten Molarzähne. Zuerst brachen: die bei- 
den oberen Zähne durch, in Intervallen von unbe- 
stimmter Zeit machte sich Schmerz, Unbehaglichkeit 
und Spannung im Kiefergelenk bemerklich, worauf 
sich allmälig eine Spitze nach der anderen aus dem 
etwas geschwollenen Zahnfleisch hob. Darauf folgte 
der hinterste Backzahn der rechten - Seite mit perio- 
disch eintretendem Schmerze, der bedeutende, völlige 
Intermissionen machte. Dann erst der hinterste Mo- 
larzahn der linken Seite unter ähnlichen Beschwer- 
den, wie die übrigen, dessen vorderer Theil sich all- 
mälig entwickelte, während der hintere, dem Process; 
coronoid. zugekehrte noch unentwickelt und verdeckt 
blieb. — UAgefähr seit Anfang des Monats Septem- 
ber empfand ich fast ununterbrochen eine neue, nach 
und nach und leise sich verstärkende Spannung im 
linken Kiefergelenke, Unbequemlichkeit beim Kauen 
und einen lästigen Schmerz, wenn ich die Stelle des 
letzten Backzahns der linken Seite berührte. Nach 
immer schob ich es im Allgemeinen auf den Durch- 
bruch. des Zahns und scarifieirte oberflächlich zu wie- 
derholten Malen, wie es mir schien, mit vorüberge- 
hender Erleichterung. Indess - eine bedeutende Zu- 
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nahme sämnitlicher Beschwerden: zwang mich am 18. 
September, das Zimmer zu hüten. Die Untersu- 
chung, die dem Finger mehr, als dem Auge; ihre Re- 
sultate verdankte, ergab freilich die unangenehme 
Gewissheit, dass räumliche Missverhältnisse die Ur- 
säche der Schmerzen wären. Sämmtliche Zähne des 
Oberkiefera mit Einschluss der letzten Molarzähne 
waren vollkommen. entwickelt und ihre Kronen von 
_ gleicher ‚Höhe. Die rechte Seite des Unterkiefers 
zeigte dieZähne sämmtlich gesund, normal, aber dicht 
gestellt in. einem nach aussen convexen Bogen bis 
. zu: dem hintersten Backzahn, dessen vordere Hälfte 
entwickelt, die hintere aber. vom Zahnfleisch noch 
dünn bedeckt. erschien. Man fühlte den verdeckten 
"Theil deutlich und erst hinter und neben demselben 
etwas nach aussen den vorderen scharfen Rand des 
Proc. coronoideus nach oben ‚gehn. Anders verhielt 
es sich auf der linken affieirten Seite. Der dritte 
und vierte Backzahn wichen von dem convexen Bo- 
gen merklich ab, und traten mehr nach innen, wäh- 
rend der im Durchbruch begriffene fünfte Molarzahn 
wiederum von dieser Linie nach aussen abwich. Die- 
‘ser Zahn stand völlig zwischen den beiden Leisten, 
in die der vordere Rand des Proc. coronoideus aus- 
läuft, wie eingekeilt, besonders fest aber lehnte sich 
der innere, hintere Theil des Zahns gegen die schmerz- 
haften und bedeutend angeschwollenen Hart- und 
' Weichtheile. Soviel sich dies bei der Geschwulst 
ermitteln liess, schien die Beengung des‘. Raumes 
hauptsächlich. von der Richtung des Proc. coronoid., 


143 


der gerade, selbst etwas nach vorn aufstieg, herzu- 
rühren. Trotz der so sehr beengten und misslichen 
Stellung schien dennoch einige Aussicht auf Natur- 
hülfe vorhanden, weil man sich berechtigt glaubte, 
aus der etwas schiefen Stellung des Zahns ein Nei- 
gen und Ausbeugen zur Seite nach aussen, wodurch 
allerdings Raum gewonnen wäre, hoffen zu dürfen. 
Die consensuellen Beschwerden hatten sich indess 
bedeutend gesteigert, das Kauen der festen Speise 
war unmöglich und mit der wachsenden Geschwulst 
der Weichtheile im ‚Innern des Mundes (aussen war 
noch gar nichts zu sehn) stiegen die Schmerzen und 
selbst das Unvermögen, zu schlucken. Obgleich das 
. Allgemeinbefinden ungetrübt erschien, so wurde den- 
noch die Nacht durch Schmerzen unrubig: der Schmerz 
nahm die rechte Kopfseite ein; schon damals schien 
er im Kiefergelenke hauptsächlich concentrirt, wurde 
in der Tiefe des Ohrs empfunden und erstreckte sich 
als lästige Unbequemlichkeit in den Schlund herab. 
Am 19. gesellte sich zu den Beschwerden des 
vergangenen Tages noch erhöhte Unbequemlichkeit 
beim Oeffnen des Mundes und eine sehr reichliche 
Absonderung eines zähen, eiweilsartigen Schleims und 
Speichels, die auf Mitleidenschaft der drüsigen Or- 
gane j besonders aber auf eine Reizung in. den 
Schleimmembranen, vorzüglich, wie es mir schien, 
der hinteren Auskleidung der Choanen, zu deuten schien. 
Eine‘ mäfsige Scarification, die Hr. Dr. Löwen- 
hardt an diesem Tage vornahm, schaffte nur. vor- 
übergehend unbedeutende Erleichterung. Selbst das 
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Sprechen war erschwert, ja fast unmöglich, und na- 
türlich konnte ich nur wenig Flüssiges, und auch das 
nur mit heftigem Schmerz, zu mir nehmen. Das All- 
&emeinbefinden war sonst nicht getrübt, die Nacht 
aber, die nur wenige Stunden eines unruhigen Schla- 
fes bot, wurde besonders dadurch peinlich, dass das 
Anlehnen des Hinterkopfs schon jetzt unmöglich wurde; 
es bemächtigie sich meiner heftige Beängstigung, 
wahrscheinlich vom Druck des geschwollenen weichen 
Gaumens auf den Kehlkopf, der mich sogleich zur 
aufrechten, vornübergebeugten Stellung zwang. 

Am 20. war ausser den unveränderten, eher ge- 
steigerten Beschwerden eine mälsige Geschwulst 
hinter dem Angulus marillae und unter deren unterm 
Rande zu bemerken, die beim Druck in der Tiefe, 
wie im Ohr und Kiefergelenk, eine schmerzhafte Em- 
pfindung oder doch Steigerung der beständig vor- 
handenen Schmerzen hervorrief. Ausser heftigem 
Kopfschmerz aber war das Allgemeinbefinden kaum 
getrübt, der Puls zeigte nichts Abnormes, war weder 
beschleunigt, noch schnell, noch gröfser, ala er für 
meine sonst kräftige Constitution passte Kaum war 
ich noch im Stande, etwas Flüssiges zu schlucken, 
Durst aber verspürte ich bei der reichlichen Spei- 
chelabsonderung gar nicht, der Appetit lag danieder 
und bei der gänzlichen Unmöglichkeit, den Mund auch 
nur einige Linien ohne Anstrengung zu Öffnen, quälte 
mich ein übler Geruch aus dem Munde, der auch 
meiner Umgebung bemerklich gewesen. Der Leib 
war weich und unschmerzhaft, obgleich seit zwei Ta- 
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gen verstopft. Vier Blutegel, die Nachmittags auf 

die Geschwulst hinter dem Ohre gesetzt wurden und 
deren Nachblutung etwas unterhalten ward, schaff- 
ten gar keine Erleichterung. Die Höhe, bis zu der 
mein Leiden inzwischen angewachsen, das Steigen 
der Geschwulst und die unverändert feste Einkei- 
lung des Zahns, der die Causa malorum, mussten 
ein entschiedenes Kunstverfahren nöthig machen. Dass 
eine Entfernung des schuldigen Zahns Erleichterung 
verschaffen würde, leuchtete ein, aber eben so gut, 
dass es eine absolute Unmöglichkeit sei, unter die- 
sen Umständen denselben zu entfernen. Jedenfalls 
erschien es rathsam, zuerst den vierten, völlig ge- 
sunden Backenzahn auszuziehen, worin ich um so lie- 
ber willigte, da ich entweder schon dadurch Erleich- 
terıng meines Zustandes oder doch eher. auf die 
Möglichkeit hoffen durfe, dass man dann mit Instru- 
‚menten an den schuldigen Zahn herankommen könne. 
Aber auch schon die Entfernung des vierten Back- 
zahns konnte nur der Umsicht: und der geübten Hand 
des Dr. Löwenhardt gelingen. Zwischen die Zahn- 
reihen der rechten Seite soweit hinten als möglich, 
wurde ein Kork von etwa drei Linien Höhe gebracht 
— ein unumgänglich nöthiges, doch sehr schmerz- 
haftes Verfahren, wodurch der Schmerz zu einer 
solchen Höhe stieg, dass das kunstgemäfse Anlegen 
des Instruments und der kräftige Druck, dem der 
Zahn sogleich und willig ‘folgte, fast Wohlthat' ge- 
gen diesen Schmerz schien. Der so leichter, als man 
gehofft hatte, herbeigeführte. glückliche Erfolg er- 
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muthigte den Hrn, Dr. Löwenhardt, auch die Ent- 
fernung des fünften Backenzahns zu versuchen, und 
-mich, sie auszuhalten. Aber hier ergaben sich s0- 
gleich für jetzt unüberwindliche Schwierigkeiten. Hr. 
Dr. Löwenhardt hatte sich des Zahnschlüssels be- 
dient, aber auch hier das Instrument anzulegen, war 
unmöglich. Trotz :aller Mühe, meinen Schmerz un- 
gerechnet, gelang es nicht, den Stützpunkt des In- 
struments jenseits des leeren Zahufachs neben die 
Krone des fünften Baekenzahns zu schieben, was der 
schmerzhafte Rand des Proc. coronoideus und die 

geschwollenen Weichtheile durchaus nicht gestatteten. 
Eben so wenig gelang es, den Zahn nach innen zu 
entfernen, wo Geschwulst und die Unmöglichkeit, den 
_ Mund ‚gehörig, zu öffnen, das Vorbaben unausführbar 
machten. Erschöpft, mit kleinem, zusammengezoget- 

nem Pulse, unter heftigen Schmerzen, unvermögend, 

‚ohne bedeutende Steigerung derselben auch nur ein 
Wort zu sprechen, erfreute ich mich des Aufsehubs, 
“den Hr. Dr. Löwenhardt benutzte, . einige Modifi- 
. eationen an dem Instrumente machen zu lassen. Nach- 
dem ich etwas Thee, freilich mit Mühe, getrunken, 

und gegen. die heftigen Schmerzen im ganzen Kopfe 

. die verordneten kalten Ueberschläge angewandt, hob 
sich der Puls etwas, aber mein Zustand blieb unver- 
ändert derselbe — traurig genug. Dem traurigen 

Tage folgte eine schmerzvolle, schlaflose Nacht. 

Kein Wunder, dass am 21. früh mein Puls et- 

‚was. gereizt erschien: Ein Aderlass von einem Tas- 
senkopf vol — für meine Constitution sonst uner- 
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heblich — bewirkte zwar eine vorübergehende An- 
wandlung von Obnmacht,. aber keinen Nachlass mei- 
ner schmerzhaften Empfindungen. Das Blut erschien 
schr dunkel, schäumend, "enthielt nur wenig Serum, 
aber auch keine Crusta inflammatoria. Im Munde 
hatte sich ‚noch immer nichts verändert, der Zahn 
stand unverrückt- fest an dem Proc. coronoideus, der 
bei jeder Berührung bedeutend schmerzte. Die Ge- 
schwulst war so beträchtlich geworden, dass ich je- 
den Theil der Weichgebilde im Munde fühlte: den 
weichen Gaumen, die Tonsillen, das Zäpfchen, die 
Weichtheile, die den Proc. coronoid. bedecken, selbst . 
die Veffnung der Tuba Kustachii, — Alles fühlte 
ich dicht an einander liegend. Lymphdrüsen hinter 
dem Angulus mazrillae und unter ihrem untern Rande 
“waren auch äusserlich durchzufühlen und eine An- 
schwellung der äusseren Backe dazugekommen, Ue- 
berdies quälte mich ein häufig wiederkehrender Reiz 
zum Hüsteln, dessen Befriedigung neue Schmerzen 
erregte. Am Nachmittage zuerst gewann ich Zutrauen 
zu der Vermuthung, dass es schon in der Tiefe zur 
Eiterung gekommen sei. Dauer und Höhe der Ent- 
-zündung, die stetige Zunahme derselben, der Schmerz, 
der seit Kurzem klopfend geworden, was sich wie 
das Klopfen der Arterie empfand, die Schwere und 
selbst ein Gefübl von unangenehmer Kälte in der 
Geschwulst, wie wenn ein fremder Körper im Schlunde 
steckte — dienten: meiner Muthmafsung zur Grund- 
lage, auf die hin Breiymschläge in. ziemlicher Aus- 
dehnung, so heiss ich sie vertragen konnte, äusser- 
K2 
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lich angewandt wurden. An ein Gurgeln mit lauer 
Flüssigkeit war gar nicht zu denken: jede Rückwärts- 
| beugung des Kopfs war unmöglich. Natürlich ver- 
ging auch diese Nacht, eine kurze Frist gegen Mor- 
gen ausgenommen, völlig schlaflos. 

Am 22. wurden die Breiumschläge fortgesetzt 
und am Morgen gegen 10 Uhr der Versuch wieder- 
holt, den schuldigen Backenzahn zu entfernen. Zwei 
Modificationen am Zahnschlüssel schienen eine ge- 
gründete Aussicht auf Erfolg zu gewähren. Evrstlich 
hatte Hr. Dr. Löwenhardt den Stützpunkt des In- 
struments so verlängern lassen, dass an seinem obern 
Theile ein dünner, wiewohl hinlänglich fester Cylin- 
der nach hinten verlief, der den Haken trug. Hier- 
durch war, wie sich bei dem Versuche ergab, zwar 
etwas gewonnen, doch noch nicht genug. Der solide 
’ Stützpunkt lag nun neben dem leeren Zahnfache, die 
Fortsetzung desselben reichte etwas darüber hinaus 
bis fast in die geschwollenen Weichgebilde, die den 
fünften Backenzahn zur Seite und nach hinten um- 
gaben, aber der Zahnhaken reichte kaum bis an und 
über den vordern Theil des Zahns. Ihn weiter nach 
hinten zu schieben, um wenigstens die Mitte des 
Zahns zu erfassen, war schon wegen der Enge des 
Raums unmöglich, an ein Fixiren in dieser Lage, 
um das Abgleiten zu verhindern, aber auf keine Weise 
zu denken. Eben so wenig Resultate lieferte der 
Versuch, den Zahnschlüssel von innen anzubringen, 
— in keiner Lage gelang es, den Zahnschlüssel auch 
nur sieher anzulegen. Demgemäss wurde noch eine 
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zweite Modification in Anwendung gebracht, die bei 
unverändertem Stützpunkte eine sichere Anlage des 
Hakens möglichst weit nach hinten gewährte. Der 
Haken selbst nämlich wurde doppelt rechtwinklig so 
gebogen, dass er noch neben der Verlängerung des 
Stützpunkts nach hinten verlief.” Dies Instrument 
entsprach von der einen Seite allen Anforderungen: 
denn der Stützpunkt lag neben und etwas hinter dem | 
vierten, leeren Zahnfache, die Fortsetzung desselben 
stand fast gegen den Proc. coronoid. und der Haken 
reichte über die Mitte des fünften Backenzahns. Es 
war keine leichte Aufgabe, hei der ungünstigen Oert- 
lichkeit das Instrument anzulegen, doch gelang es 
völlig, und selbst die Fixirung desselben vermittelst 
Mundspatel konnte durch geschickte Assistenz mög- 
lich gemacht werden. Der Zahnschlüssel lag kunst- 
gerecht, die verstärkte Kraft am Griff wirkte: — ver- 
gebens; kam die Kraft his zu einem gewissen Punkte, 
so glitt der Haken jedesmal ab. Mehrere verunglückte 
Versuche dieser Art gaben endlich die Ueberzeugung, 
dass es unmöglich sei, den Zahn auf diese Weise zu 
entfernen. Denn 1) es ist (vielleicht) unmöglich, 
einen Backenzahn herauszunehmen, dessen Krone erst 
so weit durchgebrochen, dass der gröfste Umfang 
der Zahnkrone noch im Kiefer steckt. 2) Unmög- 
lich, völlig unmöglich wurde aber das Auszieben hier, 
wo der Raum zur Drehung des Schlüssels sammt 
dem Haken fehlte. Schon bei gelinder Kraftäusse- 
rung stösst der Haken an die obere Zahnreihe, ein 
Hindernisse, das nur eine gewaltige Kraft, deren An- 
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wendung hier mehr, als blos gefahrdrohend, sein 
möchte, zu besiegen im Stande wäre. Vielleicht, 
‚ dass bei einer Verschiebung des Kiefers nach der 
äusseren Seite Raum für den Haken gewonnen wäre, 
‘aber daran war hier nicht zu denken. Schon das 
hier angewandte Verfahren gehört zu dem Schmerz- 
haftesten und nur die Ueberzeugung der absoluten 
Nothwendigkeit könnte den Patienten bewegen, sich 
den nothwendig zu erneuernden Versuchen hinzuge- 
ben. Nachdem Hr. Dr. Löwenhardt auf diese 
Weise von seinem Vorhaben hatte abstehen müssen, 
untersuchte er die Mundhöhle nochmals mit dem Fin- 
ger und entdeckte in den geschwollenen Weichthei- 
len neben der inneren Leiste des Kronenfortsatzes eine 
in der Tiefe fluctuirende Stelle. Auf einen ziemlich 
tiefen Einstich mit dem Bistouri floss sogleich eine 
nicht unbedeutende Menge eines reinen, gelben, mä- 
fsig dünnflüssigen, aber äusserst übelriechenden Ei- 
ters aus. Die Wirkung war fast augenblicklich: die 
Sprache kehrte zurück, und nachdem durch einen tie- 
fen Einstich in’s Velum palatinum noch mehr Eiter 
entleert worden, war eine kaum zu beschreibende 
Veränderung im ganzen Zustande eingetreten. Durch 
fleilsiges Gurgeln mit milden Flüssigkeiten wurde 
eine beträchtliche Menge Schleim mit Blut und Ei- 
ter gemischt entleert, die Möglichkeit, wenigstens et- 
was Flüssiges zu schlucken, trat wieder ein, und die 
folgende Nacht gewährte wenigstens in der ersten 
Hälfte einige Stunden eines ruhigen, erquickenden 
Schlafs. Gegen Morgen wurde die Geschwulst im 
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Munde wieder lästig, wodurch ich wieder zum auf- 
rechten Sitzen im Bette genöthigt war. 

Erst nachdem am 23. Morgens nochmals durch 
tiefes Einsenken des Bistouri durch’s Felum molle 
von Neuem Eiter entleert worden, sank die Geschwulst 
wieder und der Zustand neigte sich zur Besserung. 
Freilich blieb die Sprache schmerzhaft, das Schluk- 
ken erschwert und das Kauen unmöglich, doch hatte 
der Schmerz bedeutend nachgelassen und die Besse- 
rung war unverkennbar. Eine bedeutende Anschwel- 
lung der vorderen Weichtheile im Munde und der 
Backe war wohl nur durch die unvermeidlichen Quet- 
schungen bei Anlegung der Zange hervorgerufen, 
Auf eine reichliche Dosis Magnes. sulph. war nach 
mehrtägiger Verstopfung ein Mal harter Stuhlgang 
erfolgt. Der üble Geruch aus dem Munde hatte sich 
etwas verloren, die Zunge war dick mit gelbem Schleim 
belegt, der Appetit gering, doch verursachte die flüs- 
sige Nahrung keine Beschwerde und sonstige Fieber- 
eymptome waren kaum zu bemerken. Um so auffal- 
lender war die darauf folgende, sehr schlechte Nacht. 
Heftiger Schmerz verscheuchte den Schlaf, die lä- 
stigste Empfindung hatte tief im Ohre ihren Sitz, 
als würde das Trommelfell mit Nadeln durchstochen, 
"ein hefiiges Klopfen und Reifsen erstreckte sich 
zum leidenden Zahn und an der äusseren Seite des 
Kopfs, genau nach der Insertion des Schläfenmuskels, 
Der Schmerz war anhaltend und nahm durch Bett- 
wärme und beim Druck zu; Kälte und selbst tiefer 
Druck milderten ihn etwas, Natürlich kam ich auf 
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die Anwendung kalter Ueberschläge und fand hierin 
wenigstens etwas Linderung. Aber keinen Augen- 
blick durfte die Anwendung derselben ausgesetzt wer- 
den. Erst gegen Morgen liess der Schmerz nach 
und einige Stunden Schlaf folgten dieser peinlichen 
Nacht. 

Am 24. war die Besserung noch sichtbarer, und 
ich vermochte, den Mund schon etwas zu öffnen. Da 
am Tage einige Stuhlgänge erfolgt, auch durch ein ge- 
schärftes Fufsbad vom Kopfe abgeleitet war, so ver- 
ging die folgende Nacht ruhig im erquickendsten 
Schlafe. In den folgenden Tagen machte die Besse- 
rung fast sichtbare Fortschritte, und nachdem am 1. 
October alle Geschwulst verschwunden war, ver- 
mochte ich, den Mund ohne Schmerz völlig zu öff- 
nen, empfand weder beim Kauen, noch beim Schlin- 
gen die geringste Beschwerde, und bei gesundem Ap- 
petite war die Verdauung völlig normal. Jetzt ergab 
auch die nähere Untersuchung des Zahns das er- 
wünschte Resultat: die Geschwulst rings um densel- 
ben ist völlig verschwunden, sämmtliche Weichgebilde 
auch beim Druck ohne Schmerz. Die Zahnkrone ist 
völlig durchgebrochen und kann von allen Seiten frei 
umgangen werden. Zwischen dem hintern Rande des 
Zahns und dem vordern des Proc. coronoid. ist ein 
bemerklicher Zwischenraum, so dass es unzweifelhaft 
ist, dass der Zahn im Wachsen sich nach vorn in 
die leere vierte Alveole geneigt habe und somit ein 
weiterer übler Zufall von dem fortschreitenden Wachs- 
thume des Zahns durchaus nicht zu befürchten steht. 
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Mit Bezug auf die gründliche Abhandlung des 
Hrn. Dr. Löwenhardt. in seinen „Beobachtungen 
und Erfahrungen u. 8. w.” möchte ich nur noch fol- 
gende Bemerkungen anreihen: 

1) Da nach der Beobachtung des Hrn. Dr. Lö- 
wenhardt der schmerzhafte Durchbruch des 'Weis- 
heitszahns auf der rechten Seite weit häufiger beob- 
achtet wird, so ist es interessant, dass das Uebel bei 
mir auf der linken Seite seinen ‚Sitz hatte. 

2) Ehe die Krankheit zu der bedeutenden, ge- 
fahrdrohenden Höhe gelangt, tritt eine Reihe von 
Anfällen ein, in denen der Schmerz und die Unbe- 
quemlichkeit beim Kauen sich einige Tage lang be- 
merklich machen, dann aber völlig nachlassen, so 
dass man das Uebel völlig gehoben glaubt. Während 
der Anfälle sind die Schmerzen andauernd, aber dass 
sie gegen Abend besonders zunehmen, habe ich bei 
mir nicht bemerkt. 

3) Wenn Anfälle dieser Art häufig wiederkeh- 
ren und an Intensität gewinnen, so fordern sie den 
Arzt dringend zur örtlichen Untersuchung auf und 
bei wirklich obwaltenden räumlichen Missverhältnis- 
sen zum chirurgischen Eingreifen. 

4) Bei kräftigen Individuen ist die Constitution 
selbst auf der Höhe des Uebels nicht immer bedeu- 
tend afficirt. . 

5) In meinem Falle war die Hauptbeschwerde 
durch die Geschwulst der Weichtheile und die Eite- 
rung veranlasst, wie der plötzliche Nachlass aller 
Symptome nach Eröffnung des Abscesses deutlich zeigte. 
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6) Die Entfernung des Weisheitszahns selbst bei 
vorgeschrittenem Uebel ist, wenn auch die Krone 
‘schon ziemlich über dem Alveolarrande erhaben ist, 
ein missliches, vielleicht unausführbares Unternehmen. 

7). Dagegen ist das vom Hrn. Dr. Löwen- 
hardt vorgeschlagene Verfahren ‚ den wenn äuch 
noch ‚so gesunden vierten Backenzahn zu entfernen, 
wie dieser Fall zeigt, durchaus ausführbar und völ- 
- lig genügend, um so mehr, je früher es unternom- 
men wird, und ihm allein ist es auch wohl nur zu- 
zuschreiben, dass das Uebel zu keinem höhern Grade 
gediehen, in denen Caries der Mandibula mit ihren 
peinlichen blutigen und unblutigen Heilungsarten die 
Folge dieser selten vorkommenden, oft verkaunten 
Krankheitsform ist. 

Prenzlow, den 5. October 1838. 

Dr. Lefson. 





Bemerkungen zu vorstehenden Schluss- 
folgerungen. 


ad 1. Alle mir bisher vorgekommenen Fälle 
waren merkwürdiger Weise durch den (zuerst und 
.zwar) auf der rechten Seite hervorbrechenden 
Weisheitszahn veranlasst; hier bietet sich mir in die- 
ser Hinsicht die erste Variation dar. Wiewohl. auch 
in diesem Falle der rechte Weisheitszahn dennoch 
_ zuerst hervorkam, so machte er doch fast keine 
Beschwerden, hingegen verursachte der Durchbruch 
‚des linken sehr ernsthafte Zufälle. Auch muss ich 
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hier noch erwähnen, dass Pat. mit breiten und ho- 
hen Kronen versehene Zähne hat. 

ad 3. Ueber die Ursachen - des periodischen 
Hervortretens der Zufälle bei Dentitio difficilis, so 
wie über den periodischen Wachsthum überhaupt, 
habe ich mich in der 2. Abhandlung der oben an- 
geführten Schrift ausgelassen ; iadess dürfte der hier 
bemerkte Verlauf des Leidens sich, nicht in allen 
Fällen öfferiren; auch finden wir dies Aussetzen be- 
sonders häufig bei rheumatischen ‚Affectionen, mithin 
kann es nicht ala charakteristisch hervorgehoben wer- 
den. — Dass Hr. Dr. Lefson selbst auf der Höhe 
des Uebels keine abendlichen Exacerbationen der Zu- 
fälle wahrgenommen haben will, beruht wohl nur auf 
Täuschung; denn so richtig auch sonst die Krank- 
heitserzählung in allen ihren Momenten ist, . so stei- 
gerten sich am 20., besonders aber am 21. und 22. 
die Zufälle doch schon gegen Mittag so bedeutend, 
dass Pat., welcher noch am Morgen ziemlich ‚gut 
autworten konnte, zu dieser Zeit kaum den Mund zu 
öffnen vermochte; auch waren die Nächte fast. uner- 
träglieh. Auf der höchsten Höhe des Leidens dürfte 
man selbst in den Frühstunden nur wenig Remission 
bemerken. Wollte man diese Gründe nicht gelten 
lassen, so wäre ja gar nicht einzusehn, weshalb die 
anginösen Zufälle, wenn sie einmal, wie hier, bis zu 
solcher Höhe gestiegen, nicht, wie andere Entzün- 
dungen, exacerbiren sollten. 

ad 3. stimme ich vollkommen bei. 

ad 4. und 5. Der Verlauf des ganzen Leidens . 
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bietet in unserm Falle eine in die Augen springende 
Abweichung ; durch den Reiz, welchen der hervor- 
brechende Weisheitszahn in die benachbarten Weich- 
gebilde setzte, entstand eine heftige Entzündung der 
inneren Partieen und veranlasste früh die Abscessbil- 
dung; wogegen in anderen Fällen der Reiz sich am 
meisten auf die das Gelenk umgebenden Gebilde, be- 
sonders die Parotis, fortsetzt, und in noch anderen 
wieder die Entzündung des Proc. coron. oder des 

Körpers der Maxille heftiger wird, wodurch natür- 
lich auch eine Modification der Zufälle bedingt wer- 
den muss. 

ad 6. bin ich auch derselben Meinung, nur möchte 
das Herausnehmen des hervorbrechenden Weisheits- 
zahns noch vielleicht am ehesten gelingen, wenn man 
denselben nach vornüber in die Höhle des bereits ent- 
fernten vierten Molarzahns zu beugen im Stande wäre. 

ad 7. muss ich nach meinen bisherigen Erfah- 
rungen ebenfalls beipflichten; denn auch in. unserm 
Falle kann man sich leicht durch . die Ocularinspec- 
tion überzeugen, dass der nunmehr hervorgebrochene 
Weisheitszahn sich nach vorn in die Lücke des ent- 
fernten Vierten Molarzahns hineingezogen hat. 





IV. 


Ueber die Krankenanstalt der barm- 
herzigen Schwestern in Posen aus 
dem Jahre 1837. 


Von 


Dr. Herzog, 
Medicinalrath und Arzt jener Anstalt. 


E.. Aufsatz des verstorbenen Regierungs - Medici- 
nalraths Koelle hat sich in No. 29. und 30., Jahr- 
gungs 1836, der vom Vereine für Heilk. herausgeg. 
medic. Zeitung, über die Gründung der Krankenan- 
stalt der barmherzigen Schwestern in Posen, über 
ihre innere Einrichtung, so wie über ihre Leistun- 
gen, sehr vollständig und anziehend ausgesprochen, 
und. dadurch gewiss beigetragen, die Aufmerksamkeit 
vieler, in und ausserhalb der Provinz Posen leben- 
der Aerzte auf diese Anstalt. hinzulenken. Seit je- 
ner Zeit sind nun zwar keine inneren Veränderun- 
gen des Instituts, deren es jedoch in mancher Be- 
ziehung noch bedürfte, eingetreten; ich darf aber 
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dessenungeachtet hoffen, dass eine Mittheilung über 
seine Thätigkeit in dem Jahre 1837 nicht unwill- 
kommen sein werde, da aus derselben wenigstens die 
Ueberzengung zu entnehmen ist, dass der Vorstand 
des Instituts keinesweges in seinem Eifer, nach Mög- 
lichkeit Gutes zu wirken, hinter- den früheren Jah- 
ren zurückgeblieben ist. Nachstehende Zeilen mö- 
gen daher zuvörderst über die statistischen Verhält- 
nisse der Anstalt berichten, welchen einige Bemer- 
kungen über die in der Anstalt behandelten Krank- 
heiten und einige kurze Krankengeschichten, die ei- 
ner Mittheilung werth schienen, folgen sollen. 

Am Schlusse des Jahres 1836 befanden sich 103 
Kranke in der Anstalt, zu welchen im Laufe des 
folgenden Jahres 925 neu aufgenommene hinzukamen, 
wonach also im Ganzen 1028 Kranke ärztlich behan- 
delt worden sind. Von diesen wurden 806 geheilt, 
und 15 ungeheilt entlassen; es starben 104, und 
blieben. 103 als Bestand. — Auf obige 1028 Kranke 
kamen 34,254 Verpflegungstage, und zwar 9,855. für 
21 etatsmälsige Betten; 2,829 für 73 Betten, aus 
den Beiträgen verschiedener Woblthäter; 1477 auf 
eigene Kosten einzelner Kranken; 952 auf Kosten 
der Privat-Krankenanstalt der Festungsarbeiter,, und 
19,141 auf die Ersparnisse der Krankenanstalt selbst. 

In’mediciniseher Hinsicht ist das Jahr 1837 we- 
gen der zwei grofsen, zu Anfange und ‚gegen das 
Ende desselben in Posen eingehrochenen Seuchen 
als eines. der merkwürdigsten zu bezeichnen und bie- 
tet Materialien in Menge zu einer lehrreichen Ab- 
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handlung dar. Wenn man jedoch nicht aus den 
Grenzen einer Krankenanstalt heraustritt, welche 
mehr das. Interesse einer ganzen Provinz im Auge 
hat, und nicht bestimmt ist, sich ganz und gar den 
augenblicklichen Bedürfnissen hinzugeben, so wird 
. man auch nur sehr wenige Momente für die Charak- 
teristik im Grofsen wirkender Seuchen auffinden. — 
Von der Cholera, deren Einbruch in Posen auf 
den 21. September 1837 fällt, wurde nemlich die 
Krankenanstalt gar nicht berührt und weder Kranke, 
noch deren Wärter ergriffen, obgleich der Verkehr 
der Anstalt mit der Stadt in keiner Weise unterbro- 
chen werden konnte, Erst gegen das Ende dieser 
Epidemie, zu Anfange Novembers, wurde eine Cho- 
lerakranke dorthin gebracht, welche nicht ganz ge- 
wöhnliche Krankheitserscheinungen darbot, deren spä- 
ter noch gedacht werden soll. _ 

Von der Influenza dagegen, welche bald in 
den ersten Tagen des Januars unsere Stadt heim- 
suchte, konnten, wie es die Verhältnisse einer Kran- 
kenanstalt mit sich bringen, nur die bedeutenderen 
Erkrankungen oder deren Folgeübel einer ärztlichen 
Beobachtung und Behandlung unterliegen. — Nur sol- 
eher kann daher hier Erwähnung geschehen , und 
' ihre Anzahl war nicht unbedeutend. Gröfstentheils 
war es die Complication mit Entzündung und Rheu- 
matismus, welche das schwerere Erkranken begrün- 
dete und die ‚Gesuche um. Aufnahme. mehrte, Er- 
stere zeigte sich in Form. von Bronchitis, ‘letztere als 
heftiges rheumatisches Fieber mit Affeetionen der 
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Pleura und den übrigen Erscheinungen der Influenza. 
— Die bei nur einigermalsen intensivem Erkranken 
beobachteten gallicht - gastrischen Symptome, welche 
. bald nach Einwirkung des Miasma im ersten Sta- 
dium der Krankheit auftraten, können weniger für 
eine Verbindung verschiedener Krankheitsursachen, als 
für eine directe Wirkung des Miasma selbst auf die 
betreffende Sphäre des Verdauungsapparats und für 
etwas demselben in dieser Epidemie Wesentliches 
angesehen werden, da weder vor dem Einbrechen der 
Influenza, noch nach deren Verschwinden, gastrisch- 
gallichte Krankheiten beobachtet wurden, die ent- 
zündliche und rheumatische Complication dagegen in 
der annuären und stationären Krankheitsconstitution 
begründet war. — Als Bronchitis erschien die In- 
fluenza nicht selten mit den heftigsten entzündlichen 
Erscheinungen, und Hepatisation der Lunge brachte 
nach kurzem Verlaufe der Krankheit derselben einen 
verderblichen Ausgaug. Gewöhnlich aber war sie 
minder heftig, und charakterisirte sich durch Brust- 
beklemmung, Athmungsbeschwerden, Stiche an ein- 
zelnen Stellen der Brust, trocknen, hohlklingenden 
Husten, heftiges Fieber und die übrigen Erschei- 
nungen der Influenza, Eingenommenheit des Kopfs, 
Zerschlagenheit der Glieder, thränende Augen, Druck 
in der Herzgrube, bittern Geschmack, belegte Zunge 
u. 8. w. Herumziehende Schmerzen im Körper und 
in den Gelenken, heftige Seitenstiche, bald Anfangs 
eintretende symptomatische Schweilse, bezeichneten 
die Complication des rheumatischen Fiebers, welches, 
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der Stärke des krankmachenden Einflusses und der 
Krankheitsanlage gemäfs,; in längerer oder kürzerer 
Zeit seinen Verlauf machte, 'wie überhaupt das da- 
malige Erkranken an kein bestimmtes Zeitmaals ge- 
bunden war. — Blutentziehungen, die in dringenden 
Fällen sogar wiederholt werden mussten, Brechmittel, 
der Gebrauch des Tartarus stibiatus in gröfseren 
Dosen, Nitrum, Erpectorantia, Sudorifera und Epi- 
spastica waren die: bei den vorgekommenen Er- 
krankungen nach Umständen angewandten Heilmittel. 
Mit Ende Januar’s 'war die Heftigkeit der Krank- 
heit, ihrer Intensität nach, gebrochen, und es zog 
sich dieselbe, allmälig nachlassend, bis zur Mitte des 
Februars hin. Von diesem Monate an begannen die 
übrigen Krankheiten, welche durch die Influenza fast 
gänzlich zurückgedrängt und von ihr gleichsam ab- 
sorbirt schienen, ihre - nn Rechte wieder 
zu behaupten. TE e 

Als der hervorstechendsten von diesen muss der 
rheumatischen zuerst Erwähnung geschehen. Die- 
selben haben: sich, ‘von früher her schon, das 
ganze Jahr'hindurch erhalten, und müssen als Pro- 
ducte einer: stationären Krankheitsconstitution betrach- 
tet werden, die, je nach. den sie mehr oder min- 
der begünstigenden Wätterungs- und Jahreseinflüssen, 
in verschiedenem Grade sich geltend machte. — 
Wenn die Rheumatismen im Monate Januar nur in 
Verbindung mit der Influenza sich zeigten, so fanden 
sie sich im Februar in nicht unbedeutender Menge 
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als fieberhafte und fieberlose Affectionen für sich be- 
‚stehend wieder, indem sie ‚nicht selten zu acuten 
Brustfellleiden die nächste Veranlassung . gaben. '.— 

Auch in dem folgenden Monate, welcher überhaupt 
‚der‘ Erkrankungen verhältnissmälsig wenige darbot, 
machten sie immer - noch. die- überwiegende Anzahl 
unter: den übrigen Erkrankungen aus. — Im April 
steigerte sich wiederum die Zahl der Krankheiten 
und mit ihr auch die der rheumatischen. Affeetionen, 
welche sich häufig als Pleuritis und Peritonitis rheu- 
‚matica kund gaben. — Im Juni:kamen sie zwar meist 
als Gelenkaffectionen vor, traten ‚aber auch, nicht sel- 
ten. als rheumatisch-biliöse Fieber auf, so, wie :sich 
ihr Einfluss auf die Augen hemerklich machte und 
viele rheumatische Augenentzündungen -erzeugte. — 
‚Gegen die Mitte Juli’s wurde ihre lutensität grölser 
und brachte entzündlich - rheumatische. Seitenstiche 
'hervor, welchen bei einiger Vernachlässigung‘ leicht 
Exsudation in die Brusthöhle folgte. Dies dauerte 
bis in den nachfolgenden; Monat hinein, wo alsdann 
die Krankenzahl überhaupt, und mit ‚ihr‘ die; der 
‚xhenmatischen Krankheiten, abnahm, :— Etwas häufi- 
ger fanden sie sich im Monate September. ein, und 
rheumatische Seitenstiche, so wie Augenentzündun- 
gen, waren die vorherrschenden Formen. — Der Octo- 
ber und November steigerte etwas ihre Intensität und 
man sah sie als entzündlich-rheumatische Affectionen 
auftreten und meistens die Brustwandungen ergrei- 
fen. — Noch mehr war dies im December der Fall, 
wo sie eich mit einer bedeutenden entzündlichen. 
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Krankheits- Diathesis paarten und in fast allen Fäl- 
len häufige Blutentleerungen nöthig machten. 
Zunächst dem rheumatischen machte sich der 
katarrhalische Krankheitscharakter. am meisten 
im laufenden Jahre geltend, welcher jedoch. hier nur 
in seiner höheren Entwicklung und Steigerung zum 
Entzündlichen betrachtet werden kann. — Ia der In- 
fluenza war am bestimmtesten seine Richtung. be- 
zeichnet, nach deren Aufhören man ihn in den Ent- 
zindungen der Hals- und Lungenschleimhaut . und in 
Drüsenanschwellungen am Halse, die eine grofse Nei- 
gung in Eiterung überzugehen. zeigten, . wiederfand. 
— Auch zu Ende des Monats Mätz steigerteh sich 
mehrere katarrhalische Affeetionen zu entzündlichen, 
blieben bis zur. Mitte April’s bemerkbar und zeigten 
sich als katarrhalische- Augenentzündungen, .Paroti-_ 
dengeschwülste, Diarrhoen und Bronchitis. — Die ka- 
tarrhalischen Augenentzündungen wurden. im Monate 
Mai häufiger und nicht selten so‘ heftig, dass sie Er- 
blindungen und. langwierige Blennorrhoen zurücklier 
fsen. — Den folgenden Monat wurden wiederum die 
Brustorgane mehr affieirt, wobei das Entzündliche 
nur wehig hervorstach. — In den . Monaten Juli, Au- 
gust, September und October war die Intensität der 
Krankheiten überhaupt gering, und somit waren auch dia 
katarrhalisch-entzündlichen Leiden selten. — Dagegen 
zeigten sich im November Drüsengeschwülste, katar- 
rhalische Diarrhöen und Urinbeschwerden und Hals- 
ehtzündungen häufiger. — Dieselben Krankheiten über- 


trugen sich auch in den December hinein, bildeten 
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aber mit der verstärkten entzündlichen Krankheits- 
anlage intensivere Formen, als: Bronchitis, Lungen- 
entzündungen, sehr acute katarrhalische .Augenent- 
zündungen u. a. k 

Wenn man in den herrschenden Krankheiten über- 
haupt diejenige Anlage des Organismus im Allgemei- 
nen gewahr wurde, welche man die nervöse zu 
‚benennen pflegt, und die sich mehrentheils in einer 
veränderten Blutkrasis und verminderten Energie in 
der Reaction der Systeme und Organe kund giebt, 
so fanden sich auch einige Zeitabschnitte dieses Jah- 
res, in welchen dieser Genius der Krankheiten selbst- 
ständiger in nervösen Fiebern, obschon in keiner sol- 
chen epidemischen Ausbreitung und keinen so aus- 
geprägten Formen, als in den früheren Jahren, her- 
vortrat. — Im Januar kamen noch einige an Inten- 
sität sehr ‚verminderte Abdominal - Nervenfieber vor, 
welche zu Ende des Jahres 1836 sehr ausgebreitet 
und heftig bemerkt wurden. Zu Ende des Monats 
war ihr Cyklus beendet, und im Februar, März, April 
und 'Mai zeigten sich keine Fieber mit nervösen. Er- 
scheinungen. Erst im Juni: machte. sich der nervöse 
Krankheitsgenius in den. gastrisch- biliösen; Fiebern 
wieder geltend, welche fast die gröfste. Anzahl, der 
fieberhaften. Krankheiten bildeten. : Sie begannen mit 
gallichter Turgescenz, nach deren Beseitigung das 
Fieber dennoch fortdauerte und mit. typhösen Er- 
scheinungen bis in die dritte Woche verlief. Es fan- 
den dabei in der Regel Congestionen des Bluts nach 
‚Kopf, Brust oder Unterleib Statt, welche öftere Blu- 
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tungen aus Nase, Lunge und After, zuweilen auch 
Petechien, hervorbrachten. Husten stellte sich ge- 
wöhnlich im Verlaufe des Fiebers ein, und war nicht 
selten das Mittel, die Krankheit durch‘ Lungenaus- 
wurf zu entscheiden. Der Darmkanal war in der 
Regel sehr wenig beiheiligt, der Unterleib zeigte sich 
ohne Schmerz, ohne Aufgetriebenheit, und die sich 
etwa einstellenden Durchfälle waren sehr mälsig, — 
Dergleichen Fieber waren auch in den Monaten Juli 
und August zum Vorschein gekommen und wichen 
einem sehr indifferenten Heilverfahren. Einzelne ka- 
men auch im September und in den folgenden Mo- 
naten vor, waren jedoch mit einem bemerklicheren 
Leiden der Darmschleimhaut verbunden. 

Wenn auch das Jahr 1837 keine Gelegenheit dar- 
bot, ächte gastrische Fieber, wie sie Stoll und 
Richter beschreiben, zu sehn, so war dennoch 
mehr oder weniger eine gastrische Beimischung bei 
den verschiedenartigsten Fiebern in mehreren Mona- 
ten unverkennbar oder durch andere Krankheitsfor- - 
men ausgesprochen. Der gallichten Modification der 
Influenza im Januar ist schon Erwähnung gethan, nur 
schien solche mehr mit dem Wesen der damaligen 
Epidemie in einem Abhängigkeitsverhältnisse zu ste- 
hen. Erst im März begannen einige Krankheiten mit 
gastrischen Unordnungen, die sich im April als Diar- 
thöen häufig kund gaben. Mit dem Mai zeigten sich 
biliöse Frübjahrsfieber in gutartiger Form und ge- 
ringer Ausbreitung, die in anderen Fällen sich als 
gallichte Durchfälle aussprachen und Complicationen 
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mit rheumatischen Krankheiten bildeten, wie es im 
Juni mit den nervösen Fiebern der Fall war. Leichte 
Magenfieber, mit Reizung der Schleimhäute im Darm- 
kanale, so wie Diarrhöen, kamen im Verlaufe der 
Monate Juli, August und September in mäfsiger An- 
zahl vor und bereiteten die Empfänglichkeit für den 
Einbruch der Cholera vor. Mehr machten sie sich 
im Monate October geltend, wo der gallichte sowohl, 
als der pituitöse Charakter der gastrischen Krankhei- 
ten hervorstechender wurde, ersterer vorzüglich den 
Ausbruch jeder fieberhaften Krankheit begleitete, Im 
December traten einige Durchfälle mit Tenesmus und 
. Blutabgang auf und eriunerten an ein sehr gelindes 
Ruhrmiasm. 

Von intermittirenden Fiebern war das 
Kranken -Institut zwar fast das ganze Jahr hindurch 
in Anspruch genommen, ihre Zahl aber war im All- 
gemeinen sehr gering. Meistens war der 3tägige 
Typus der hervorstechende. Die gröfste Zahl wurde 
im Monat April bemerkt, wo sie sich mit gastrischen 
Erscheinungen, aber in sehr milder Art, zeigten. — 
Ein gelind auflösendes Verfahren, nach den nöthi- 
gen Ausleerungen, reichte in der Regel hin, diese 
Fieber zu beseitigen, und nur in wenigen Fällen 
musste man zum Chinin seine Zuflucht nehmen. 

An acuten Ausschlagskrankheiten unter 
den Erwachsenen war dies Jahr nicht sehr ergiebig, 
und es kann nur des Nesselausschlages und des Roth- 
laufs (ausser einem Falle von Scharlach bei einem 
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Diensimädchen) Erwähnung gesehehen, welche hin 
und wieder der Anstalt zugeführt wurden. ! 

Die Eutwickelung des Hospitalbrandes, wel- 
cher gewöhnlich unserer Anstalt fremd bleibt, hatte 
sich im Juni bei mehreren Kranken der Anstalt in | 
einem gut gelüfteten, frisch geweifsten Krankensaale _ 
eingefunden, wurde jedoch durch Essigverbände al- 
ler übrigen vorhandenen Wunden und Geschwüre in 
seiner weiteren Verbreitung aufgehalten. 

Die chronischen Krankheitsfälle mach- 
ten durchschnittlich über die Hälfte der anwesenden 
Erkrankungen aus, und bestanden gröfstentheils in 
Brust- und Unterleibsleiden, mit Verbärtungen und 
Vereiterungen der grölseren Organe, und in veralte- 
ten Fulsgeschwüren. 

An Operationen wurden überhaupt, nächst 
mehreren kleineren, 19 gröfsere verrichtet, unter de- 
nen 11 Amputationen der Gliedmafsen und 4 ver- 
schiedene Augenoperationen sich befanden. 

Nach dieser allgemeinen Darstellung der in der 
Krankenanstalt beobachteten Krankheitsverhältnisse 
mögen einige kurze Berichte von daselbst behandel- 
ten einzelnen Krankheitsfällen folgen, denen 
einige Bemerkungen, wie sie sich eben aufdrangen, 
beigegeben worden sind. 
| Halbseitige Gesichtslähmung. Ein gra- 
eiles Mädchen von 17 Jahren, noch nicht entwickelt, 
wurde an einer halbseitigen Gesichtslähmung leidend, 
welche schon 3 Wochen bestanden hatte, in die An- 
stalt aufgenommen. Die Krankheit war nach einer 
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plötzlichen Erkältung entstanden, wonach die: rechte 
Backe angeschwollen und schmerzhaft geworden war. 
Mehrmalige Brechmittel und spanische Fliegenpflaster 
hinter die Ohren hatten keinen Erfolg gehabt und nichts 
zur Hebung dieser Krankheit beigetragen. Beider Auf- 
nahme zeigten sich alle Gesichtsmuskeln rechterseits 
erschlafft; der Mundwinkel war nach unten gezogen, 
das untere Augenlid herabhängend, das rechte Auge 
geröthet und beständig thränend, die Zunge nach 
links. gezogen und Kauen und Sprechen sehr er- 
‚schwert. Allgemeine Dampfbäder, Douche auf die 
rechte 'Gesichtsseite und die Anwendung der Elek- 
trieität äusserten keinen Erfolg. Erst 'nachdem meh- 
rere Wochen lang eine Mischung aus Tinct. cantha- 
ridum, Lig. ammon. caustic. und Ol. sinapeos aether. 
auf die äusseren Backentheile eingerieben worden 
war, wonach mehrere. Male Excoriationen: entstan- 
den waren, verlor sich zuerst die Ptosis palpebra- 
rum und der Thränenfluss, die Zunge wurde nach 
und: nach in ihrer Bewegung freier, und allmälig ver- 
'schwand die Lähmung der übrigen Gesichtsmuskeln. 
Eiterung des Kehlkopfs. Ein sehr dürf- 
tig ‚genährtes Mädchen’ :von 15 Jahren hatte erst 4 
‚Tage vor ihrer Aufnahme in die Krankenanstalt ohne 
bemerkbare Krankheitsursache ein drückendes Gefühl 
in der Kehlkopfgegend wahrgenommen und heisere 
Sprache und Respirationsbeschwerden bekommen, 
welche sich von Tage zu Tage verschlimmerten. Bei 
der Untersuchung fand sich die Halsgegend nicht ge- 
schwollen, .der Kehlkopf. aber beim Anfüblen etwas 
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schmerzhaft. Die Respiration war sehr beschwert 
und ängstlich, die Inspiration mit einem pfeifenden, 
die Exspiration mit einem kreischenden Tone verbun- | 
den, wobei sich eine starke Schleimanhäufung kund 
gab. Das Schlingen war nur momentan möglich und 
meist durch ein krampfhaftes Zusammenschnüren des 
Halses verhindert, weswegen die Kranke weder Nah- 
rungsmittel, noch Arzneien, zu sich nehmen konnte. 
Bei der Untersuchung des Kehlkopfs mit dem Fin- 
ger durch den Mund, da dem Auge im Halse nichts 
Krankhaftes sichtbar war, bemerkte man eine einen 
‘Winkel bildende wulstige Geschwulst am obern Rande 
des Kehlkopfs, deren Spitze nach vorn gerichtet war. 
Der Puls war klein und sehr beschleunigt und Stuhl- 
verstopfung vorhanden. Dieser ‚Zustand verschlim- 
merte sich sehr rasch; den 2. Tag nach der Auf- 
nahme $raten Orthopnoe und Erstickungszufälle ein, 
und am 3. Tage verschied. die Kranke plötzlich. Die 
Anwendung von Blutegeln und Vesicatorien auf die 
Kehlkopfgegend, ableitende Kliystiere, Einspritzungen 
von Tartarus stibiatus in den Magen, wonach einige 
Male Erbrechen von grofsen Schleimmassen eintrat, 
konnten weder zur Linderung, noch zur Rettung der 
‚Kranken etwas beitragen. — Die Section ergab Fol- 
gendes: Der obere Rand des Schildknorpels zeigte 
sich wulstig, zu der Dicke einer Rabenfeder ange- 
schwollen und blass; die vordere, äussere Fläche des 
Kehlkopfs erschien gesund; dagegen war der hintere 
Theil desselben, von den angrenzenden Muskelthei- 
len und dem Perichondrium entblösst, mit einer dün- 
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nen Lage von gelblichem, ziemlich consistenten Eiter 
bedeckt, und die betreffenden Theile des Knorpels 
von sehr. weilser: Farbe. Eine Durchbohrung in die 
Höhle des Kehlkopfs fand :nirgends Statt. Dieselbe 
war blass, ohne Entzündungsspuren, und die Schleim- 
haut etwas aufgelockert. Zu beiden Seiten der Stimm- 
ritzenbänder befanden sich kleine flache Geschwürs- 
ktellen mit etwas Eiter bedeckt, welche bis auf den 
etwas rauh anzufühlenden. Knorpel drangen. Die 
Luftröhre zeigte keine krankhafte Erscheinung. Der 
Pharynz und Oesophagus erschienen contrahirt, ohne 
Entzündungsspuren, mit. vielem Schleime bedeckt. 
‚Etwas Regelwidriges war an der Leiche sonst nicht 
zu bemerken. : 

Seit einigen Jahren. sind — dergleichen 
Fälle von Krankheiten des Kehlkopfs zur Behandlung 
in die Anstalt gekommen, wo das Uebel einestheils 
nur ‚sehr kurze Zeit vor dem tödtlichen‘ Ausgange 
den Betheiligten bemerkbar wurde und Krankheits- 
erscheinungen veranlasste und anderntheils, seiner 
anatomischen Ausbreitung und organischen Verände- 
‚rung nach, in gar keinem Verhältnisse zu den bedeu- 
tenden Krankheitssymptomen und dem erfolgten Tode 
zu sein schien. Ein hierher gehöriger Fall aus dem 
Jahre 1834 war nachstehender: 

Ein Dienstmädchen von 20 und einigen Jahren 
fühlte nach einer Erkältung beim Stubenwaschen ei- 
nen drückenden Schmerz im Kehlkopfe, welchem sehr 
bald schweres Athmen und grofse Entkräftung nach- 
folgten. Man liess ihr. einige Mal zur Ader, aber 
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das Uebel wollte sich. nicht bessern; deshalb suchte 
Pat.5 Tage darauf die Aufnahme in die Anstalt nach. 
Ihr Aeusseres erschien’ gesund, alle Functionen wa- 
ren ungestört, nur der Athem kurz, angstvoll und 
von einem pfeifenden Tone begleitet. Die ängstli- 
chen Gesichtszüge drückten ein tiefes Leiden aus 
Durch kein Arzneimittel war eine Linderung oder 
Besserung zu bewirken. Die Athembeschwerden nah- 
men täglich mehr zu, der Puls wurde sehr rasch und 
fadenförmig, es traten Ohnmachten ein, und der Tod 
erfolgte 4 Tage nach der Aufnahme. — Bei der Sec- 
tion fand sich auf der inneren Fläche des Kehlkopfs, 
linkerseits auf der Cartilago thyreoidea, ein kleines, 
flaches, abgerundetes Geschwür, welches nur wenig 
‚in die Knorpelsubstanz eindrang. : Nirgends war Ent- 
zündungsröthe zu entdecken. ‘Alle übrigen Organe 
zeigten sich normal. | 
Hydrops ventriculorum cerebri. Ein 
Gynmasiast von 17 Jahren, von schwächlicher. Kör- 
perconstitution, hatte schon seit längerer Zeit' an 
Kopfschmerzen gelitten, kurze Zeit vor der Aufnahme 
in die Anstalt aber erst ärztliche Hülfe nachgesucht. 
. Da er über beständige Uebelkeiten klagte, wurde ihm 
von einem Arzte ein Brechmittel gereicht, wonach 
er sehr viele gallichte Stoffe entleerte, die Uebelkei- 
ten und die Kopfschmerzen aber nicht verlor. Letz- 
tere verbreiteten sich über den ganzen Kopf, und 
wurden zu Zeiten so heftig, dass der Kranke laut 
aufschrie. — Durst und Uebelkeiten wurden dabei 
sehr quälend. Die Zunge war nach hinten zu be- 
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legt, an der Spitze trocken, Appetit gar nicht vor- 
handen, der Stuhlgang sehr träge, der Urinabgang 
gering, Schweifs in Intervallen zugegen. Am Kopfe 
war äusserlich keine Hitze zu bemerken; die Pupil- 
len erschienen sehr erweitert, die Magen- und Le- 
bergegend beim Befühlen sehr schmerzhaft, der 
Puls frequent und klein. — Blutegel an die Stirn, 
Brausepulver und reizende Klystiere waren die er- 
sten Verordnungen. — Die folgende Nacht wurde schlaf- 
los zugebracht; am Tage hatte sich nichts geändert. 
Kalte Umschläge von Wasser um den Kopf und eine 
Laxanz wurden gereicht. Des Nachts kam Irrereden 
und Betäubung hinzu. Das linke obere Augenlid fing 
an herabzuhängen und die betreffende Pupille sich 
mehr zu erweitern. Es wurden abermals Blutegel an 
den Kopf, öftere kalte Uebergielsungen, ein Causti- 
cum in den Nacken, und zum innerlichen Gebrauche 
Calomel mit Digitalis und Jalapa verordnet. Un- 
besinnlichkeit und Schlafsucht fanden sich ein, der 
Puls wurde langsamer, schlug 60 Mal in der Mi- 
nute, der Leib erschien schmerzhafter und Stuhl- 
und Urinabgang vermindert. Den 2. Tag nach dem 
Gebrauche genannter Mittel wurde der Kranke be- 
sinnlicher, gab wieder Antwort auf die Fragen und 
öffnete das rechte Auge, nachdem beide lähmungsar- 
tig geschlossen waren. Es trat häufiger und dünner 
Stuhlgang ein, und mit demselben ging ein Spul- 
wurm ab, Die Besserung schien langsam bis zum 
7. Tage der "Behandlung fortzuschreiten, bis am 
Abende desselben Tages der Kranke sehr unruhig 
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wurde, sich nach allen Seiten warf, convulsivische 
Bewegung einzelner Theile, Röcheln und am an- 
dern Morgen der Tod eintrat. — Bei der Section 
der Leiche zeigte sich der Schädel. auf der inneren 
Seite der Scheitelbeine zu beiden Seiten der Pfeil- 
nath, dicht an dieser, und zwar rechterseits. in: ei- 
nem - Umfange eines Achtgroschenstücks, linkerseite 
in.dem eines. Viergroschenstücks, ausgehöhlt und so 
verdünnt, dass die mittelste Stelle nur die Dicke ei- 
nes Papierblättchens hatte. In diese ziemlich glat- 
ten Aushöhlungen ragten die sehr. stark entwickel- 
ten Pachionischen Drüsen, hinein, unter welchen an 
dem Rande beider Gehirnhemisphären die correspon- 
dirende Gehirnperthie. mit den unverletzten Gehirn- 
häuten einen Hügel bildete, welche jedoch von der 
umgebenden: Gehirnmasse durchaus nicht verschieden 
war und nichts Krankhaftes zeigte. Die 'Gehirn» 
häute erschienen blutreich, die Gehirnsubstanz durch- 
gängig normal und fest. Die beiden Seitenventrikel, 
so wie der dritte Hirnventrikel, waren gänzlich mit 
hellem Wasser: angefüllt. An der Kreuzung der, Seh- 
nerven, so: wie auf dem verlängerten Marke, fand, ‚sich 
eine flache Ausbreitung einer sulzigen, halbdurchsichy 
tigen Masse. — Die Lungen waren, an ‚mehreren 
Stellen ödematös, die Leber blutreich, die Milz grofs 
und weich; im Darmkanale fanden sich mehrere Spul- 
würmer. Der Grund der; Urinblase zeigte mehrere, 
Sugillationen ganz ähnliche, dunkelblaue Flecke, die 
ein marmorirtes. Ansehn, besonders auf der inneren 
Fläche derselben, darboten. 
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Ein ähnlicher Fall wurde im Jahre 1886; in der 
Kfankenanstalt beobachtet und mag hier zur Vergle- 
— eine Stelle finden. 

“Ein Maurergeselle von 26 Jahren hatte: reifsende 
Empfindungen in den Gliedern und. Kopfschmerzen, 
welche von Zeit Zu ‘Zeit stärker wurden und wieder 
nachliefsen, bekommen, und dagegen nicht nur zur 
Ader gelassen, sondern auch ein Breehmittel und an- 
dere Medicamente genommen. 14 Tage darauf wurde 
er in die Anstalt mit einem mäfsigen, remittirenden 
Fieber aufgenommen. -Sein’'Blick war etwas 'ängst- 
lich, die Pupille gehörig reizbar, Uebelkeit und Nei- 
gimg' zum’ Brechen' vorlianden. Die Zunge erschien 
belegt, Appetit nicht zugegen‘ und der : Stuhlgang 
fräge: 'Saturationen von -Essig mit Kali ‘und andere 
leicht auf den Unterleib - wirkende Mittel’ beseitigten 
fast gänzlich die vorhandenen Fieberbewegungen, aber 
“ das Kopfleiden trat stärker hervor, der:Kopfschmerz,. 
welcher den ganzen Kopf einnahm, lies zwar mehrere 
Stunden ganz nach, aber kehrte dann um so: hefti- 
ger wieder. Da auch Bilutegel,; spanische: Fliegen- 
pflaster in's 'Genick ünd''kalte Umschläge: um den 
Kopf nichts fruchteten, so- wurden kalte Sturzbäder, 
Cälömel und Digitalis' u. 'e. Mittel, ohne Linderung 
herbeizuführen, angewandt. Die Anfülle deriSchmer- 
äen kamen immer häufiger und heftiger, der. Kranke 
wurde soporös und starb’ in einem solchen -Anfalle 
apoplektisch nach 8wöchentlicher Behandlung. — 
Die Eröffnung der Kopfhöhle zeigte Gehirnhäute. und 
Gehirn ganz gesund und ohne Blutanfüllung: Die 
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Seitenhirnventrikel waren ausserordentlich vergröfsert 
und ganz mit hellem, farbelosem Wasser angefällt; 
Andere Abnormitäten waren an der Leiche nicht zu 
bemerken. 

- Seirrhus der Urinblase und der Ge- 
bärmutter. — Eine schwächliche Frad von 30 nnd 
einigen Jahren war vor etwa 5 Monaten entbunden 
worden, und hatte seit jener Zeit über heftige, reis 
fsende Schmerzen in den Füfsen, vorzüglich: aber im 
linken «Oberschenkel. und im Kreuze geklagt. Sie 
wurde 4 Tage: vor ihrem Tode in. die Krankenanstalt 
aufgenommen und bot folgende Krankheitserscheinun‘ 
gen dar/:’Der: ganze Körper’ war leukophlegmatisch 
und etwas>geschwollen-, ‘der Unterleib weich, nicht 
aufgetrieben, aber beim Betasten sehr schmerzhaft; 
der Puls beschleunigt und ‘unterdrückt. Beständige 
Uebelkeiten und öfteres Erbrechen: von Schleim, Ap- 
petitlosigkeit, Stublverstopfung, Ausfluss'von. vielem 
dicklichem Schleime aus - der Scheide, _umd seit 8 
Tagen gänzliche. Urinverhaltung ‚( Anuria‘) 
machten die’ Hauptsymptome aus. Dürch allmäliges 
Schwinden der Lebenskräfte. erfolgte ‚der Tod. — 
Bei der Seetion ‘der Leiche‘ zeigten: sich‘ die: Brust» 
organe ‚blutieer , aber normal.:  Di@ Leber war von 
bräunlieh - gelber: Farbe, von: körniger, grannlirter 
Structur; -die.-Gallenblase gallertartig verdickt... Die 
Nieren erschienen welk und blutleer, die Nierenbek+- 
ken um: das Doppelte vergrölsert.. Beide Ureteren 
waren erweitert und mit wässriger . Flüssigkeit ange- 
füllt :. der linke hätte die Stärke eines aufgeblase- 
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ten’ Gänsedarms und war völlig ' ausgedehnt, ‘der 
rechte zeigte sich etwas schlaffer, aber von dersel- 
' ben Dicke; dicht an der Urinblase: waren sie zu- 
sammengezogen und gänzlich verschlossen. Der Grund 
und die hintere Wand der Blase erschien scirrhös 
verhärtet und um das Öfache verdickt, der: übrige 
Theil jedoch regelmäfsig beschaffen. Die Gebärmut- 
ter. war in ihrem Körper, und; am ‚Halse verhärtet, 
speckig und um das Doppelte dicker, als gewöhnlich, 
'- Weitstanz. — Ein schlecht genährtes Mäd- 
chen. sehr armer; Eltern, 13 Jahre alt, soll eines 
Abends plötzlich von Krämpfen befallen worden sein 
und darauf an Uebelkeit und Durchfall, gelitten ha- 
ben. 8 Tage nach diesem ‚Anfalle wurde dieselbe 
in die Krankenanstalt mit den: heftigsten Bewegun- 
gen aller der. Willkühr unterworfenen Muskeln des 
Körpers 'gebracht..: Das Gesicht war ‚grimassenartig 
verzogen, der Kopf, ‚Rumpf und die Extremitäten in 
immerwährender,: jeden Augenblick sich ‚ändernder 
Bewegüng. Ueber das der Krankheit Vorangegan- 
gene konnte keine. Auskunft. erhalten werden. . Be- 
wusstsein war vorhanden, das Sprechen wegen be+ 
ständiger: . Bewegung: der. Zunge und 'Lippen ; nicht 
möglich, die: Päpille erweitert, der: Athem ‚sehr. kurs, 
der Puls ‚beschleunigt; die Zunge! erschien. rein, um 
das Kinn befand sich ein, Ausschlag, in. flachen, «runs 
den, braunen Schorfen: bestehend ; der Leib-war nicht 
äufgetrieben, schmerzlos, Durchfall, mit Abgang grüs 
ner, wässriger. Stoffe zugegen; die. Temiperatur..des 
‘Körpers 'zeigte sich als: gewöhnlich ; der Schlaf war 
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sehr unruhig und kurz andauernd; am ruhigsten war 
die Kranke, wenn eine schwere Decke über sie ge- 
legt wurde — Sie bekam Anfangs Calomel mit 
Zinc. osydatum und warme Bäder. Hierauf liess der 
Durchfall in einigen Tagen nach, aber in den Kräm- 
pfen änderte sich nichts. Es wurden Blutegel an 
den Hinterkopf, Klystiere von Asa foetida gesetzt 
und Zinc. oxydat. mit Valeriana gereicht ; der Kör- 
per wurde auf Augenblicke in kaltes Wasser ge- 
taucht, es wurden Einwickelungen desselben mit brei- 
ten Binden und Tüchern vorgenommen, jedoch alles 
vergebens. Am 7. Tage der Behandlung gingen 2 
Spulwürmer ab; allein die Kräfte sanken von nun 
an sichtlich, so dass der Gebrauch von Moschus nö- 
thig wurde, welcher aber auch den tödtlichen Aus- 
gang nicht abwendete. Die Section ergab keine wei- 
teren Resultate, als dass das Gehirn: in seiner gan- 
zen Substanz trocken und ungewöhnlich fest und 
hart erschien, und im Dünndarme mehrere Knäuel 
von Spulwürmern vorhanden waren. 

Asthma. — Ein Tischlergeselle von 84 Jah- 
ren hatte sich nach angestrengter Arbeit bei seinem 
Geschäfte einer starken Erkältung ausgesetzt und 
sich dadurch einen heftigen Husten nebst Respira- 
tionsbeschwerden zugezogen, welche einige Monate 
anhielten und so weit gebessert wurden, dass nur ei- 
nige Kurzathmigkeit bei starken Körperbewegungen 
übrig blieb. Ein halbes Jahr darauf fanden sich bei ei- 
ner neuen Erkältung abermals der frühere Husten 
und die Aihembeschwerden ein, und nahmen so ‘zu, 
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dass der Kranke nicht mehr liegend, sondern nur mit 
vornübergebeugtem Oberkörper sitzend athmen konnte. 
Dabei traten täglich, gewöhnlich 2 Mal, bald nach 
Tische und des Abends, Anfälle von Angst, Kurz- 
‚ athmigkeit, Luftmangel und Erstickungsgefahr ein, 
wobei der Kranke die Sprache verlor, ganz bleich 
wurde und über den ganzen Körper schwitzte. Dies 
dauerte in der Regel eine halbe bis 13 Stunden, wo- 
nach sich ein häufiger Schleimauswurf einstellte und 
den Anfall beendete, Oft ging diesem ein zusam- 
menschnürendes Gefühl im Halse voran. In diesem 
Zustande, welcher nun schon beinahe 6 Monate an- 
gehalten hatte, kam Patient in die Anstalt.. Er war 
schlank gebaut, sein Hals dünn und lang, die Brust 
Nach, ja sogar etwas eingebogen. Die Extremitäten 
zeigten sich abgemagert, der ‚Unterleib weich, und 
die Fülse ödematös geschwollen. Der Athem war 
beständig kurz, etwas pfeifend, mit Schleimrasseln 
verbunden. Die Percussion der Brust gab einen hel- 
len Ton, an den beiden unteren Lungenflügeln hörte 
man ein knisterndes Geräusch. Die Schläge des Her- 
zens waren verstärkt, der Puls gleichmäfsig und be- 
schlennigt. Bei dem Husten fand Schleimauswurf 
Statt. Asa foetida mit Squilla brachte Anfangs et- 
was Erleichterung und machte das Oedem ver- 
schwinden. Ein Aderlass zu Anfange eines -Anfalls 
kürzte diesen etwas ab, hatte aber auf den Verlauf 
der Krankheit keinen Einfluss, Die Einreibung des 
Ungt. Tartari stibiati über die ganze Brust, wonach 
nicht nur eine starke Eruption von Pusteln auf der- 
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selben, sendern auch über den ganzen Hodensack 
ausbrach, nebst dem Gebrauche von einem Iafusum 
Semin. Phellandrii und Radir Senegae wit Acidum 
kydroeyanicum, so wie von einem halben Gran Mor- 
phium jeden Abend, besserten den Kranken in einem 
Verlaufe von 4 Wochen so, dass er eine liegende 
Stellung annehmen und schlafen konnte, dass die 
Respirstion zwar noch etwas beengt, aber nicht be- 
schwerlich war, dass die asthmatischeu Anfälle ganz 
aufhörten, die übrigen Functionen sich ordneten und 
der Kranke an Fleisch und an Kräften zunabm. — 
Er fühlte sich zu seinen Geschäften nun wieder tüch- 
tig, wartete trotz aller Vorstellungen seine völlige 
Genesung nicht ab, und verliess so gebessert die 
Anstalt. 

Cholera asiatica lenta. — Im November 
vorigen Jahres, wo die in der Stadt Posen herr- 
schende Cholera asiatica ihrem Erlöschen entgegen 
ging, wurde eine Frau in den 50ger Jahren in 
die Krankenanstalt gebracht. Sie klagte wenig, gab 
einen heftigen fortwährenden Druck in der Herz- 
grube an, und zeigte sich sehr unruhig. Die Haut 
war kühl und ohne Spannung, die Füfse und Hände 
blau und kalt, die Augen eingefallen, der Puls. lang- 
sam und unterdrückt, der Unterleib zurückgezogen 
und schmerzlos, der Urinabgang sehr gering, Appe- 
tit fast gar nicht, aber grofser Durst vorhanden. 
Die Stuhlausleerungen zeigten sich fast geruchlos, 
dünn und molkenartig, und erfolgten täglich 4 ‚bis 5 
Mal. Oefters war Neigung zum Erbrechen bemerk- 
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lich. — Krämpfe in den Waden belästigten dabei die 
Kranke. — Blutegel an die Herzgrube und ein Brech- 
mittel aus Ipecacuanha änderten wenig. Gegentheils 
wurde die Apathie gröfser, der Körper kühler, und 
Brechen und Durchfall kamen in Intervallen von & 
bis 4 Stunden vor. Der Durst wurde sehr heftig, 
aber die Kranke konnte nichts, als ganz kaltes Was- 
ser, bei sich behalten. Jede andere Medicin, jedes 
andere Getränk wurde sogleich weggebrochen. Nach- 
dem verschiedene hautreizende Mittel ohne Erfolg in 
Anwendung gesetzt worden waren und nichts als kal- 
tes Wasser gereicht werden konnte, zog sich dieser 
Zustand in derselben Art bis in die 4. Woche hin- 
ein, wo die angeführten Erscheinungen allmälig. nach- 
liefsen und alle Functionen zu ihrer Norm zurück- 
kehrten, als sich mit einem Male eine Parotidenge- 
schwulst der rechten Seite einfand, welche in Kur- 
zem einen bedeutenden Umfang erreichte, fast stein- 
hart wurde, und trotz aller angewandten. erweichen- 
den und zertheilenden Mittel in diesem Zustande be- 
harrte. Darauf fing die Geschwulst, welche die ganze 
rechte Backen- und Unterkiefergegend zugleich ein- 
_ genommen hatte, an, weich zu werden, es trat ein 
remittirendes Fieber hinzu, und von nun an ging der 
Vereiterungsprocess darin rasch von Statten. Die 
fluctuirende Geschwulst wurde geöffnet und entleerte 
eine bedeutende Menge von dünnem, bräunlichem, 
sehr übelriechendem Eiter. Die Kräfte der Kranken 
wurden nach Möglichkeit berücksichtigt, aber die 
Eiterung wurde so profus, dass eine Febris lenta 
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hinzutrat und die Kranke dem Tode entgegenführte, 
Die Section konnte leider nicht gemacht werden. 
Weichselzopf. — Ein Bauernknecht von 26 
Jahren, von gesundem Aeussern, der niemals krank 
gewesen war, bekam vor mehreren Monaten anhal- 
tende, doch den Ort oft wechselnde Stiche in beiden 
Seiten und bohrende Schmerzen im Kreuzknochen, 
so dass er schwach und zu seinen Arbeiten unfähig 
wurde. Bald nach diesen Krankheitserscheinungen, 
denen sich: keine anderen zugesellten, bemerkte er, 
dass das Haar auf der Stirnbeingegend sich zu ver- 
wickeln und ein Weichselzopf sich zu bilden an- 
fange. Es wurden zwar Schröpfköpfe auf die Kreuz- 
gegend gesetzt, innerlich abführende Salze und Sp- 
blimat gereicht und der Kopf mit warmen Bähungen 
behandelt ; allein die Krankheit hörte erst in einigen 
Wochen auf, nachdem sich der. Welchselsopf voll- 
ständig gebildet hatte. 1 
Ein ‚Bauer, 48 Jahre alt, wurde an vernachläs- 
sigter Pneumonie in die Krankenanstalt aufgenommen, 
Vor 3 Jahren, hatte er einen Weichselzopf bekom- 
men, welehem Schmerzen im Unterleibe, Reifsen, in 
den Gliedern und, im Kopfe vorangegangen „waren, 
die mit der Bildung. des Weichselzopfes ‚nachgelas- 
sen hatten. Ein halbes Jahr darauf war der Weich- 
selzopf abgewachsen und wurde abgenommen. , So- 
bald die Haare wieder einige Zoll lang waren, ka- 
men obige Beschwerden wieder, welche sich nach 
einem abermaligen Erscheinen des Weichselzopfes 
verloren. So hatte sich dieses, $ bis 6 Mal wieder- 
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holt, als sich die Lungenentzündung einfand, welche 
in Eiterung überging, aber geheilt wurde, während 
der Weichselzopf seine Reife erlangte. Bemerkt muss 
werden, dass Patient einen kahlen Scheitel und rings 
um den Kopf nur sparsamen Haarwuchs hatte. 
(Fälle dieser Art, wo mannigfaltige Leiden der 
Nerven, des-Gehirns und vieler anderer Organe durch 
die Ausbildung eines Weichselzopfs gehoben wurden, 
und welche sich in derselben Art nach längerer Zeit 
wiederholten und immer wieder nach‘ dem Ausbruche 
eines neuen Weichselzopfs verschwanden, kamen häu- 
fig zur Beobachtung und Behandlung in die Anstalt, 
um die Ueberzeugung zu gewähren, dass beiderlei 
Erscheinungen in einem ursächlichen Zusammenhange 
stehen und etwas eigenthümlich Materielles zur Grund- 
lage haben, welches sich oft nach Erzeugung vielfs- 
cher Krankheitsprocesse auf das durch endemische 
Einflüsse befähigte Abscheidungsorgan, die Haare, ab- 
setzt und sich durch dasselbe zu eliminiren strebt. 
— In jüngster Zeit ist jedoch die Behauptung gel- 
tend gemacht worden, dass der Weichselzopf nur als 
endemische Krise aller bekannten Krankheiten zu be- 
trachten sei, und dass er, wie alle ändere kritischen 
Bewegüngen, die Krankheit auf das 'eigenthünliche 
'Secretionsorgan zu verlegen und das Gleichgewicht 
in den Functionen aller Organe dadurch herzustel- 
ten ‘bezwecke. — Hiermit wird nun das eigenthim- 
liche Materielle des Weichselzopfs, die Krankheits- 
' grundlage selbst, abgeläugnet, und dafür vorzüglich 
der Umstand, dass man von der Weichselzopfkrank- 
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heit noch keine 'eigenthümlichen Symptome und kei- 
nen besondern Krankheitsverlauf angeben und dar- 
stellen kann, als vorzüglichster Beweis benutzt. — 
Allein abgesehen von der problematischen Behaup- 
tung, dass zu jeder Krankheit der Weichselzopf in 
einem kritischen Verhältnisse stehe, welches Verhält- 
niss sich oft gar nicht geltend macht und nur durch 
einige allgemein-pathologische Lehrsätze einen Schein 
von Wahrscheinlichkeit gewinnt, so ist es ja eben 
nicht nöthig, bei jedem vorhandenen Weichselzopf- 
leiden ein ausgeprägtes, beständiges Krankheitsbild 
zu finden, da dieses bei anderen dyskratischen Krank- 
heiten, wie z. B, bei der Tuberkel- oder Krebsdys- 
krasie, versteht sich vor dem örtlichen Auftreten der- 
selben, meistens auch nicht vorhanden ist. Ausser- 
dem lassen sich die dem Ausbruche des Weichsel- 
zopfs vorangehenden Krankheitserscheinungen, wenn 
man die sehr maunigfaltigen und. verschiedenen Com- 
plicationen abrechnet, welche nicht selten ihre nächste 
Ursache in der gleichzeitigen ’Entwickelung von vor- 
handenen verschiedenen Krankheitsanlagen haben, nicht 
immer auf ein bestimmtes und bekanntes Krankheits- 
bild zurückführen, wenigstens ist dies damit nicht 
erreicht, wenn man ein entzündliches oder nervöses 
Leiden einer bestimmten Organensphäre als solches 
betrachtet, welches ja unter sehr verschiedenen dys- 
kratischen Verhältnissen sehr ähnliche Kraukbheitsbil- 
der gewährt. Durch die Aufeinanderfolge und den 
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eine sicherere Ueberzeugung von dem ursächlichen 
Verhältnisse derselben gewonnen, als durch einen Auf- 
wand strenger Beweisführung, welche überhaupt sel- 
ten in der Medicin eine Anwendung findet.) 
Eigenthümliche Krampfkrankheit. (Mit- 
theilung des Medicinalraths Dr. Iagielski, im Aus- 
zuge.) Eine 25 Jahre alte Bauersfrau war vor ei- 
nem Jahre zum ersten Male glücklich entbunden wor- 
den und hatte bis zu ihrer Aufnahme in die Kran- 
kenanstalt ihr Kind gestillt. 2 Wochen nach der 
Entbindung wurde sie von Krämpfen im Unterleibe 
und einer Art Manie befallen, wobei sie periodisch 
in die grölste Angst und Unruhe versetzt wurde, und 
einen Drang verspürte, ihr Kind zu morden. In die- 
sen Anfällen lief sie oft halbe Tage lang, ja selbst 
des Nachts, auf dem Felde herum, wälzte sich vor 
Unruhe auf der Erde, und gebärdete sich wie eine 
Wahnsinnige, bis sie der Hunger nach Hause trieb. 
Mit der gröfsten Gier verzehrte sie alsdann Alles, 
dessen sie habhaft werden konnte. Nach einem halben 
Jahre entwickelte sich bei ihr ein grofser Weichsel- 
zopf, doch ohne Nachlass ihrer Leiden. Verschie- 
dene Arzneimittel, welche ihr verordnet wurden, blie- 
ben ohne Erfolg. — Bei dem ersten ärztlichen Be- 
suche in der Anstalt bekam sie sogleich heftige, 
krampfhafte Zusammenziehungen der Bauchbedeckun- 
gen, besonders auf der linken Seite, grofse Unruhe, 
Beklemmung und Aufstofsen, hielt unter Geschrei den 
Unterleib fest mit beiden Armen, lief in der Stube 
umher, warf sich auf die Erde, stand bald wieder 
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auf, riss sich die Haare aus und schlug mit dem 
Kopfe an die Wand. Hierauf folgten 10 bis:15 Mi- ° 
muten Ruhe, und es wiederholte sich dann das’ nem- 
liche Gebärden. Sie hatte dabei ihre vollkommene 
Besinnung, war stark und von gesundem Aeufsern, 
und es strotzten ihre Brüste von Milch, da sie eben 
mit dem Stillen aufgehört hatte. Während des Nach- 
lasses der Anfälle zeigte sich der Unterleib weich, 
schmerzlos, ohne Abnormität, während: des Krampfs 
aber, meistens ‚auf einer Seite, so hart, dass ihn :der 

stärkste Druck nicht überwältigen konnte. . Ihr Hun- 
ger war unersättlich, ja sie vertrug. zehnfache Por-' 
tionen, ohne dass sie Beschwerden danach verspürte. 
Während des Essens liess. der Krampf gewöhnlich 
nach. Sie hatte täglich 2 bis. 3 Mal gehörige Stühl- 
ausleerungen, mälsigen Durst und regelmäfsigen Urin- 
abgang. — Die Menstruation hatte sie seit ihrer 
Schwangerschaft nicht gehabt. Die Untersuchung per 
väginam zeigte keine Unregelmäfsigkeit. — Mehrere 
krampfstillende Mittel, Zink, Valeriana, Castoreum, 
Opium, Asa foetida u. s. w. äusserten nicht. den 
zindesten Einfluss auf ihre Krankheit. Sie.hatte Tag 
und Nacht keine Ruhe, lief in allen.:Sälen herum, 
versuchte sich zum Fenster hinauszustürzen, und 
wurde unruhiger, wenn man sie festhielt.' Sie glaubte 
den Teufel in ihrem Leibe zu haben,: der. ihr die 
Krankheit verursache, und sie zu dem vielen’ Essen 
nöthige. Diese Vorstellung war ihr durch: keine Be- 
lehrung zu benehmen. Täglich 'bat sie, man ‚möchte 
sie entlassen, damit. sie im Freien herumlaufen könne. 
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Nach 8 Tagen hatte sich die Milch in den Brüsten 
verloren, und 14 Tage wurden obengenannte Mittel 
vergebens angewandt. Um den ungewöhnlichen Hun- 
ger zu beseitigen und eine Veränderung in der Stim- 
mung der Unterleibsnerven zu bewirken, wurde nun 
eine Ekelkur in Anwendung gesetzt. Die Kranke be- 
kam daher von einer Mischung aus 6 Gran Tarta- 
rus stibiatus auf 6 Unzen Wasser alle 2 Stunden 
einen Esslöffel. Nach dem 3, Löffel erbrach sie eine 
Menge gallichter Flüssigkeit und bekam mehrere 
Stühle. Sie wurde sogleich ruhiger und schlief die 
folgende Nacht. Auch den andern Tag blieb sie 
son Krämpfen frei. Da ihr der Tartarus stibiatus 
keine Uebelkeiten mehr verursachte, so wurde noch 
& Tage lang die Radis Ipecacuanhae zu 8 Gran pro 
dosi 2stündlich gereicht, welche anhaltender wirkte. 
Ihr Appetit war dessenungeachtet gut, allein der Krampf 
war nicht wiedergekommen und sie konnte sich mit 
kleinen häuslichen Arbeiten beschäftigen. Nach 14tä- 
giger gänzlicher Befreiung von ihren Leiden wurde sie 
auf dringendes Bitten in. die Heimatb entlassen, soll 
jedoch, nach späteren eingegangenen Nachrichten, in 
‚der Folge wieder von dieser Krampfkrankheit befal- 
len worden sein, deren Ausgang jedoch nicht bekannt 
geworden ist. | 

Rheumatisches Augenmuskelleiden. — 
Ein Arbeiter in den besten männlichen Jahren, von 
gesundem Aeussern, hatte einige Wochen an Kopf- 
reifsen heftig gelitten, und klagte über einen Druck 
im Kopfe. Dabei bemerkte man an seinen Augen 
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ein Herunterhängen beider oberen Augenlider, welche 
der Kranke mit den Fingern in die Höhe heben musste, 
wenn.er sehen wollte. Beide Augäpfel zeigten sich 
dabei unbeweglich, doch geradestehend, und der 
Kranke musste sich mit dem Körper überall hinwen- 
den, um einen Gegenstand zu betrachten. Das Seh- 
vermögen war dabei ungetrübt und. die Pupillen be- 
weglich. — Douchebäder von kaltem Wasser wirkten 
sehr vortheilhaft auf die bestehende Lähmung de 
Augenlider, denn in kurser Zeit wurde selbige da- 
durch beseitigt. Das Starre der Augäpfel war jedoch 
noch nicht gehoben, als der Kranke dringend seine 
Entlassung aus der Krankenanstalt nachsuchte. 


, ; V. * 
BRedeutendes Lipom des Fufses. 
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(Hierzu die Abbildungen Taf. L, Il. u. Ill.) 





D. 11 Jahr alte Wilhelm Kirmeyer wurde 
wegen einer sehr grofsen Geschwulst des rechten 
Fufses in das hiesige Krankenhaus aufgenoimmen. 
Die Gestalt der Geschwulst lässt sich nicht wohl mit 
Worten beschreiben: ich verweise daher auf die Ab- 
bildungen, welche das Uebel sehr instructiv in na- 
türlicher Gröfse darstellen. Die Tafel I. liefert eine 
Abbildung des kranken Fufses von der Seite aus ge- 
sehen ; auf Tafel II. ist er von vorn und auf Tafel 
Ill. von unten aus dargestellt. Ueber das Entstehen 
dieser Geschwulst habe ich nichts weiter in Erfah- 
rung bringen können, als dass die Mutter des Kna- 
ben, als derselbe noch ganz klein war, eine Ge- 
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schwulst von: der Gröfse einer Haselnuss auf dem 
Rücken des Fufses in der Gegend des Mittelfuls- 
knochens der grofsen Zehe bemerkt hat. Es geschah 
nichts zur Beseitigung derselben und allmälig erlangte 
sie dann die jetzige enorme Gröfse, die es dem 
Knaben unmöglich machte, sich seines Fufses zum 
Gehen ordentlich zu bedienen und dies um so weni- 
ger, da an der hervorragendsten Stelle der Fufssohle 
in Folge des Drucks beim Gehen sich ein Geschwür 
von dem Umfange eines Thalers gebildet hatte, Die 
allgemeinen Bedeckungen der Geschwulst waren auf- 
fallend weifs und sehr dünn; die Geschwulst selbst 
liess sich fest und: elastisch anfühlen und schien aus 
mehreren Abtheilungen zu bestehen; gegen äussern 
Druck war sie nicht im Geringsten empfindlich. 
Sehr gern hätte ich die Chopart’sche Exarticula- 
tion vorgenommen, allein theils hielt ich die Fufswur- 
zelknochen nicht für frei von Krankheit, theils musste 
ich auch befürchten, da die Haut in Folge der enor- 
men Ausdehnung so bedeutend verdünnt war, dass 
sie mir eine schlechte Decke liefern, vielleicht sogar 
absterben würde, und daher zog ich es denn vor, den 
Fufs in der Wade abzunehmen. - Ich verrichtete die 
Amputation und entliess nach 8 Wochen den Kran- 
ken geheilt. Bei der Untersuchung der Geschwulst 
mit dem Messer zeigte es sich nun, dass ich es mit 
einem Lipom zu thun hatte: denn dieselbe bestand 
aus einer homogenen fettartigen, hellgelben Masse, 
die mit einer sehr dünnen zarten Haut umgeben war. 
Nach den verschiedensten Richtungen hin bildete sie 


190 


kugelförmige Abtheilungen, so dass cs. nicht hlos 
schien, sondern man auch wirklich sah, dass sie aus 
einzelnen Abtheilungen bestand. Die Sehnen waren 
ganz aus ihrer Lage gedrängt, keine ging aber durch 
die Geschwulst selbst hindurch, sondern alle lagen 
entweder unter- oder oberhalb derselben; die Knochen 
der zweiten Reihe des Tarsus hatten alle eine abnorme 
Lage und Richtung und waren mehr oder weniger 
weit von einander entfernt. Die Knochen des Meta- 
tarsus ähnelten in Hinsicht ihrer Gestalt am meisten 
einer Fischgräthe, waren im Halbkreis gebogen und 
nach oben und unten wirklich scharf; vom Tarsus 
aus gingen sie strahlenförmig nach vorn, je.mehr sie 
sich aber den Zehen näherten, desto mehr wichen 
auch diese Strahlen von einander. Die Substanz der 
Knochen der Zehen war, zumal was die zwei ersten 
Phalangen anbetrifft, kaum als solche zu erkennen. 





VI. 
Miscellen. 


A. Correspondenz- und andere kurze 
Nachrichten. 








1. 
Bericht über die Obduction des grofsen Chur- 
fürsten, Friedrich Wilhelm von Brandenburg *). 


N.adem Se. Churfürstl. Durchl., Unser gewesener Gnädig- 
ster Churfürst und Herr, den 29. Aprilis Sontags Vormittag 
bald nach 9 Uhr sanft und seelig in dem Herrn entschlafen, 
Und dero Leichnam zu exentriren und zu balsamiren, von dem 
ietz regierenden Churfürsten, Unserm gnädigsten Herrn, uns 
allergnädigst ist anbefohlen worden, So haben Wir endesun- 
terschriebene bey der exenteration folgendes angemercket, 
1) Euserlich war der Leib hin und wieder blaulicht ange- 
lauffen, insonderheit fand man unten am leibe, bei dem ge- 
schöfse in denen inguinibus, woselbst der bauch gar selır über- 
hinge, an beyden seiten eine excoriation oder abschelung des 
eusersten heutleins, worauf walser begunte hervorzudringen, 
doch hat man diese abschelung soforth nach dem Tode bey 





) Bei der lebhaften Theilnahme, womit die neuste Zeit 
sich der Geschichte des grolsen Churfürsten wieder zu- 
gewandt hat, dürfte auch dieses Obductionsprotokoll, wel- 
ches wir nach einer treuen Abschrift des Originals wört- 
lich mittheilen, für manchen Leser des Magazins nicht 
ohne Interesse sein. D. Red. 
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der ersten reinigung und abwaschung nicht gesehen, sondern 
| sie ist allererst die nacht darauf erfolge. 2) Die Nägel an 
beiden Händen waren sehr blau unterlauffen. 3) Der Bauch 
war sehr dick, fornen überhangend und in den seiten gar viel 
_ ausweichender. 4) Die Fülse, Schenckel, Knie, Oberbeine, 
alles war geschwollen, ferner bils an die Brust hinan und hin- 
ten meist der gantze rücken, So dafs gar wenig von dem ge- 
schwulst frey war, und man fast überall die hende und finger 
abdrucken konte, dafs die merckmahle davon drinnen stehen 
blieben. 5) Die Ruhte war selbst auch geschwollen , inson- 
derheit fornen an dem Praeputio, doch mehr von winden als 
“ walsers. 6) Das Scrotum war oberwerts auch zwar etwas auf- 
geblasen, doch nur von winden, und fand man in defsen ca 
vität gar kein walser, welches sonderlich war, weil man nach- 
gebends unten in ıder cavität des Bauchs walser gefunden, 
welches sonst durch dieselben wege, wodurch die Saamenge- 
fäße aus dem bauch ins Scrotum gehen, gemeiniglich auch 
da hinein zu sacken pfleget. 7) Uebrigens war der leib aus- 
wendig in den beyden weichen seiten gantz warm anzufühlen, 
desgleichen auch inwendig die Eingewanden, gleich als ob es 
nur etliche stunden nach dem Tode gewesen were. 8) Nach 
durchgeschnittener haut am bauch, fand man das fet darunter, 
über 3 à 4 gute querfinger dick, aber sehr schwammicht, und 
von walser gantz angefüllet, so dals wan man es hier und da 
durchschnitte, das walser hauffenweise heraus renne. 9) Eben 
dergleichen fand man auch allenthalben am Rücken, Lenden, 
Schenckeln, Waden und Fülfsen, allermeist aber oben am dicken 
beine, dafs also bald auf ieden durchschnit, das dünne flülsige 
walser, in grolser menge hervörstrahlete, und noch ein zehe- 
res und dickeres nachgehends sich herausdrücken liefse. 10) 
“ Hierauf öfneten wir den bauch und schnitten unter dem na- 
bel, das Peritonaeum durch, da dan eine grolse quantität 
walsers aus der höligkeit des unterleibes uns entgegen lieffe, 
welches ohne Zweiffel die letzte Zeit, nachdem die Kranckheit 
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sich täglich verschlimmert, sehr zugenommen, zumahlen da dio 
euserliche theile mit walser schon gantz angefüllet, und die 
tägliche gedräncke durch den Urin keinen sathsahmen abgang 
gehabt haben. 11) Das Netze, welches sonst die gedärme von 
fornen zu bedecken pfleget, ob es gleich alle Zeit unterwerts 
lofs ist, war gantz hinauf oberwerts nach . den Magen zusam- 
men geschoben, dass es die gedärme gar nioht bedeckte, sonst 
aber war es noch rechte guth und Natürlich, 12) Der Ma- 
gen war grols, und sehr distendiret, dünn fast wie eine blase, 
inwendig mit nichts, als mit Winden, und etwas wenigem 
dunckelbraunen schleim angefüllet und besetzet. 13) Die ge- 
därme, das gekröse und das Pancreas waren alle sehr gut, und 
frey von allen harten, scirrhösen Verstopfungen, dergleichen 
sonst bey Walsersüchtigen nicht ungewöhnlich. 14) Die Leber 
hatte ihre proportionirliche behörige grölse, war auch guth von 
farbe, und substantz gleichfals frey von allen ietz besagten Ver- 
stopfungen und Knorren. 15) Anstat der Gallenblasen, welche 
sonst ziemlich grofs, und lang an der leber lieget, fanden Wir 
nur oberwerts einen kleinen folliculum einer Muscaten -Nuls 
grols, weswegen wir ferner suchten, und da sonst im Natürlichem 
stande von der gallenblase ein Ductus, Cysticus genand, herun- 
tergebet, mit dem Ductu Hepatico sich vereiniget, und beyde zu- 
jammen einen Ductumcommumem nach. das intestinum Duodenum 
ausmachen, so hat man zwar den vorbesagten Ductum communem 
choledochum von dem intestino Duodeno her, gantz frey und offen 
gefunden, desgleichen auch den Ductum Hepaticum, Allein. wo 
der Ductus Cysticus sich mit dem Hepatico conjungiret, hat 
man nur durch den Cysticum eines querfingers breit hinein- 
kommen können, woselbst ein klein steinchen gelegen, im 
übrigen der Ductus gantz zugewachsen und in ein ‚ligament 
verendert war. 16) Im vorgedachtem Folliculo fand man drei, 
steine, einen grolsen runden und zwei kleine länglichte, ‚wie 
hierbey gehen, der grölseste ist wie ein kleiner Gallapfel, die 
2 kleine wie wicken, alle 3 waren zu anfangs im leibe grün- 


Rusts Mag» LIV Bd, 1 Heft. N 


194 


gelblicht, und wurden an der lufft Pommerantzenfarbicht, von 
gewicht waren sie leicht, vom consistentz weich und zertrenlich, 
ohne allen geschmack, umb diese steine war noch eine dick- 
lichte dunckelgrüne Materie, etwa einen Scerupel schwer, s0 
fein und sanfft anzufühlen, wie die allerfeinste Mahlerfarbe, 
‘welche an der Lufft und nach ertrocknung in eben dieselbe 
farbe, als die steine sind, verenderte, gleichfals ohne alle bit- 
terkeit, oder anderen geschmack, wie aus beygehender zu be 
‘spüren. 17) Umb den Folliculum rings herumb, weder an der 
Leber, noch an den gedärmen, wo derselbe aufgelegen, fand 
man einige Zeichen der gelben Gallen Tinctur, wie sonst ins 
gemein zu geschehen pfleget. 18) In dem Trunco Aortae 
descendente, infra Diaphragma, bei der Arteria coeliaca fand 
man an einer seite, dafs ein theil der Arteriae Aortae so grols 
als ein 2 dreyerstücke, in ein cartilagineuses und knochenbaff- 
tes wesen verendert war. 19) Die Miltz war umb ein grolses 
kleiner, "als sonst bei andern Menschen Natürlich zu seyn pfle- 
get, und überdem noch runder als ordinair. 20) Beyde Nie- 
ren waren umb die helffte kleiner als sie sonst gemeiniglich 
seyn, insonderlieit war die lincke noch kleiner als die rechte, 
beyder farbe war schwartzbraun, gantz weich und welck an- 
zufühlen, inwendig in’der Lincken in der substantz des flei- 
sches, fand man 2 folliculos oder cavernulos, angefüllet mit vie- 
len steinchens, von dem ersten folliculo gehen hierbey 4, wel- 
che etwas grofs, gelb und eckicht seind, von dem andern sind 
auch 5, welche kleiner runder und glatter seyn, in der rech- 
ten Niere fand man nur einen folliculum mit 5 gar kleinen 
runden steinchens, hin und wieder aber in dem fleische viel 
kleinen Griefs. 21) Die Brust und defsen cavität war unge- 
mein kurtz und enge, In der Lincken’ höligkeit war auch ohn- 
gefehr ein quart walser. 22) Die Lunge war sehr grofs, und 
recht guth von farbe und substantz, in der Lincken seite gantz 
frey, in der rechten aber an den Rippen angewachsen, auch 
etwas dunckelbrauner als an der Lincken seite. 23) Das pe- 
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ricardium war an das Diaphragma angewachsen, sehr voll 
walser. 24) Das hertze war ansehnlich grofs, und hatte treff- 
liche grofse Caınmern, auswendig und inwendig war es sehr 
schön von farbe und substantz, ohne alle fehler, auch war 
in demselben nicht das allergeringste von zusammen geronne- 
nem geblüte zu finden. 25) Die Hirnschale war zwar nicht 
dick, jedoch sehr solide und feste, die‘ suturae waren gantz 
verwachsen und vergangen, so dass man auch deren Mörck- 
mahle, weder in noch auswendig spüren können. 26) Die Erste 
und euserste haut des gehirns, dura mater genandt, war überall 
so feste an das cranium gewachsen, dafs man sie davon nicht 
ohne Zerreilsung separiren können. 27) Das gehirn war recht 
schön, guter und fester substantz. In falce, einer haut, welche 
oben das gehirn in 2 theile theilet, und von der Dura mater 
herkombt, fand man fornen bey der stirn ein knöchelchen an- 
gewachsen, wie auch weiter zurücke unter dem wirbel noch 
3& 4 kleinere. In den ventriculis cerebri fand man etwas 
weniges walser. In dem plexu choroideo, wie auch in dem 
cerebello funden sich hin und wieder kleine Walserbläsgen, 
Dieses ist, was auf gnädigsten befehl Sr. Churfürstl. Durchl. 
Wir unterschriebene unterthänigst haben berichten sollen, Pots- 
dam den 1. May 1688. 
Martinus Willichius Dr. Henricus Meibomius Dr. 
Caspar March. Augustus Schäffer Dr. 
Bernhard Albin. 





% 2. 
Achter Jahresbericht der Hufeland’schen Stiftung 
zur Unterstützung nothleidender Aerzie. 


Bei der Kasse des ärztlichen Hülfsvereins kamen im Jahre 
1838 ein: 4997 Rthir. 27 Sgr. in Cour. und 54 Rithlr. in 
Golde, zusammen 5051 Rthlr. 27 Sgr., worunter 960 Rthir. 
Zinsen und 800 Rthir. Beiträge zum Capital-Fonds. Ausge- 
geben sind: 2426 Rthir. 14 Sgr. 9 Pf. in Cour., und davon 


196 


2075 Rthir. zur Unterstützung von 50 hülfsbedürftigen Aerz- 
ten, von denen 10 fortlaufende Pensionen bezogen, und 351 
Rthir. 14 Sgr. 9 Pf. zur Bestreitung der Verwaltungs-Kosten 
verwendet. 600 Rthir. in Staats-Schuld-Scheinen, welche in 
den beiden letzten Verloosungen gezogen worden sind, muss- 
ten der Königl. Staats- Schulden - Tilgungs- Kasse gegen den 
baaren Betrag zurückgegeben und durch Ankauf wieder er— 
setzt werden. Hierzu, so wie zur Vermehrung des Capital- 
Vermögens um 1700 Rthlr. Preuls. Staats-Schuld-Scheine, wa- 
ren 2392 Rthir. 12 Sgr. 5 Pf. erforderlich. Der Kassen-Be- 
stand betrug am Schlusse des Jahres 1838: 25,900 Rtlir. in 
Staats-Schuld-Scheinen, 54 Rthir. in Golde und 697 Rthir. 
13 Sgr. 6 Pf. in Cour, | 

Bei der Wittwen-Unterstützungs-Kasse für Aerzte kamen 
im vergangenen Jahre 1485 Rthir, 22 Sgr. 6 Pf. in Cour. 
und 254 Rthir. in Golde, zusammen 1511 Rithlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
worunter 180 Rthir. Zinsen, ein. Ausgegeben sind: 192 
Rthir. 15 Sgr. in Cour., wovon 5 bedürftige Wittwen mit 
180 Rthirn. unterstützt, 12 Rthir. 15 Sgr. aber zur Bestrei- 
tung unvermeidlicher Kosten verwendet: wurden. Der Kassen- 
Bestand belief sich ult. December 1838 auf 5600 Rthir. in 
Staats-Schuld-Scheinen, 364 Rthir. in Golde und 119 Rthir, 
21 Sgr, 3 Pf. in Cour. 

Die erfreulichen Resultate, welche die vorstehende Ue- 
bersicht gewährt, bezeugen die fortdauernde lebhafte Theil- 
nahıne an den Stiftungen des verewigten Hufeland, welche 
das unterzeichnete Directorium mit dem innigsten Danke an- 
zuerkennen für Pflicht hält. 

Berlin, den 10. Januar 1839, 


Das Directorium der Hufeland’schen Stiftung zur Unter- 
stützung nothleidender Aerzte. 


.. Barez, King, Osann. Trüstedt. v. WiebeL 





B. Beitrag zur Geschichte des Sanitäts- 
Wesens im Preussischen Staate. 





Circular- Verfügung des Königl. Ministerii der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten, 
das bei Aufnahme von Geisteskranken in Irren- 
anstalten zu beobachtende Verfahren 
betreffend. 


Es ist der Fall vorgekommen, dass eine Gerichtsbehörde, 
auf den Grund der Allerhöchsten Cabinets-Ordre vom 5. April 
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1804, die sofortige Einleitung des Blödsinnigkeitsverfahrens 
auch gegen die nur zur Heilung in eine Öffentliche Irrenan- 
stalt aufgenommenen Personen für nothwendig erachtet hat. 
Diese Ansicht ist zwar von dem Königlichen Justiz -Ministe- 
rium, in Uebereinstimmung mit den unterzeichneten Ministe- 
rien, reprobirt worden, weil die vorgedachte Allerhöchste Ca- 
binets-Ordre nur zur Sicherstellung gemüthskranker Personen 
gegen ungerechtfertigte Freiheitsberaubungen verhüten will, 
dass ein Gemütbskranker, der’ nicht durch 'gerichtliches Rr- 
kenntniss dafür erklärt ist, in der Irrenanstalt behalten 
werde, und überdies eine zu frühzeitige Gemüthszustands- 
Untersuchung bei dem nach ärztlichen Zeugnisse noch nicht 
als unheilbar anerkannten Gemütbskranken, abgesehen von 
dem ungünstigen Einflusse, welchen jede von mehreren Per- 
sonen vorgenommene amtliche Untersuchung auf den Gemüths- 
zustand eines Kranken und dessen Heilung in der Regel ha- 
ben wird, zu dem Uebelstande. führt, dass bei erfolgender 
Wiederherstellung dem Kranken oder dessen Angehörigen un- 
nütze Kosten verursacht werden, und dass die Publicität, wel- 
che die Geisteskrankheit durch ein gerichtliches Verfahren er- 
hält, dem Patienten nach seiner Wiederherstellung bei Verfol- 
gung seines Berufs und Erlangung seiner Zwecke hinderlich 
werden kann. Damit jedoch das Gericht in den Stand ge- 
setzt werde, sich von den näheren Umständen zu unterrich- 
ten und zu prüfen, ob zur Aufnahme eines- angeblich Ge- 
mütlbskranken eine hinlängliche Veranlassung vorhanden ge- 
wesen ist, und welche Sicherheitsmaalsregeln etwa die Sorge 
für das Vermögen des Gemüthskranken erfordert, ist es no 
wendig, dass_den Gerichten von der Aufnalıme eines Geistes- 
kranken in eine Öffentliche Irrenanstalt sofort Nachricht ge- 
geben, zugleich aber über den Zustand des Kranken und die 
einer Gemüthszustands- Untersuchung etwa entgegenstehenden 
Bedenken Mittheilung gemacht werde. Endlich darf die Auf- 
nahme nie auf blolse Privat-Requisition, selbst nicht der Ael- 
tern oder eines Ehegatten, sondern nur auf Ansuchen der 
Gerichts- oder der Orts-Polizei-Behörden erfolgen, welche 
letztere sich zuvor von dem geisteskranken Zustande des be- 
treffenden Individuums durch ein Attest des Physikus oder 
anderen zuverlässigen Arztes Ueberzeugung zu verschaffen 
hat. Hiernach hat daher die Königliche Regierung die Di- 
rectionen der in Ihrem Verwaltungs - Bezirke befindlichen Ir- 
renanstalten, 'so wie die PolizeirBehörden, mit Anweisung zu 
‚versehen. 
Berlin, den 16. Februar 1839, 


Ministerium der geistlichen, Unterrichts- Ministerium des Innern 
und Medicinal-Angelegenheiten. “ und der Polizei. 


(gez.) v. Altenstein. (gez.) v. Rochow, 


An 
sämmtliche Königliche Regierungen. 
3947. 
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C. Personal- Notizen. 





a) Das Civile betreffend. 


Auszeichnungen. 


- Des Königs Majestät haben dem praktischen Arzte, Wund- 
arzte und 'Geburtshelfer Dr. Burchard und dem praktischen 
und forensischen Arzte Dr. Weidner zu Breslau den Hof- 
raths-Charakter zu verleihen, desgl. 

dem praktischen Arzte, Operateur und Privatdocenten an 
hiesiger Universität, Dr. Isensee, zu gestatten geruht, den 
von des regierenden Herzogs von Braunschweig Durchlaucht 
ihm verliehenen Hofraths-Charakter zu führen. 
- + Desgl. haben Se. Majestät dem Ober-Hofapotheker Lange 
hierselbst boi Gelegenheit seiner vollendeten 50 jährigen Dienst- 
laufbahn den rothen Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife zu 
verleihen geruht, 


Ehrenbezeigungen. 


Der Kreisphysikus Dr. Koch zu Neuhaldensleben ist von 
dem Vereine en, Badenscher Medicinalbeamten zur 
Förderung der Staatsarzneikunde, und 

| der Privatdocent an hiesiger Universität Dr. Wilde von 
den ärztlichen Vereinen zu Hainburg und München zum cor- 
respondirenden Mitgliede erwählt worden. 


Anstellungen und Beförderungen. 


Des Königs Majestät haben den Kreisphysikus des Ro- 
thenburger Kreises, Dr. Sick, zum Medicinalrathe bei dem 
Medicinal - Collegium der Provinz Westphalen in Münster zu 
ernennen geruht. , 

Die praktischen Aerzte, Operateure und Geburtsbelfer Dr. 
Blumensath und Dr. Kannenberg, welche die Physikate 
resp. des: Friedländer und Uckermünder Kreises bisher in- 
terimistisch verwalteten, sind als Kreisphysiker, ersterer für den 
Wehlauer Kreis, Reg.-Bez.’s Königsberg, letzterer für den 
‚Uckermünder Kreis, Stettiner Reg.-Bez.’s, desgl. ist 

der praktische Arzt, Operateur und Gehurtshelfer Dr. 
Ludwig Mayer als Physikuß des Schildberger Kreises, Reg.- 
Bez.’s Posen, bestallt worden. ® 

Dem prakt. Arzte, W.-A. u. Geburtsh. Dr. Suche ist 
die interimistische Verwaltung des Kreisphysikats zu Fried- 
land, Königsberger Reg.-Bez.'s, übertragen worden. 
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Der prakt. Arzt, W.-A. u. Geburtsh. Dr. Krocker hat 
eine ©orrepetitor-Stelle bei der‘ med.-chir. 'Lehränstalt in 
Breslau erhalten. et 

Dem Wundarzte 1. Klasse und Geburtshelfer Halbach 
ist die Stelle eines Kreischirurgus des Kreises Halle, Reg.- 
Bez’s Minden, die er bisher interimistisch versehn hat, defi- 
nitiv verliehen worden. | — 

Die Wundärzte 1. Klasse Pflugmacher und Milde 
(bisher Comp.-Chir.) sind zu Kreischirurgen, resp. des Kreises 
Marienburg, Reg.-Bez.’s Danzig, und Obornick, Reg.-Bez.'s 
Posen, ernannt worden. . 


Todesfälle. 


Die ordentlichen Professoren Hofrath Dr. Friedr. Hu- 
feland zu Berlin und Medicinalrath Dr. H. Windisch- 
mann zu Bonn, | 

der Medicinalrath Dr. Brüggemann zu Magdeburg, . 

die Physiker des Stadtkreises Danzig Dr. Mathy, des 
Kreises Samter Dr. Katterbau und des Kreises St. Goar 
Dr. Wolff, — 

die praktischen Aerzte DD. Mangold hierselbst, Fi- 
scher zu Rietberg und Esser zu Effern, 

die Kreischirurgen des Kreises Höxter Schmidt, des 
Kreises Sagan Balbach und des Wartenberger Kreisen 
Schwerin, a 

die Wundärzte 2. Klasse Bennecke zu Chodziesen, 
Reg.-Bez.’s Bromberg, Asbach zu Honnef, Reg.-Bez.'s Cöln, 
und Hinze zu Quedlinburg, undı ° % 

der Zahnarzt Lehndorff hierselbst 

sind. gestorben. 


b) Das Militair betreffend. 


Auszeichnung. ze 


Des Königs Majestät haben dem pre Wend- 
roth vom 3. Bataillon 27. Landwehr-Regimefits zu gestatten 
geruht, den von der Universität zu Jena ihm verliehenen Doctor- 
Titel zu führen. 


Ehrenbezeigung. 


Der Regimentsarzt Dr. Gro[sheim hierselbst ist von 
dem Apotheker-Vereine im nördlichen Deutschland zum Eh- 
Tenmitgliede erwählt worden, 
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Anstellungen und Beförderungen. 


Des Königs Majestät haben die Stabsärzte des medici- 
nisch-chirurgischen Friedrich-Wilhelms-Instituts Dr. Le hmann 
und Dr. Sinsteden zu Regimentsärzten, resp. des 5. Infan- 
terie-‘und des 2. Kürassier-Regiments (gen. Königin), 

‚die Pensionnair-Aerzte Dr. Lauer und Dr. Nidree zu 
Stabsärzten des gedachten Instituts, 
den Compagniechirurg Dr. Meyer vom 1. Garde -Regi- 

mente zu Fuls und Escadronchirurg Dr. Willmahn vom Re- 
gimente Garde du Corps zu Pensionnair-Aerzten, 

den Compagniechirurg Dr. Beck vom Kaiser Franz Gre- 
nadier-Regimente zum Bataillonsarzte des 3. Bataillons (Prüm’- 
schen) 30. Landwehr-Regiments und ; 

den Oberarzt der 8. Invaliden- Compagnie Dr. Bitkow 
zum Bataillonsarzte des Landwehr-Bataillons (Essen’schen) 36. 
Infanterie-Regiments zu ernennen gerubt. : 

Der Compagniechirurg Dr. Roth vom 2. Garde - Regi- 
mente zu Fuſs ist als Oberarzt bei der 8. Invaliden-Compagnie 
angestellt worden. Ja 


Versetzung. 


Des Königs Majestät haben den Bataillonsarzt Sendler 
' des 3. Bataillons (Prüm’schen) 30. Landwehr - Regiments zum 
2. Bataillon (Stralsund’schen) 2. Landwehr-Regiments zu ver- 
setzen geruht. | 


Pensionnirung. 


Des Königs Majestät haben dem Regimentsarzte Dr. Si- 
nogowitz vom 5. Infanterie - Regimente den Abschied mit 
der gesetzlichen Pension zu bewilligen geruht. 


* 7 odesfälle 


Der Regimentsarzt des 2. Kürassier-Regiments (gen. Kö- 
nigin) Dr. Hügel zu Pasewalk, 
der Bataillonsarzt Dr. Klatten vom 2. Bataillon 2. Land- 
wehr-Regiments zu Stralsund und 
der pensionnirte Regimentsarzt Dr. 
sind gestorben. 


Siegmund hierselbst 


Zweites Heft. 


Rust’s Mag. LIV Bd. 2 Heft, 0 
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Ueber die Krankheiten in Kopen- 
hagen und ihre Behandlungsart. 
(Fragment aus einer medicinischen Topographie. ) 


Von 


Dr. Otto, 
Professor an der Universität zu Kopenhagen. - 





N ichts fehlt uns mehr, als eine so weit als mög- 
lich vollständige medicinische Geographie, die viel- 
leicht einen noch gröfsern Einfluss, als man ahnet, 
anf die theoretische und praktische Heilkunde äussern 
würde. Mehrere haben aber schon vorzügliche :Bei- 
träge dazu geliefert, und obgleich ich wohl‘ weifs, 
dass Dänemark keine terra incognita ‘und mit Rũck- 
sicht auf geographische Lage und andere Localitäten 
dem übrigen nördlichen Europa’ so ziemlich ähnlich 
sei, glaube ich doch, keine uninteressante Arbeit mei- 
nen deutschen Collegen zu liefern, wenn ich: es un- 
ternehme, sie ein wenig mit den Krankheiten ‚eines 
Landes bekannt zu‘ mächen;‘ das, was Klima; Lebens- 
art und Oharakter der Bewohner ‘u. s. w: betrifft, 
02 
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mehrere Eigenthümlichkeiten, die auf das Wesen und 
die Art der Krankheiten einwirken, besitzt. Meine 
Bemerkungen dürfen hier aber nur fragmentarisch 
sein, da es nicht dem Zwecke einer, Zeitschrift ent- 
sprechen würde, in nähere Details einzugehen. Sollte 
aber der Artikel, so wie er ist, den Beifall des Le- 
sers erhalten, so werde ich vielleicht künftig Meh- 
reres den Gegenstand betreffend mittheilen. 

In der Erwähnung der verschiedenen Krankhei- 
ten wird es wohl am zweckmäfsigsten sein, sie in 
gewisse bestimmte Klassen zu theilen, und ich werde 
daher erst von den epidemischen, dann von den 
endemischen, und endlich von den mehr spora- 
dischen Krankheiten reden. 


1. Ueber die epidemischen Krankheiten. 


.Die nördliche Lage Dänemarks, setzt ‚eg ‚nicht 
solchen pestartigen Krankheiten .aus, ‚welche die süd- 
‚lieberen und. heifseren Länder heimzusuchen;: pflegen, 
‚und die häufigen, fast das ganze Jahr hiudurch bier 
„wehenden ‘Winde wehren ‚ebenfalls solche Seuchen 
‚ab,,‚die sonst der Handel mit solchen ‚Ländern uns 
„mittheilen ‚würde. Die: Quarantaine- Anstalten ‚haben 
‚gewiss. _ vie geringern N als han eben 
‚nlehtsdestoweniger, ungefähr 18 Epidemicen v von, 
‚wenn gleich nicht wahrhaft pestartigen, so doch sehr 
‚anusteckenden und gefährlichen Krankheiten Kopen- 
‚hagen ;und das. übrige ‚Königreich heimgesucht. Im 
‚Jahre 1849 — der sogenannte schwarze Tod, 
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der von 1346 — 1350 so grolse Verheerungen in der 

ganzen bekannten Welt: verursachte, Dänemark durch, 
die Schiffahrt und tödtete einen ::grofsen 'Theil der: 
Einwohner Kopenhagens und des ganzen Landes. Er 
wüthete besonders an. den Seeküsten. In Jütland 
wurden mehrere Städte, wie z. B. Wiburg,.: Aal-, 
burg und Aarhuus dadurch völlig entvölkert, und er 
soll, den Aussagen der Geschichtsschreiber ‚gemäls,: 
so tödtend gewesen sein, dass nur'4: der .Einwöhner, 
des ganzen Landes danach zurückblieb. — ‚Im Jahre, 
1528 suchte die unter dem Namen des englisehen- 
Schweifses bekannte Seuche. Dänemark heim ‚und: 
war hier so mörderisch, dass sie-auf. einem einzigen, 
(dem St. Michaälis-) Tage über 400 Kranke, .weg-; 
zaffte. — 1550 und 1552 brach. auch eine ‚allgemeine, 
pestartige Krankheit über ganz Dänemark aus, : Im, 
letztgenannten Jahre soll sie besonders :#0 tödtend, 
gewesen sein, dass man die Entvölkerung des gan- 
zen Landes befürchtete. Im Jahre 1553 war es wohl, 
dieselbe Seuche, die fortwährte und besonders in 
Kopenhagen, selbst , viele Menschen tödtete, — Imi 
Jahre 1564 wüthete ebenfalls eine : sogenannte ‚Pest, 
aber, wie es scheint, nur auf Seeland, ‚von wo aus 
sie sich aber im Jahre 1565 nach Jütland verpflanzte. 
1575 u. 1576 verursachte eine „Pest” wieder groſse 
Verheerungen in Kopenhagen und in den Provinzen, 
desgleichen wiederum in den Jahren 1579, 1589, 
1582 und 1583. An der Seuche im Jahre 1583 star- 
ben in Kopenliagen 9000, und in Helsingör 1200 
Menschen. "Im Angustmonate nahm. sie in Kopenba- 
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‚ gen n dem Grade zu, dass täglich 46 Menschen 
daran starben. Die letzte allgemeine pestartige Krank- 
heit in Köpenlisgen war in. den Jahren 1710 und 
1711... Sie kam von Schweden durch die dänische 
Armee und verbreitete sich mit ungemeiner Schnel- 
ligkeit.. Sie hatte im Anfange den Charakter eines 
heftigen typhösen Fiebers mit Petechien, ging aber 
im Winter 194%, der sehr mild und feucht war, in 
ein Fieber mit Frieseln, das ebenfalls sehr bösartig 
war, über. In der Stadt und Umgegend von Hel- 
singör tödtete sie im Jahre 1710 über 6000 Men- 
schen. Im Monate Juni nahm sie den Charakter der 
„Pest” an, die zu derselben Zeit in Preussen, Litthauen, 
Carland, Pommern und Mecklenburg wüthete. Vom 
Juni bis Ende des Jahres starben : 40,000 Menschen 
daran. Sie war besonders heftig zu Ende Augusts 
und’ im Anfange Septembers, wo die tägliche Zahl 
der Todten sich auf 800 belief. Die häufigsten Symp- 
tome dieser Krankheit waren: grofse Mattigkeit, 
Schwindel, heftiges Kopfweh, Schlaflosigkeit, Raserei, 
Kardialgie, Krämpfe, Erbrechen, Durst, brennende 
Hitze, bisweilen mit Husten, Blutspeien, Hämaturie, 
Menorrhagie, Durchfall, Dysenterie, Halsweh, Drü- 
sengeschwülste, Carbunkeln, blaue Flecken, Petechien 
u, dgl, welche Symptome meistens am 3. oder 4. 
Tage .dem Leben ein Ende machten. Die Krankheit 
würde mit Aderlässen und einer grofsen Menge in- 
nerlicher Arzneimittel, der Sitte der Zeiten gemäss, 
behandelt, aber sie hörte mehr von selbst, als durch 
die Bemühungen der Aerzte, zu Ende des J. 1711 auf. 
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In den. Jahren 1768. und 1780: wurde. Kopenha- 
gen von einem ‚heftigen, ‚bösartigen und ansteckenden 
Gallenfieber ergriffen. Es hatte schon seit Jän, 
gerer Zeit auf der dänischen Fletie geherrscht, nahm 
aber seinen bösartigen Charakter erst Einde. Ocotobexs 
1788, als die dänische Flotte sich mit den russischen 
Kriegsschiffen vereinigte und.das Wetter feucht und 
stürmisch würde, an.: Bei der, Ankunft der; Flotte 
in der Stadt wurde eine grofse Menge. Kranker (au- 
gefähr 800) nach dem Maritiehospitale ‚gebresht; ‚die 
wieder andere vn den Einwöhnern ansteckten, . Die 
charakteristischen Symptome dieses epidemisehen Fie- 
bers waren: achwarzes und: gelbes Erbrechen, ‚eine 
gelbe Farbe der Augen ‚und:.der Haut, und kalter 
Brand der Fülg, Hände, des Gesichts, des Schlun- 
des, der Ohrenund ‚der Genitalien.. Es besafs eine 
so grolse anstekende Kraft, dans 3 Tage nach dem 
Transporte derKrauken auf’s Land ‚schon 6 Aerzte 
und 16 weiblich Aufwärter..daven ‚ergriffen ‚waren. 
Brechmittel, Opim, "Wein, Reinlighkeit‘ ad: frische 
Luft zeigten. siel als die, beaten Mittel dagegen. 
Durch genaue Adchliefsuug der Kranken, grofse 
Sorge für. BReinlickeit und durch Zerstörung der 
Wäsche .der Ktankı und Toodten durch Feuer. wur- 
den glückliöherweis der Krankheit naeh Verlauf. von 
4 Monaten Schranin gesetzt, während welcher Zeit 
aber nicht ‚wenigenis 1766 nk Aımlitein See- 
hospital aufgenomna wordeh waren. ı . 

Epidemieen Yı dem eigentlichen iyphösen 
‚Fieber sind in der tzten. Zeit nieht vorgekommen, 
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deiin;. dass) der: Typhus, der’ das ‚gänze:Jahr! hin- 
durehsporadisch angetroffen .'wird , dann und; wann 
eine Menge:'auf einmal .oder nach‘ einander : ergriff, 
darf: nicht : Epidemie! genaimt. werden}; ;Dahingegen 
bildete Üdie Complication: des remittirenden bi- 
. Mösem:Fiebers mit dem Wechselfieber im 
Jahre 1831 eine 'sehriwerkwürdige und: höchst tödt- 
Hiche :Epidemie auf. der; ganzen.:lusel : Seeland.,: :mit 
Ausnahdie: der’ Hauptstadt, «eine 'Epilemie, die um so 
merkwürdiger ist‘, -‘weil :sie ausbrich.:und. wüthete, 
während die asiatische Cholera:im nüardlichen Deutsch- 
land herrschte und die Verpflanzuig derselben nach 
Dänentark- mit Zrofser Aengstlichkeitgefürchtet-wurde 
(sie ging uns:aber ‚vorbei'und hat ns, obgleich: sie 
nachher nach Schweden kam, überharpfinicht heimge- 
sucht). Die obeuerwähnte Fieber-Eptemie herrschte, 
wie bemerkt, ‘im aller 5 'Aemtern: Selands,;;: verbrei- 
tete sich aber :doch.auch nach 'Laalad und Falster, 
nach dem ‚südlichen Theile: Fünensünd'inach: Möen, 
fing 'zu Ende Jal’s au’ und :hörte&u Ende Novem- 
Ders auf. Auf Seeland und Möenwurden nicht we- 
niger. als-89919 Menschen (143: vn 100 der ganzen 
Bevölkerung) davon ergriffen, on. welchen 84469 
. geriasen, aber 8068: starben- (74 wn 100); :Auf Laa- 
land! und Falster litten. 28788 dran (434 von 100 
der ganzen Population), von wehen :1114 starben 
(1% von 100 Kranken). Sie zeigt überall denselben 
Charakter, trat: nämlich im Anſnge als’ ein biliöses 
‘xheumatisches Fieber auf, dasbei Einzelnen eine 
:4yphöse Natur annahm, : später iber in ein remitti- 
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rendes:.Fjeber, mit karösen,. soporösen, apoplekti- 
schen:::Sympetonieni verburiden,  überging,!ond als ein 
gewöhnliches‘; Wechselfielier:. endete, das 'aber, eine 
auffallende ‚Mattigkeit, die die Reconvalescenz sehr 
verzögerte; hinterliess. und nicht selten Wassersucht, 
Verhärtungen undqandere chronische Krankheiten in 
den: Eingeweiden der Brust und des Unterleibes, be- 
sandersi in'.der‘Milz und Leber, ;herworbrachte Am 
gefährlichsten: waren die komatösen und; apoplekti, 
schien‘ Fälle. Die. schnelle. Verbreitung. der Krank+ 
heit konnte aber keinem Contagium zugeschrieben 
werden, denn sie. fing: zu derselben Zeit überall am, 
und: befiel fast in ; demselben. Augenblioke mehrere 
Hundert: Menschen , die, gar keine ‚Gemeinschaft, mit 
einänder hatten. Die veranlassende Ursanhe.der Epi- 
demie war aber wahrscheinlicherweise: ein Micsma, 
das:von der Sommerhitze im Juli und August ver- 
stärkt wurde. Die erfolgreichsten.Mittel gegen die 
Krankheit waren: zu Anfange Brech- und Laxirmit- 
tel, :kühlende Salze, Blutegel und Derivantien, Brause- 
pulver,' Potio Riveri und wenn die oben erwähnten 
perniciösen Symiptome entstanden, das schwefelsaure 
Chinin, stündlich 1 . oder — 2 Gran, mit 
oder ohne, Moschus. Ä | 

Was die Blattern betrifl,. do, — Kopie: 
‘gen vor Einführung der Vaceination viele,Male von 
ihnen ergriffen und sie waren früher: bei uns, als in 
Schweden, bekannt, Eine Erwähnung derselben ge- 
schieht. schon im Jahre 15238; in den. zehn. Jahren 
von. 1750 bis 1759. starben: 4059 Menschen, von 
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1760-1769 2208, von. 1770-1779 1288, und von 
1790— 1801 (in welchem Jahre die Kuhpocken: dem 
ersten Individuum eingeimpft wurden ) 8172 an den- 
selben. Nach der allgemeinen Einführung der Vacci- 
nation aber starben von 1802--1811 (in welchem 
Zeitraume 1413 Individuen eingeimpft worden waren) 
nur 160 Menschen daran, und da nun die vorzüglich» 
sten Maafsregeln, die allgemeine Kuhpockenimpfung 
einzuführen, genommen und von einem vorurtheils- 
freien Publicum befolgt wurden, schienen die Pocken 
sogar uns nie wieder heimsuchen zu wollen: vom 
Jahre 1811 bis 1818 kam im ganzen Lande nicht 
ein einziger Pockenkranker vor; im letztgenannten 
Jahre wurden aber 189 von den Blattern ergriffen, 
von welchen 83, die nicht vaccinirt waren, starben. 
Von 1818 bis 1823 wurden sie wiederum nicht be- 
merkt. Die Kuhpocken wurden als ein sicheres 
Sohutzmittel gegen die Pocken betrachtet, und nur in 
«einer glücklichen Eutfernung hörten wir vom Befal- 
.jen Vaccinirter von denselben, als im Monate Decem- 
ber 1823 ein: Pockenkranker auf einem fremden 
Schiffe im Hafen wieder die Krankheit zu uns brachte, 
welche 14 Monate (bis März 1825) epidemisch fort- 
herrschte und im Ganzen 448 Individuen, von wel- 
chen 40 starben, befiel. In dieser Epidemie beka- 
inen viele vaccinirte Personen die Krankheit, aber 
doch immer in der modifieirten Form, und keiner 
derselben starb, während mehrere nicht mit den 
Kuhpocken Geimpfte von der heftigsten und bösar- 
‚tigsten Form befallen wurden und daran starben.. In 
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4 Fällen (bei 4 Knaben) kamen die Blattern und die 
Kulkipocken gleichzeitig hervor. — Nach einem Zwi- 
schenraume von nur 6 Monaten brach wieder: eine 
Blatternepidemie in Kopenhagen im September 1825 
aus, währscheinlich durch einen Soldaten von Aal- 
burg in Jütländ, wo die Krankheit damals herrschte, 
dahingebracht. Diese Epideniie dauerte bis in ‚den 
Sommer 1827 hinein, und war nicht allein weit aus- 
gebreiteter, als die vorige, sondern auch viel gefähr- 
licher, so dass eine weit gröfsere Zahl Kranker daran 
starb. Alle Kranke wurden nach dem Pockenspitale 
gebracht und die strengste Quarantaine gehalten, aber 
die Seuche fuhr nichtsdestoweniger fort, sich auszu- 
breiten. 613 Individuen wurden in Ganzen davon 
ergriffen, von welchen 85 starben; 438 waren: frü- 
her vaccinirt, und von diesen starben nur 2. Die 
Krankheit war wieder sehr modificirt bei allen frü- 
her mit den Kuhpöcken Geimpften, aber ebenfalls in 
22 Fällen, wo keine Vaccination Statt gefunden hatte, 
welches die mehrere Male gemachte Behauptung be- 
stätigt, dass die modificirten Pocken keine neue Form 
sei und dass sie ohne Zweifel früher zu den falschen 
Blattern gerechnet wurden. — 7 Monate, von Au- 
gust 1827 bis März 1828 wurde jetzt keine Spur 
von Pocken in Kopenhagen bemerkt, aber am Ende 
des letztgenannten Monats kamen einzelne Fälle da- 
von im Militairspitale vor und vom Monate Septem- 
ber an entstand eine neue Pocken-Epidemie, die bis 
Juni 1830 herrschte und während welcher 557 Kranke 
in’s Pockenspital aufgenommen wurden; von diesen 
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hatten 111 die genuinen Blattern und 29 derselben. 
starben, 81 waren nicht vaceinirt worden und von 
- diesen. starben 24, 29 hatten dagegen früher die Kuh- 
pöcken ‚gehabt und von diesen starben nur 4, ein 
Beweis .des wenigstens: modificirenden 'Einflusses der 
Vaceination, Von den Vaecinirten, die ergriffen wur- 
den, ‚war: keiner unter 44 Jahren; der grölste 
Theil war im ersten Jahre nach der all- 
gemeinen Einführung der,Kuhpocken-Im- 
pfung vaccinirt worden. Je jünger der 
Kranke war, desto modificirter war auch 
dieKrankheit. Kein vaccinirtesKind starb, 
und bei keinem solchen hinterliess die Krankheit Nar- 
ben, so wie bei mehreren Erwachsenen. — Vom Mo- 
nate Juli 1830 an, in welchem der letzte Patient das 
Spital verlassen hatte, kam in 8.Monaten kein neuer 
Fall von Blaitern vor, aber im Mai 1832 brach wie- 
der eine Epidemije aus, die nicht eher als 183% auf- 
hörte, und in welcher, während das Pockenspital noch 
bestand, 1045 Kranke aufgenommer wurden, von 
‘“ welchen 45 starben; 147 waren nicht vaccinirt und 
von diesen starben 34, 898 waren aber vaccinirt, und 
von diesen starben 10. Die Resultate der in dieser 
Epidemie gemachten Erfahrungen sind folgende: 

1) Die Lymphe, die zur Impfung der Kubpok- 
ken gebraucht worden ist, besitzt dieselbe Wirksam- 
keit, wie früher. | 

2) Kinder können nicht allzufrüh nach ihrer 
Geburt eingeimpft werden; je früher es geschicht, 
desto besser. 
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3) Die schützende Kraft der Vaceine nimmt ab 
und hört zuletzt bei Vielen und vielleicht bei dem 
grölsten Theile der Vaceinirten nach einigen Jahren 
völlig auf. 

4) Die Beschaffenheit der Narben nach der Ein- 
impfung scheint nicht die geringere oder gröfsere 
Modification der hernach entstehenden Krankheit vor- 
ausbestimmen zu lassen. | 

5) Der Einfluss der Zeit mit Rücksicht auf die 
Verminderung der schützenden Kraft der Vaceination 
erhellt auch aus der Modification der Blattern, die 
im Ganzen bei Kindern weit gröfser ist, als’ bei Er- 
wachsenen. Die allgemeine Regel ist daher: je jün- 
ger der Kranke, desto grölser die Modification, = 
milder ‘die Krankheit. 

6) ‘Die genuine Form der Pocken hat unter 
vaccinirten :Subjecten sich nur bei denen oienbert, 
die schon das 14. Jahr erreicht hatten. 

7) Von 10 Vaceinirten, die.der Krankheit un- 
terlagen, hatte Keiner das 23. Jahr erreicht. . 

8) Die’ Krankheit kommt .oft in so‘ modifieirter 
Form vor, dass kein Exanthem sich. bildet. 

9) ‘Von revaceinirten Personen ist noch kein 
Einziger von den Pocken befällen worden. - 

10) Dagegen bekamen melirere Pockennarbige 
das zweite Mal die Krankheit. s 

Da die Erfahrung der letzten Jahre das Unyer- 
mögen der Quarantaine, die Verbreitung der Pocken 
zu vermindern oder zu hindern, völlig an den Tag 
gelegt hat. und sie ohnedies Viele veranlasst, die 
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‚Krankheit zu verbergen, wodurch sie unbemerkt 
herumzuschleichen fortfährt, so hat die dänische Re- 
gierung vor zwei Jahren alle Quarantaine bei den 
Pocken aufgehoben, und wenigstens ist keine grö- 
fsere ‘ Verbreitung derselben seit dieser Maafsregel 
bemerkt worden. 

Da die Empfänglichkeit Vacecinirter für die Blat- 
tern wahrscheinlicherweise von der durch die: Zeit 
verminderten oder völlig aufgehobenen Schutzkraft 
der Vaccination herzuleiten war, so ist auch die Re- 
vaccination bei uns angestellt worden. Im J. 1834 
wurden nicht weniger als 3964 Individuen in der dä- 
nischen Armee revaceinirt, 2576 mit, 1208 ohne Er- 
folg ; neulich ist auch die Revaccination aller Rekru- 
ten der Armee und der Flotte befohlen worden, 
und sie ist auch unter Anderen so allgemein gewor- 
den, dass es allen Aerzien geboten ist, in ihren jähr- 
lichen Berichten an das Sanitätscollegium die Zahl 
der von ihnen Revaceinirten und den Erfolg der Ope- 
ration mitzutheilen. 

Was die Art der — der Blattern — 
die dänischen Aerzte betrifft, so hat die Erfahrung 
auch sie belehrt, dass nicht viele Arznei nöthig ist, 
dass sie in milden Fällen völlig überflüssig. und in 
gefährlichen und bösartigen von keinem wesentlichen 
Nutzen ist. Active antiphlogistische Arzneimittel kön- 
nen vielleicht nützlich sein, ehe das Exanthem her- 
vorgekommen ist, um die Zahl der Pusteln zu ver- 
mindern, aber nach der Eruption haben die Aerzte 
am Pockenspitale sie ganz erfolglos gefunden. Ir 
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tonfluirenden Blattern, wo es von, Wichtigkeit ist, 
eine vollkommene Suppuration hervorzubringen, ist 
Opium immer von Nutzen gewesen; aber um das 
Ergriffenwerden ‘der Augen abzuwehren, ist nach 
der Erfahrung des verstorbenen Pockenarztes Dr. 
Möhl nichts besser, als: eine andauernde An- 
wendung des kalten Wassers auf die Au- 
gen, eine Methode, die noch immer mit dem glück- 
liehsten Erfolge befolgt wird. Sobald nämlich Pu- 
steln auf den Augenlidern erscheinen, werden Stücke 
Leinwand, in kaltes Wasser getaucht, auf die Augen 
gelegt und, sobald sie warm geworden sind, mit 
neuen. vertauscht. In der ersten Pocken-Epidemie 
beobachtete Dr. Möhl mehrere. Fälle von Blindheit 
als Folge der Pocken, und er hatte damals noch 
nieht mit der Anwendung des kalten Wassers auf 
oben erwähnte Weise angefangen; in der zweiten und 
‚dritten Epidemie aber fing er damit an, und hielt 
dadurch die Krankheit bei allen seinen Kranken von 
den Augen ab. Dr. M. glaubt nicht, dass Bliödheit, 
ala Folge der Pocken, von Pusteln auf der Hornhaut 
herrühre; er sieht dies für einen sehr seltenen Zu- 
fall an, meint aber, dass das Leiden der: Hornhaut 
von den Pusteln auf den Augenlidern, wenn sie voll-, 
kommen reif werden und Krusten bilden, hervorge- 
bracht wird. Die Augenlider: schliefsen sich näm- 
lich dadurch vollkommen: und der Eiter der. aufgo- 
brochenen Pusteln, die auf den Bändern der Augen- 
lider sitzen, setzt sich auf der Hornhaut ab und cor- 
rodirt sie durch seine Schärfe, Eis ist daher ein:schr' 
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.. gehlechter ‘Rath, den Jos: Frank, Ludwig und 
Nicolai gegeben haben, die Augen derNatur zu 
überlassen und nicht die Conglutination der Augen- 
lider zu verhindern. Beer’s-Rath, die Pusteln, ehe 
sie reif sind, zu: Öffnen, ist:besser, aber: unanwehl- 
bar in Fällen von confluirenden Pocken,: wo die Schorf- 
bildung geschieht, ehe die Pusteln: noch hinreichend 
mit Eiter gefüllt sind, um geöffnet zu werden. Wen 
man aber das Reifwerden: der Pusteln verhindert, «0 
werden die Augenlider nie zusammenkleben, und Co- 
tupni machte die Erfahrung, dass die Pockenpusteln 
nie auf einem feuchten Boden: gedeihen‘ können, wes- 
wegen auch Pusteln zwar’auf der Zunge und''am Gw- 
men entstehen können, aber|nie eitern und ‘Schorfe 
ansetzen werden. ': Wenn man daher: eine stete: künst- 
liche Feuchtigkeit auf den Augenlidern hervorbringt, 
so werden auch die: Pusteln;dort weder 'eitern, noch 
* Krusten bilden, s0'dass die Augen. während des. gan- 
zen Krankheitsverlaufs beobachtet und gereinigt wer- 
den können. : Die-',„Methode ecrotique” der ‚Franzo- 
sen, die im Befeuchten der Pusteln ‚mit: ‘einer Aul- 
lösung von salpetersaurem Silber: besteht, ist: mehrere 
Male zu demselben Zwecke versucht: worden, hat aber 
.. demselben nicht. entsprochen.: —'ıkaxirmittel ;; wenn 
die. Pusteln im Gesichte zu trocknen anfangen, und 
alle drei: Tage 6 Mal wiederholt, in’der Absicht, den 
absorbirten- Eiter auszuleeren‘: und':Metastäsen vorau- 
bauen, ist eine Verfahrungsart, die von:'vielen älte- 
ren Aerzten.empfohlen,: von: den dänischen Packen- 
- ärzten aber: völlig erfolglos gefunden ‚geworden : ist: 
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Metastasen entstanden, auch wenn Laxirmittel gege- 
ben worden waren, und kamen auf der anderen Seite 
nicht vor, wenn sie unterlassen worden. Dr. Möhl 
sah sogar Laxirmittel für schädlich an und behaup- 
tete, dass sie auf jeden Fall die völlige Herstellung 
der Gesundheit verzögerten. | 
Varicellen sind sehr oft epidemisch in Kopen- 
hagen und herrschen besonders während Blattern- 
Epidemieen, natürlicherweise unter Kindern, Sie sind 
meist nicht von Fieber begleitet und erfordern keine 
Arzneimittel; sie werden aber dann und wann mit 
den modifieirten Blattern bei vaccinirten Personen 
verwechselt. Der Erfahrung der dänischen Aerzte 
zufolge muss doch die Identität dieser beiden Krank- 
heiten verneint werden. Prof. Hoppe, der Nach- 
-folger des Dr. Möhl am Pockenspitale, hat uns in 
dieser Hinsicht ein sicheres "diagnostisches Zeichen 
mitgetheilt. So wie nämlich in den genuinen Pocken 
eine verhältnissmäfsig gröfsere Menge Pusteln im Ge- 
sichte, als auf dem übrigen Körper, erscheinen, so 
ist dasselbe der Fall in der modificirten Form der 
Krankheit; in den Varicellen findet aber das Gegen- 
theil Statt, mit Ausnahme der Stirn, welche die Va- 
ricellen besonders zu lieben scheinen. Die Pusteln 
der modificirten Pocken werden folglich immer zahl- 
reicher auf dem Theile des Gesichts unter den Au- 
genbraunen, als auf einer eben so grofsen Stelle des _ 
übrigen Körpers, gefunden werden, während die Pu- 
steln der Varicellen nie in so grofser Menge auf 
dem oben erwähnten Theile des. Gesichts, als auf 
Rust’s Mag. LIV Bd, 2 Helt, h pP | 
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dem Rücken, in den Leisten und auf dem Unterleibe 
vorhanden sein werden. 

Der Scharlach ist eine in Dänemärk ziemlich 
häufige Krankheit; sporadische Fälle konimen fast 
' immer vor, aber er herrscht auch wenigstens alle 
4—6 Jahre epidemisch und verbreitet sich dann 
über das ganze Land. Die Epidemieen desselben sind 
bald gutartig, bald bösartig und letzteres am ‘meisten 
durch die ihn begleitende bösartige Bräune. Die letz- 
ten Epidemieen herrschten in den Jahren 1827 — 
1828 und 1832 — 1835. Die in den Jahren 1827 — 
1828 war sehr gutartig und raffte nur wenige Kin- 
der hinweg; diejenige aber, die im Jahre 1832 anfing 
und die ungewöhnlich lange Zeit von 3 Jahren hin- 
durch fortdauerte, war ausserordentlich bösartig und 
tödtete eine sehr grofse Menge Kinder (167 im Jahre 
1832, 182 im Jahre 1833). Der Grad der Verbrei- 
tung der Epidemie erhellt besonders aus der Ueber- 
' sicht der auf öffentliche Kosten behandelten armen 
Kranken: 823 solche Kranke litten im Jahre 1838, 
und 1616 im J. 1834 an exanthematischen Krank- 
heiten, von welchen 2 Scharlachfälle waren. In meh- 
reren Familien starben alle Kinder daran, und in ei- 
ner Familie war die Krankheit so bösartig, dass 4 
Kinder binnen 6 Tagen ihr erlagen. — Der Schar- 
lach ist im Allgemeinen sehr ansteckender Natur, so 
wie wir überhaupt keine Kinderkrankheit in Kopen- 
hagen kennen, die in dem Grade von allen Eltern 
gefürchtet wird. Sie äussert meist gleich von An- 
fang an ihre Bösartigkeit durch Erbrechen, oder’erst 
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den 2. oder 3. Tag durch eine heftige und bösar- 
tige Bräune, die bald in Gangrän übergeht. Die 
Folgekrankheiten, wie: Wassersucht, Hydrocepha- 
lus acutus, Geschwulst der Parotiden u. s. w., ent- 
stehen aber selten, ein Umstand, der jedoch mehr von 
der. Natur der Krankheit, als von der Behandlung 
abhängt. — Die Behandlungsart richtet sich begreif- 
‚licherweise nach der verschiedenen Natur der Epi- 
demie und ist bald (und am häufigsten) rein anti- 
phlogistisch (Salpeter, essigsaures Kali, Blutegel, ab- 
führende Salze), bald diaphoretisch - antiphlogistisch 
(Campher, essigsaures Ammoniak). Gegen die Bräune 
werden, ausser Blutegeln, Brechmittel oft mit gro- 
'Isem Nutzen angewandt, und dann und wann ein 
Gurgeiwasser aus Piper. cayennes. Dr. ß, infund. c. 
og. fervid., Col. Unc. viij adde Sal. culinar. Une. Pf, 
Acet. vini Unc. j; gegen die bösartige Bräune mit 
gangränösen Geschwüren ein Gargarisma aus Mizt. 
camphorata und Decoctum Chinae acidum. Caio- 
mel wird, wie natürlich, auch oft verschrieben, be- 
sonders wenn das Gehirn leidet, — Belladonna ist 
als Vorbauungsmittel gegen den Scharlach öfters 
versucht worden: sie scheint aber nicht von beson- 
derer Wirksamkeit gewesen zu sein und wird deswe- 
gen fast gar nicht mehr gebraucht. 
Die Masern sind nur epidemisch bei uns und 
herrschen zu sehr unbestimmten Zeiten im Winter 
und im Spätjähre, ‘wenn es ‚lange feuchtes und neb- 
lichtes Wetter ist. Sie sind selten gefährlich‘ oder 
bösartig: doch war'dieses eben der Fall mit der letz- 
P2 
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ten Epidemie im Winter 1835—1836, die, sich 
schnell verbreitend, mild und gutartig im Anfange 
war, aber allmälig gefährlicher wurde, so dass im 
Laufe des Jahres 1834 sogar 110 daran starben. Sie 
werden gewöhnlich mit milden schweifstreibenden Mit- 
teln und einem warmen Regimen behandelt. 

Der Nesselausschlag kommt nicht oft. vor 
und ist immer so gefahrlos und mild, dass er gar 
keine Arzneimittel erheischt. 

. Das Kindbettfieber herrscht ziemlich oft 
epidemisch in der Stadt, aber doch besonders im 
Entbindungshause, wo. die ansteckende Natur des Fie- 
bers offenbar ist, und tödtet die davon Ergriffenen 
meistentheils. Im Jahre 1835 starben 20, und im 
Jahre 1836 34 daran. Es bricht gewöhnlich an dem 
5. oder 6. Tage nach der Entbindung aus und cha- 
rakterisirt sich fast immer durch Symptome der Pe- 
ritonitis, doch auch bisweilen durch Symptome der 
Metritis; dann und wann scheint gar keine örtliche 
Entzündung vorhanden zu sein und die Gefahr des 
Fiebergs nur von ungünstigen Umständen des Wo- 
chenbetts abzuhängen. Bei der Section wird das ei- 
genthümliche und so oft beschriebene Exsudat auf 
dem Bauchfelle und der Gebärmutter gefunden. Die 
von den dänischen Aerzten gegen dieses Fieber an- 
gewandten Mittel sind: Emetica, die fast immer nütz- 
lich sind, Blutegel, Aderlässe, ein grofses Spanisch- 
Fliegenpflaster auf den Unterleib, eine Mixtur von 
Spiritus vitrioli und Calomel cum opio. Das letzt- 
genannte Mittel und Blutegel werden besonders ver- 
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ordnet und scheinen vorzüglich heilsam zu sein. Ab- 
führende Mittel (mit Ausnahme von Oleum Ricini) 
und Terpenthinöl werden hier nicht gebraucht. 

Das Katarrhalfieber muss sowohl unter den 
epidemischen, als unter den endemischen Krankheiten 
angeführt werden. Da das dänische Klima und Wet- 
ter dem epidemischen Katarrh oder der sogenann« 
ten Influenza ausserordentlich günstig sind, so 
können wir ihn hier immer bald erwarten, wenn wir 
von ihm anderswo hören. Wir haben daher viele 
Epidemieen der Influenza gehabt und in der That 
alle Male, so oft sie in anderen Ländern geherrscht 
hat. Die letzten waren die im Jahre 1833, und im 
Winter 1836 — 1887. Im erstgenannten Jahre litten 
nicht weniger als 1864 arme Kranken daran; die 
Zahl derselben unter den höheren Klassen ist uns 
unbekannt, war aber gewiss doppelt so grofs.. Im 
Winter 1836— 1837 befiel die Epidemie aber gegen 
40, 000 Menschen. Die Influenza ist indessen an sich 
nie gefährlich und zeichnet sich durch die gewöhnli- 
chen Symptome des Katarrhs aus; sie raflt nur alte 
Leute und Schwindsüchtige weg. Aber wenngleich 
sie selbst selten tödtet, so ist es doch merkwürdig, 
dass die Mortalität im Ganzen während einer Epide- 
wie derselben zunimmt, woraus wir wohl auf ihren 
schädlichen Einfluss auf andere, gleichzeitig vorkom- 
mende Krankheiten schliefsen dürfen. 

Der Keichhusten kommt oft, aber nicht in 
bestimmten Jahreszeiten, vor. Im Jahre 1833 wur- 
den 232 Kranke der ärmeren Klasse, im J. 1834 545, 
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im J. 1835 124,' im J. 1836 145, im J. 183% aber 
nur 5 daran behandelt. Er hat hier denselben lang- 
wierigen Verlauf, wie in anderen Ländern, ist aber, 
wenn er ohne Complication bleibt, ‚selten gefährlich 
oder tödtlich, ausgenommen für ganz junge oder sehr 
scrophulöse Kinder. Doch starben im J. 1833 34, 
im J. 1835 17, und im J. 1836 28 daran. Die Be- 
handlungsart weicht nicht von derjenigen in anderen 
"Ländern ab: Brechmittel und milde Antispasmodica 
(Moschus, Ipecacuanha, Opium) werden oft gebraucht, 
Belladonna fast nie. In der uncomplieirten Form wird 
die Krankheit oft sich selbst überlassen. 

Der .Croup wird fast alle Jahre im Winter und 
im ersten Frühlinge, besonders wenn der Ostwind 
weht, bemerkt, herrscht aher doch höchst selten epi- 
demisch und befällt besonders nur die Kinder der 
Armen, die nicht vor der Kälte und Erkältung ge- 
schützt werden können. Wird er nicht gleich im 
Beginnen durch kräftige Mittel bekämpft, so tödtet 
er meist; im J. 1835 starben in Kopenhagen 41, im 
J. 1836 28, und im J. 1837 ebenfalls 28 daran. 
Die gewöhnliche Behandlungsart besteht hier in An- 
wendung von Blutegeln, Brechmitteln, einem Spanisch- 
Fliegenpflaster und Calomel (stündlich 1 Gr.). 

Die Angina parotidea ist in Kopenhagen 
ein seltenes epidemisches Uebel; es wird dann als 
ein sehr unbedeutendes angesehn, das schon einem 
einfachen. warmen Regimen weicht, 
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2. Ueber die endemischen Krankheiten. 


Wechselfieber. Bei der Lage von Kopeu- 
hagen, das, wie ganz Dänemark, von Wasser umge- 
ben ist, uud in einem niedrigen und flachen Boden, 
der viele stehende Wässer enthält, belegen, ist es 
kein Wunder, dass das Wechselfieber eine sehr häu- 
fige Krankheit ist. Im Früh- und Spätjahre, beson- 
ders aber in den Monaten März, April und Mai, 
wenn der Schnee auf den Feldern rings um die Stadt 
schmilzt und gleichzeitig damit alle Tage warmes und 
kaltes Wetter, Sonnenschein und Regen und Hagel 
wechseln, sind sehr viele Menschen davon befallen. 
Nichtsdestoweniger war die Krankheit in früheren 
Zeiten viel häufiger, als jetzt, was ohne Zweifel dem 
späteren Austrocknen der stelıenden Wässer zuge- 
schrieben werden muss. Unter den Armen litten im 
J. 1833 nur 144, im J. 1834 125, im J. 1835 92, 
im J. 1836 58 und im J. 1837 39 daran. Das Fie- 
ber äussert sich gewöhnlich in einer ganz einfachen 
Form und ist nie gefährlich. Der Typus tertianus 
ist der gewöhnlichste, der quotidianus weniger häufig 
und der quurtanus der seltenste. ‚Schr selten stirbt 
' Jemand an der Krankheit ; im J. 1835 wird in der 
Mortalitätstabelle nur 1 daran Verstorbener ange- 
führt, im J. 1836 Keiner und im J. 1837 nur 2. Es 
‚pflegt auch das Fieber hier nicht secundäre Krank- 
heiten zu hinterlassen. Dagegen ist es sehr geneigt, 
bei dene», die einmal daran gelitten haben, zu reci- 
diviren. Die dagegen von den dänischeu Aerzten au- 
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gewandten Mittel sind: Brechmittel, Digestiva , die 
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Chuinarinde und das schwefelsaure Chinin; die mei- 


sten Aerzte verordnen aber das Febrifugum (die 
Chinarinde oder das Chinin-Salz) nicht eher, als bis 
8 oder 4 Fieberparoxysmen schon vorübergegangen 
und die ersten Wege gereinigt worden sind, eine 
Methode, die für sicherer und umsichtiger gehal- 
ten wird. | 

DerKatarrh ist, wieschon bemerkt, als Folge des 
unsteten Wetters, eine sehr häufige endemische Krank» 
heit in Kopenhagen. Er ist im Winter, Frühlinge 
und Spätjahre allgemein verbreitet, erfordert aber 
ärztliche Hülfe nur, wann Fieber ihn begleitet. Er 
legt ohne Zweifel bei Manchen den Grund zu künf- 
tigen Brustbeschwerden und Lungensucht, 

Die verwandten Krankheiten: rheumatisches 
Fieber, chronischer Rheumatismus und 
Gicht sind aus denselben Gründen, wie oben er- 
wähnt, ebenfalls ausserordentlich häufig bei uns. Sie 
befallen jedes Alter und beide Geschlechter und 
werden das ganze Jahr hindurch, sogar im Sommer, 
bemerkt. Unter den Armen litten im Jahre 1833 
1864, im J. 1834 1267, im J. 1835 1348, im J. 
1836 1454 und im J. 1837 1481 Individuen an „ka- 
tarrhalischem und rheumatischemFieber.” 
Der chronische Rheumatismus ist aber noch häuf- 
ger. Glücklicherweise ist aber weder der acute, noch 
der chronische Rheumatismus so gefährlich, als hart- 
päckig, und namentlich werden gefährliche Metasta- 
sen selten bemerkt. Die Arzneimittel, die dagegen 
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gebraucht werden, sind die gewöhnlichen; Colchicum 
ist in der letzteren Zeit von besonderer Wirksam- 
keit gegen die wahre Gicht und die ihr verwandten 
Uebel gefunden worden. Es steht zu hoffen, dass 
die neulich in häufigeren Gebrauch gekommenen 
russischen Dampfbäder (wozu jetzt in Kopenhagen 
drei Etablissements sich befinden), so wie die vor 8 
Jahren errichtete Anstalt für künstliche Mineralwäs- 
ser künftig die Neigung zu diesen Uebeln vermin- 
dern werden. — Die mit der Gicht so sehr ver- 
wandte Hämorrhoidalkrankheit ist ebenfalls 
sehr allgemein in Kopenhagen; dagegen ist dieStein- 
krankheit, die ja aus denselben Ursachen und 
wnter denselben Bedingungen, wie die Gicht und die 
Hämorrhoiden, entsteht, hier gar nicht häufig, wenig- 
stens viel seltener, als in anderen Ländern, und doch 
behauptet man als eine Thatsache, dass die Länder, 
die eine niedrige Lage und ein feuchtes Klima be- 
sitzen, besonders der Lithiasis ausgesetzt seien. Im 
Jahre 1835 sind nur 11, im J. 1836 nur’ 6, und im 
J. 1839 nur 2 an Lithiasis gestorben. 

Die Scrophelkrankheit ist eine der häufig- 
sten Krankheiten in Kopenhagen, wozu die Kälte und 
die Feuchtigkeit des Klima’s wohl besonders beiträgt. 
. Die ärmeren Klassen leiden wegen ihrer Lebensart 
und wegen ihrer feuchten Wohnungen zwar beson- 
ders daran, aber sie kommt auch in sehr vielen Fa- 
milien der höheren und wohlhabenderen Klassen vor, 
und der Grund dazu muss wohl in der früheren aus- 
schweifenden Lebensart und erlittenen Syphilis der 
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Väter oder Vorväter gesucht werden. Die Krankheit 
zeigt sich unter vielen verschiedenen Formen, beson- 
ders aber als Geschwulst der äusseren Drüsen, Rück- 
gratskrümmungen und als Rhachitis in den höheren, 
‘als chronische Affectionen der Gelenke, als scrophu- 
löse Augenentzündung, Hautkrankheiten, Geschwüre, 
Caries in den ärmeren, und als tuberculöse 
Schwindsucht in allen Klassen. Die Ausbrei- 
tung der Scropheln erhellt aus den Mortalitätstabel- 
len und aus den jährlichen Uebersichten der auf öf- 
fentliche Kosten behandelten armen Kranken. Im 
Jahre 1835 sind zwar nur 66, im J. 1836 nur 63 
und im J. 1837 nur 82 als daran verstorben ange- 
geben; unter diesen sind aber nur solche gerechnet 
worden, die an Drüsengeschwülsten litten, und doch 
gehören zu der Scrophelkrankheit ohne Zweifel eine 
grofse Menge andere chronische Krankheiten, so: 
Phthisis, Hydrocephalus, Fungus articulorum, Caries, 
Hautkrankheiten, Geschwüre u. dergl., die aber in 
den Mortalitätstabellen unter anderen Rubriken an- 
geführt werden. Unter den Armen gab es 466 scro- 
phulöse. Kranke im J. 1833, 396 im J. 1834, 386 
im J. 1835, 8384 im J. 1836 und 499 im J. 1837, 
eine zwar schon für sich sehr bedeutende Zahl, die 
aber, wenn alle in Scrophulosis ihre Wurzel ha- 
bende Kraukbeiten darunter angeführt wären, gewiss 
über das Doppelte steigen würde. Der scrophulöse 
Habitus drückt sich deutlich bei allen Klassen des 
dänischen Volks aus. — Eine Form der Scrophel- 
krankheit, die weit seltener bier ist, als in England 
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und Frankreich, ist die Rückgratskrümmung: 
zur Behandlung und Heilung derselben ist aber auch 
hier neulich eine orthopädische Anstalt er- 
richtet worden, die ganz vorzüglich ist, und in Rück- 
sicht auf Eleganz, Bequemlichkeit, Unterricht u. 8. w. 
mit einer jeden in anderen Ländern verglichen wer- 
den darf. Sie hat in der kurzen Zeit von 5 Jahren 
schon sehr glückliche Kuren zu Stande gebracht. — 
Die bei uns gegen die Scrophelkrankheit gebräuchli-. 
chen Arzneimittel sind die gewöhnlichen; der Leber- 
ihran ist auch hier vorzüglich wirksam gefunden 
worden und wird viel angewandt. Die See wird 
als Antiscrophulosum ebenfalls fleilsig von den hö- 
heren Klassen benutzt, nicht besonders aber von den 
Armen. 

Lungenschwindsucht. Die wahre, d.h. die 
tnbereulöse Lungensucht kommt ohne Zweifel von 
serophulöser Anlage; es ist daher kein Wunder, dass 
jenes Uebel so ausserordentlich häufig in einem Lande 
ist, wo die Scropheln endemisch sind, und in der 
That ist es eben die Form von tuberculöser Lungen- 
sucht, welche die Scrophelkraukheit am häufigsten 
annimmt, wozu wohl das unstete, kalte und feuchte 
Klima, so wie die Häufigkeit des Katarrhs, besonders 
beitragen, Die Lungenschwindsucht ist so häufig in 
Kopenhagen und rafft so viele der Einwohner weg, 
dass das Mortalitätsverhältniss, wenn ganz genaue 
Mortalitätstabellen geführt würden, gewiss nicht ge- 
ringer ausfallen würde, als ia England. Im J. 1833 
sind (von 3273 ‚Todten) 389, im J. 1835 (von 3860 
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Todten) 427, im J. 1836 (von 2848 Todten) 400, 
im J. 1637 (von 3373 Todten) 480 an Phthisis ge- 
storben angeführt, und unter den Armen waren im 
J. 1833 371, im J. 1834 255, im J. 1835 263, im 
J. 1836 250, und im J. 1837 276 Lungensüchtige. 
Die Behandlung der Krankheit weicht nicht von der 
anderswo üblichen ab, und erfüllt eben s® wenig den 
Zweck. 

Den Hydrocephalus möchte ich auch mit meh- 
reren meiner Collegen zu den serophulösen Affectionen 
rechnen, da er besonders scrophulöse Kinder befällt. 
Im J. 1835 starben 63, im J. 1836 62 und im J. 
1837 65 daran, so dass er auch ziemlich häufig in 
Kopenhagen zu nennen ist. Blutegel, kalte Fomen- 
tationen, Spanisch-Fliegenpflaster und Calomel sind 
auch hier die gewöhnlichen, aber meist nutzlosen 
Mittel. | 

Die Cholera ist im Herbste eine sehr häufige 
Krankheit in Kopenhagen und im ganzen Lande, und 
entsteht ohne Zweifel theils aus Erkältung, theils vom 
Genusse unreifen oder zu vielen Obstes. Sie ist im 
Allgemeinen mit sehr beunrubigenden Symptomen ver- 
bunden, und die heftigen Ausleerungen nach oben 
und unten wechseln mit starken Krämpfen ab, aber 
sie ist dessenungeachtet ganz gefahrlos und. wird 
meist sehr schnell geheilt. Der verstorbene berühmte 
Bang führte zweiMittel gegen sie ein, die als wahre 
Specifica angesehen werden können: Kampher- 
tropfen (Liquor nervinus), 30 Tropfen alle 2 Stun- 
den, nöthigenfalls mit Laudanum liquid. Sydenhami 
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verbunden, und kaltes wasser, in Menge ge- 
trunken. 

Die Ruhr kommt dagegen sehr selten bei uns 
vor und herrscht fast nie epidemisch. 

Der Scharbock ist ebenfalls sehr selten, war 
aber in früheren Zeiten häufig. Er wird jetzt ei- 
gentlich nur beobachtet in einem Civil- Gefängnisse, 
in welchem die Gefangenen sehr lange Zeit, frische 
Luft und Bewegung vermissend, eingeschlossen ge- 
halten werden, während ihre Rechtssache vor dem 
Gerichte schwebt, so dass sie schon vorläufig ihre 
Strafe leiden. Im Jahre 1835 ist nur ein Einziger, 
im J. 1836 Keiner, und im J. 1837 sind nur 2 an 
Scharbock gestorben. Die eigenthümliche Form der - 
Krankheit, Morbus maculoso-haemorrhagicus genannt, 
ist auch höchst selten. 

Die Krätze muss unter — endemischen Krank- 
heiten genannt werden, da sie auf Eigenthümlichkei- 
ten in der Lebensart des dänischen Volks beruht. 
Sie ist ein überaus häufiges Uebel unter den armen 
Klassen, ohne Zweifel. die Folge von Unreinlichkeit 
und dem Genusse ungesunder Lebensmittel. Wäh- 
rend andere Hautkrankheiten im Ganzen selten vor- 
kommen, ist die Krätze fast in allen Familien der 
Armen zu Hause. Die meisten Vagabonden, Bettler, 
Diebe u. s. w., die verhaftet werden, leiden daran 
und müssen deshalb gleich bei ihrer Verhaftung in 
die Kur genommen werden. Ich kann hier aus eige- 
ner Erfahrung sprechen, da sie alle in mein Spital 
(im Zucht- und Raspelhause) geschickt werden. So- 
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gar diejenigen, die wegen anderer Krankheiten auf- 
genommen werden, leiden zu gleicher Zeit an der 
Krätze, und sind fast alle mit Ungeziefer aller Ar- 
ten behaftet. In den tabellarischen jährlichen Ueber- 
sichten der auf öffentliche Kosten behandelten armen 
Kranken finden wir für das Jahr 1833 von 9483 
Kranken 777, für das J. 1834 von 9543 Kranken 715, 
für das J. 1835 von 9049 Kranken 612, für das J. 
1836 von 7482 Kranken 765, für das J. 1837 von 
8764 Kranken 868 Krätzige. Die Krankenzimmer des 
allgemeinen Spitals sind das ganze Jahr hindurch mit 
Krätzigen gefüllt, und in meinem Spitale im Zucht- 
hause macht die Zalıl derselben den dritten Theil 
der ganzen jährlichen Krankenzahl aus. Die Behand- 
lung ist die gewöhnliche. Ich meinerseits sehe be- 
sondern Nutzen von einer Salbe aus 1 Theil Kal 
carbon., 2 Theilen Sulphur und 8 Theilen Arungia 
porci, womit die meisten Kranken binnen 3—6 Ta- 
gen gänzlich geheilt werden. Ich habe neuerdings 
auch Versuche mit der von Vezin so sehr empfoh- 
lenen Salbe von Helleborus albus gemacht und kann 
zwar seine Behauptungen bestätigen, indem diese Salbe 


_ auch oft die Krätze binnen 3—4 Tagen heilt, sehe 


mich aber nichtsdestoweniger nicht berechtigt, die 
Wirksamkeit derselben über diejenige des erstgenann- 
ten Mittels zu setzen. Die grofse Hitze, die Ve- 
zin zur Kur für nothwendig hält, scheint ganz über- 
flüssig zu sein, indem die Kranken eben so schnell 
ohne dieselbe, als mit derselben hergestellt wer- 
den. Doch darüber bei einer anderen Gelegenheit. 
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Auf dieser Stelle sehe ich es für eine Pflicht 
an, ‚meine Leser mit einer endemischen Krankheit be- 
kannt zu machen, die im nördlichen Theile von Jüt- 
land herrscht, und wegen ihrer grofsen Aehnlichkeit 
mit der Syphilis die jütländische Syphilis ge- 
nannt wird. Sie muss mit Rücksicht auf ihre Ursa- 
chen und ihre Charaktere zu derselben Klasse von 
Krankheiten gerechnet werden, wie die Sibbens in 
Schottland, die Radesyge in Norwegen, die sy- 
philitische Krankheit in Curland, das Scher- 
lievo in Dalmatien u, s. w. *). Sie herrschte wohl 
schon einige Jahre früher in mehreren Provinzen Dä- 
nemarks, scheint aber nicht vor der Mitte des 18. 
Jahrhunderts gekannt oder beobachtet worden zu 
sein, so wie sie erst im Jahre1773 die Aufmerksam- 
keit der dänischen Regierung auf sich zog. Sie 
scheint in Fünen entstanden zu sein ‘und verbreitete 
sich von da nach den anderen Provinzen Dänemarks: 
wie sie aber in Fünen entstand, ob von selbst oder 
durch Verpfläanzung von einem anderen Lande, ist 
nicht ausgemittelt worden; indessen ist es ausser al- 
lem Zweifel, dass sie durch venerische Ansteckung 
entstehen kann. Durch mehrere, im Laufe der Jahre 
gegen sie genommenen Maafsregeln ist sie in Fünen, 
Laaland und im südlichen und östlichen Theile Jüt- 





*) Vergl. die interessanten Mittheilungen von Albers und 
Schnuhr über die in Litthauen endemische’Form der - 
Syphilis, in der Med. Zeitung, herausg. v. Verein f. Heilk. 
in Pr. Jahrg. V. No, 22. u. 23., VI. No. 50. u. 5l. und 
VI. No: 17, u. 18. D. Red. 
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lands, wo sie jetzt schr selten ist, vermindert wor- 
den, und kann, wie bemerkt, jetzt als endemisch nur 
im nördlichen Theile Jütlands, namentlich in ‘den Be- 
zirken von Aalburg und Hjörring betrachtet werden. 
Im südlichen und westlichen Theile Jütlands ist sie 
durch spätere zweckmäfsige Maafsregeln, besonders 
durch Errichtung mehrerer Spitäler in den Städten 
und populäre diätetische Verhaltungsregeln, bedeutend. 
“in Abnahme gekommen und bald wird sie wohl gänz- 
lich aufhören. 

Die Symptome dieser eigenthümlichen Krankheit 
sind im Wesentlichen dieselben, wie die der secun- 
dären Syphilis. Ohne die geringste vorläufige Stö- 
rung ‘der Gesundheit zeigt das Uebel sich erst im 
Schlunde als eine leichte Entzündung der verschie- 
denen Theile, die nach kürzerer oder längerer Zeit 
in kleine, harte, dunkelrothe gefälsreiche Knoten oder 
kleine Blasen, welche allmälig Geschwüre bilden, 
übergeht. Die Geschwüre als Folgen der Tuberkel 
sind tiefer, als diejenigen der Blasen, und verbreiten 
sich, wenn sie einmal gebildet sind, sehr schnell wei- 
ter, aber zuletzt nehmen beide Ulcerationen ein sy- 
philitisches Aussehn an, und binnen kurzer Zeit wer- 
den das Zäpfchen, die Tonsillen und der Gaumen 
zerstört; Caries der Gaumenknochen ist auch keine 
seltene Folge der Verbreitung der Geschwüre, aber 
Narben kommen nur nach der Heilung sehr 
tiefer Geschwüre vor. Bisweilen entstehen ober- 
flächliche Gesehwüre auf der inneren Fläche des 
Mundes, die grofse Aehnlichkeit mit denen nach 
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langwieriger Salivation haben und vielleicht durch 
Ansteckung vermittelst Löffel, Gläser und dergleichen 
‚ hervorgebracht werden. An den Winkeln des Mun- 
des werden blasse, scharf eiternde Geschwüre mit auf- 
gehobenen Rändern und speckartigem Boden bemerkt. 
Die Krankheit fängt viel seltener in der Nase an; 
dieselbe wird gewöhnlich durch Verbreitung der Krank- 
heit vom Gaumen aus ergriffen. Ihre Schleimhaut 
wird entzündet und sondert eine wälsrige Flüssig- _ 
keit ab, Geschwüre bilden sich in den. Nasenhöhlen, 
und zuletzt entsteht Caries der Nasenknochen. Auch 
die Wange wird oft von einer entzündlichen Röthe 
und von Pusteln befallen. Aber das häufigste Symp- 
tom der Krankheit sind Kondylome, erst rings um 
den After und in der Rima natium, nachher aber 
auch auf den Lippen, am Mittelfleisch, in den Leisten, _ 
auf dem Hodensack und auf den Lenden. Rhagades 
werden auch dann und wann um den After beobach- 
tet. Auf der Haut kommt ein Ausschlag, oft ganz 
isolirt, in rothen, kupferrothen oder braunen, gröfs- 
tentheils kreisrunden, nur ein wenig erhabenen 
Flecken, jedoch nur auf den von Kleidern 
bedeckten Theilen vor. Corona venerea entsteht 
nur in einzelnen Fällen. Zwei für diese Krankheit 
eigenthümliche Arten Geschwüre werden beobach- 
tet: die eine Art fängt mit einer kleinen kupferro- 
then Verbärtung des Zellgewebes auf allen Theilen 
des Körpers, jedoch besonders auf den Extremitäten, 
die andere aber mit einem oder mehreren Knoten, 
die ala Furunkel sich öffnen, am häufigsten auf den 
Rusts Mag. LIV Bd. 2 Heft, | Q 
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Nates, dem Rücken, den Schultern und dem Unter- 
leibe, selten auf den Lenden und den Beinen, an. 
Die Knochen werden ebenfalls, aber doch nur sel- 
ten, afficirt und Tophi, Gummata und Exostosen sind 
dann die Folgen. Dolores osteocopi und Bu- 
bonen werden aber fast nie beobächtet. 
Mehrere Kranke leiden gleichzeitig an mehreren die- 
ser Symptome, andere aber nur an ganz einzelnen, 
und es ist dabei sehr merkwürdig, dass die meisten 
Kranken ein gesundes Aussehn, gute Esslust u. 8. w. 
- haben und nur mehr oder weniger kachektisch wer- 
den, wenn die Krankheit einen sehr hohen Grad von 
Heftigkeit erlangt hat. | 

Obgleich es solchergestalt charakteristische Symp- 
tome giebt, die diese jütländische endemische Seuche 
von der Syphilis scheidet, so wie z. B. der Mangel 
an primären Geschwüren an den Geschlechtstheilen, 
Bubonen u. s. w., Mangel an Dolores osteocopi, das 
Vorkommen des Hautausschlages ausschliesslich nur 
an den Theilen der Haut, die von Kleidern bedeckt 
sind, und das Entstehen von Narben nur nach sehr 
‚tiefen Geschwüren u. s. w., so ist doch ihre Ent- 
stehungs- und Verpflanzungsart das wesent- 
lichste Unterscheidungszeichen. Rücksichtlich . der 
Art, auf welche sie entsteht, scheint es nämlich, 
als ob eine besonders durch Unreinlichkeit, nament- 
lich der Haut, und vielleicht auch durch eine ge- 
wisse Lebensart hervorgebrachte Anlage der- Krauk- 
heit vorausgeht und die Empfänglichkeit dafür be- 
dingt. Die meisten Kranken. werden daher io den 
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Theilen des Landes, wo die gröfste Armuth und Un- 
reinlichkeit herrscht und fast nie unter Leuten der 
höheren und *wohlhabenderen Klassen angetroffen. 
Die Art, auf welche das Uebel sich verpflanzt und 
von Kranken Gesunden mittheilt, ist: durch den ge- 
meinschaftlichen Gebrauch von Löffeln, Trinkgläsern, 
Tabackspfeifen, Kleidern, Betten, u. dgl. Vielleicht 
ist die Krankheit auch erblich, Doch können Indi- 
viduen, deren Geschlechtstheile von ihr afficirt sind, 
primäre Symptome der ächten Syphilis hervorbringen. 

Was die Prognose betrifft, so kann die Seuche 
nicht durch die Natur allein geheilt werden; doch 
tödtet sie selten, wenn sie nicht. mit Kachexie ver- 
bunden ist. Recidive sind sehr häufig und bei alten 
Leuten und Kiudern dauert die ‚Kur Inge, als bei 
jungen. Erwachsenen, 

Die - besten Heilmittel sind erst ein Paar 
warme Bäder, ein abführendes Mittel (Calomel mit 
Jalape oder Rhabarber) und dann Mercurialien 
mit blutreinigenden Decocten. Calomel wird gegen 
leichte Anfälle, Sublimat gegen hartnäckige Fälle und 
Rückfälle verschrieben ; in der späteren Zeit ist auch 
die einfache antiphlogistische Heilmethode ohne Mer: 
eur mit gutem Erfolge versucht worden: Das Jod- 
kalium würde gewiss-auch hier an seiner Stelle sein, 

3. Ueber die sporadischen Krankheiten. : 


a) Entzündungen und Fieber. 


Genuine inflammatorische Krankheiten 
sind im’ Ganzen nicht sehr häufig in Kopenhagen‘: 
Q2 
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kaum 1 von 20 Entzündungen ist der Art. Die mei- 
sten Entzündungen sind rheumatisch, nervös oder ga- 
striseh, Complicationen, die auf dem Klima beruhen, 
und-die den verschiedenen Jahreszeiten und der Be- 
schaffenheit der Witterung entsprechen ; rheumatische 
_ Entzfindungen kommen ebendeshalb besonders im Win- 
ter und im Frübjahre, nervöse während des Sommers, 
und gastrische im Herbste vor. Die Behandlung der 
Entzündung ist danach ebenfalls selır modificirt und 

bedeutende Aderlässe sind nicht erforderlich. Die 
meisten genuinen Entzündungen entstehen, wenn im 
Winter starker Frost erscheint und der Ostwind lange 
Zeit weht. Wir wollen, um die obige Behauptung 
zu bestätigen, uns nur an die letzten. vier Jahre hal- 
ten. Im Hauptspitale in Kopenhagen (dem Friedrichs- 
hospitale), wo jährlich gegen 2500 Kranke behan- 
delt werden, gab es im Jahre 1834 nur 3 Fälle von 
Gehirnentzündung, 40 Fälle von Halsentzündung, 88 
von Lungenentzündung, "4 von Magenentzündung, 5 
von Leberentzündung, 7 von Darmentzündung, 5 von 
- Gebärmutterentzündung; im Jahre 1835 nur 1 Fall 
von :Phrenitis, 83 von Halsentzündung, 151 von Pneu- 
monie, 8 von Pericarditis, 3 von Gastritis, 1 von 
Enteritis, 7 von Peritonitis, 1 von Cystitis;, im 
Jahre 1886 nur 27 Fälle von Halsentzündung, 152 
von Pneumonie, 5 von Carditis, 1 von Gastritis, 10 
von Enteritis, 5 von Hepatitis, 6 von Metritis, 1 
von Cystitis;: im Jahre 1837 nur 2 Fälle von Phre- 
aitis, 29 von Halsentzündung, 146 von. Lungenent- 
sündung, 6 von ‚Pericarditis und Carditis, ‚1 von @a- 


237 

stritis, 8 von Knteritis, 41 von Hepatitis, 6 von Me- 
tritis und 5 von Cystitis. Es erhellt aus dieser Ue-. 
bersieht, dass Pneumonie und Pleuritis die 
häufigste Art von Entzündung sind, die besonders 
im Winter während des Frostes vorkammt. — Un- 
sere Behandlung der Entzündungen hat nichts Eigen- 
thümliches, ausgenommen: dass wir, wie gesagt, nicht 
viel Blut entziehn; 2 Aderlässe, jedes Mal von 12 
Unzen Blut, sind das Gewöhnliche. In der Pneumo- 
nie ist in der letzten Zeit der Brechweiustein in gro- 
fsen Gaben nach Aderlässen mit gutem Erfolge ge- 
braucht worden. Calomel und Opium wird such oft 
verordnet. | 

Erysipelas mit oder ohne Fieber ist aueh 
nicht sehr häufig bei uns: im Friedrichsspitale wur- 
den im. Jahre 1834 23, im J. 1835 Keiner, im J. 
1836 nur 15, im J. 1837 21 daran behandelt. 

Von Fiebern sind das biliöse und das ty- 
phöse die häufigsten in Kopenhagen. Das erstge- 
nannte Fieber kommt das ganze Jahr hindurch vor; 
das ihr verwandte typhöse besonders nur im Win- 
ter und im Frühjahre. Um das Verhältniss des Vor- 
kommens dieser beiden Fieber zu zeigen, halten wir 
uns wieder an die Tabellen des Friedrichsspitals für 
die letzten 4 Jahre. Im Jahre 1834 kamen dort vor, 
590 Fälle von biliösem und 70 von typhösem 
Fieber; im J. 1885: 557 Fälle von biliösem und 
20 von typhösem Fieber; im J. 1836: 263 Fälle 
von biliösem und 17 von typbösem Fieber; im _ 
J. 1837: 283 Fälle von biliüsem und 148 von 
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typhösem Fieber. — Das biliöse Fieber ist wel- 


ten tödtlich und wird mit Erfolg mit Brechmitteln 


— 


und Digestivis behandelt; das typhöse ist aber 
gefährlicher, Früher, als die reizende Methode da- 
gegen angewandt wurde, starben die meisten daran; 
seitdem aber die kühlende Methode (erst durch 
wnsern trefflichen seel. Herholdt' eingeführt) die 
allgemein gebräuchliche geworden ist, ist die. Zahl 
der Geheilten weit über die der Gestorbenen ge- 
stiegen. Sehr wenig Medicin wird jetzt angewandt: 
eine Auflösung von Salpeter, oder ein Pulver aus 
Cremor tartari und Salpeter, Blutegel an die Schlä- 


‚fen oder auf den Unterleib, kalte Umschläge über 


den Kopf, Derivantia im Nacken oder auf den Un- 
terextremitäten, frische Luft und milde, den Leib 
offerhaltende Mittel, — das ist Alles! Es war der 
Grundsatz Herholdt’s (der das Typhusfieber mit 
besonderm Glücke behandelte), vor Allem dafür zu 
sorgen, dass frische Luft einen freien Zutritt zum 
Kranken habe, so dass er nie dieselbe Luft* 
zwei Mal einathme, und er liess ihn daher 
immer: in ein recht räumliches Zimmer mit offenen 
Fenstern und oft an das Fenster selbst legen. Diese 
Methode aber, die sogar im kaltesten Winter befolgt 


‚wurde, setzte den Kranken allzu ‘oft einem Luftzuge 


aus, so dass er nach der Herstellung vom Fieber 
nicht selten die Gicht bekam; es wird deswegen jetzt 
in der Kur des Typhus nur für nothwendig ange- 
sehn, eine freie Luft- Veutilation im Krankenzimmer 
zu unterhalten, und nur, wenn die Luft nicht hinrei- 
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chend reinigt, die Fenster zu öffnen. Prof. Bang, 
‘ Primararzt am Friedrichsspitale, der wegen seiner 
reichen Erfahrung eine der gröfsten Autoritäten ist, 
braucht und empfiehlt gegen das T'yphusfieber be- 
sonders folgende Mittel: 1) Reine frische Luft. 
Er trägt Sorge, dass ein steter Strom von frischer 
Luft den auf einer Matratze liegenden und nur mit 
einer dünnen Decke bedeckten Kranken umgiebt, wo- 
durch die mit dem Ansteckungsstoffe imprägnirte 
Luft verhindert wird, das Fieber beständig zu un- 
terhalten.. Die Fenster werden daher über dem Kran- 
kenbeite wenigstens so lange offen gehalten, bis das 
Fieber abzunehmen anfängt. — 2) Kaltes Was- 
ser. Der Kopf des Kranken wird mit einer, mit - 
kaltem - Wasser getränkten und fleifsig gewechselten 
Leinwand bedeckt; er darf so viel:kaltes Wasser, als 
er wünscht, trinken, und wenn Stupor und Delirium 
oder andere Zeichen von Congestion nach dem Kopfe 
eintreten, ‚wird dieser in die Höhe gehoben, über 
den Rand des Bettes gehalten und mit mehreren Kan- 
nen kalten Wassers übergossen. Ist die Haut sehr 
heiss, 80 wird der ganze Körper mit kaltem Wasser 
gewaschen. Bisweilen, wenn nervöse Symptome sich 
mit Trockenheit der Haut verbinden, werden lau- 
warme Bäder mit dem grölsten Erfolge gleichzei- 
(ig mit den kalten Umschlägen und Waschungen ge- 
braucht. — 8) Nur kühlende und schleimige 
Getränke werden gestattet, — 4) Brechmittel 
werden alle Mal verordnet, wenn ein -bilterer Ge- 
schmack sich mit Schwindel verbindet, und eine - 
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wahre Schwäche, bedeutender Stupor oder örtliche 
Entzündungen, besonders in den Organen des Ünter- 
leibs, nicht den Gebrauch derselben contraindiciren; 
aber sogar, wenn diese Symptome sich äussern und 
durch Aderlässe ein wenig gemindert worden sind, 
können, der Erfahrung des Prof. Bang zufolge, 
Brechmittel mit vorzüglichem Nutzen, besonders in 
den früheren Stadien, verschrieben werden. — 5) 
Salpeter: 2 Drachmen werden in 8 Unzen Wasser 
aufgelöst, und 3 Drachmen Zucker zugesetzt; von 
dieser Mixtur wird ein grolser Esslöffel alle 2 Stun- 
den gegeben. Dieses vortreffliche Arzneimittel wird 
nur von grofser und wahrer Schwäche, Neigung zur 
Fäulniss und Diarrhoe contraindieirt. — 6) Blut- 
entziehungen werden besonders verordnet, wenn 
Stupor, Delirium und andere Zeichen von Conge- 
stion nach dem Kopfe erscheinen, bestehen aber mei- 
stens nur in Anwendung von Blutegeln, oder, wenn 
diese nicht zu haben sind, im Schröpfen. Wenn die 
kalten Uebergielsungen nicht den beabsichtigten Zweck 
erfüllen, oder eine allgemeine Plethora Besorgniss vor 
Congestion nach einem andern Organe, nachdem 
dieselbe von dem Kopfe abgewehrt worden, erregt, 
so werden gewöhnlich 10 Blutegel 2 bis 3 Mal an 
den Kopf, und wenn fixe Schmerzen oder eine stete 
Störung der Function irgend eines Organs der Brust 
oder des Unterleibs bemerkt werden, 10 bis 12 Blut- 
egel in der Nähe dieses Organs applicirt. — 7) Si- 
napismen werden immer auf die Fufssohlen, und 
Spanisch - F liegenpflaster während der Congestioneu 
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nach dem: Kopfe in den Nacken gelegt. — 8) La- 
xanzen werden nicht häufig gebraucht; wenn 
jedoch das Brechmittel gar nicht oder nur in gerin- 
gem Grade den Leib geöffnet hat, wird ein Larans 
den nächstfolgenden Tag angewandt und erforder- 
lichenfalls wiederholt. Magnesia sulphurica oder 
Rhabarber mit Salmiak, oder Oleum Ricini, oder ein 
Clysma, ist in dieser Absicht das gewöhnliche Mit- 
tel. Calomel (Gr. v) mit Rhabarber (Gr. zu) wirkt 
nicht besser, als die obengenannten Mittel, und hat 
mehrere Male eine langwierige Salivation veranlasst, — 
9) Mineralsäuren werden nur in den späteren Sta- 
dien des Fiebers mit kühlenden Getränken (Gersten- 
suppe) verordnet, entweder um schädliche Ausleerungen 
oder septische Symptome zu hemmen. Von anderen 
Febrifugis und. Digestivis wird nur Cremor tartari 
allein oder mit Salpeter, seltener Kali aceticum ge- 
gen Erbrechen gebraucht, Die Chinarinde, Kampher, 
Valeriana, Moschus, Aether u. dergl. werden selten 
von septischen Symptomen indieirt und angewandt; 
Moschus scheint aber dann das beste Mittel zu sein. 
— Was die Behandlung der einzelnen Symptome des 
Fiebers betrifft, so werden Blutegel und Vesicatorien 
mit Erfolg gegen die meisten gebraucht; die gefähr- 
liche Diarrhoe wird im Anfange mit Oleum Ricini, 
erst in grölseren, dann in kleineren Gaben, mit Kly- 
stieren von einer Infusion der Chamillenblumen, 
mit Blutegeln, wenn das Uebel, von Schmerzen be- 
gleitet, fortdauert, seltener mit Vesicatorien und der 
Kinreibung van Brechweinsteinsalbe auf den. Unter- 
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leib behandelt. Die Convalescenz wird meist der 
Natur überlassen. — Das Ergebniss einer derartigen 
Behandlung des Typhusfiebers ist ein solches gewe- 
' sen, dass von 8000 vom Prof. Bang bis 1831 be- 
| handelfen Kranken nur 8370 starben, diejenigen ein- 
geschlossen, die schon sterbend in’s Spital gebracht 
wurden.‘ - | ” 
Was die Natur des Typhusfiebers betrifft, so ist 

der Cerebral-Typhus die gewöhnlichste Art in 
Kopenhagen; nach ihm folgt der Pectoral-Ty- 
phus. Der Abdominal- Typhus ist hier die 
selteuste Art: von December 1829 bis Januar 1834 
- sild nur 87 Fälle desselben vorgekommen. ° Prof. 
Bang hat mehrere Erfahrungen, den Abdominal- 
Typhus anlangend, bekannt gemacht. “Diesen zu- 
fölge ist auch hier die Behauptung der französischen 
Aerzte, dass das männliche Geschlecht dieser Krank- 
heit besonders ausgesetzt ist, bestätigt worden, in- 
dem % der Fälle Männer betrafen. Individuen unter 
dem 30. Jahre leiden häufiger an derselben, als äl- 
tere, und die Wintermonate begünstigen ihr Auftre- 
ten mehr, als der Sommer. Von den 37 obener- 
wähnten Kranken hatten 16 Diarrhoe, 20 Schmerzen 
und 7 Aufgetriebenheit des Unterleibes. Biliöse und 
gastrische Symptome waren in allen Fällen Bang’s 
vorhanden (in Louis’s Fällen in Paris nur bei 2), 
Stupor und Delirium fast immer und Mattigkeit im- 
mer. Die anderen Symptome waren bei Banug’s 
Krauken eben so unbeständig, als bei denjenigen der 
französischen Aerzte. Die Zunge war meist rein, der 
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Urin bald trübe, bald hell, der Puls bei der Hälfte- 
der Patienten über 120 in der Minute, bei 7 unre- 
gelmäfsig. Die regelmäfsige Veränderung und Ab- 
nehme der Geschwüre in den Gedärmen im Verlaufe 
der Krankheit, so wie sie von Louis und Trous- 
seau beschrieben sind, wurde bei den dänischen 
Kranken nicht beobachtet... Die Geschwüre waren 
-iheils klein und kreisförmig, entweder mit einem rei- 
nen, ebenen, durch die Bauchfellhaut gebildeten, oder 
mit. einem unebenen Boden mit schwarzen Flecken, 
theils gröfser und bald mit Erhabenheiten und erha- 
benen Rändern, bald mit einem röthlichen erhabenen- 
ebenen Boden, desto unregelmäfsiger, je näher dem 
Blinddarm. Diese Formen bezogen sich aber nicht. 
auf gewisse Zeiträume der Krankheit, ‘so wie auch nicht 
die Gröfse und Menge der Geschwüre den einzelnen 
Symptomen im Verlaufe des Fiebers entsprachen. 
Ausser den Geschwüren in den Gedärmen wurden bei 
der Section mehrere Abnormitäten beobachtet: die 
Galle war zum Beispiel in gröfserer Menge vorhan- 
den, die Milz vergröfsert und das Blut immer dün- 
ner und von dunklerer Farbe, als sonst. Bang’s 
Erfahrung zufolge giebt es kein constantes diagno- . 
stisches Symptom des Abdominaltyphus ; _ oft fehlen 
alle Zeichen einer Affection der Gedärme und doch 
werden nach dem Tode Geschwüre in denselben be- 
obachtet, und umgekehrt sind solche Symptome vor- ° 
handen und doch werden die Gedärme bei der Sec- 
tion völlig normal beschaffen gefunden. Bang sieht 
die Darmgeschwüre nicht für die Ursache des Typhus- 
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fiebers an; sie sind, wie er meint, eine Complica- 
tion, die durch eine grölsere Entwickelung des Drü- 
sensystems oder eine scrophulöse Anlage bedingt 
wird und auf der Einwirkung einer eigenthümlichen 
epidemischen Constitution beruht; — eine Ansicht, 
der ich meinerseits.nicht beistimmen kann, da der 
Abdominaliyphus dann in ‚Dänemark, wo die Scro- 
phelkrankheit so allgemein ist, weit häufiger sein 
müsste. — Es ist übrigens bemerkenswerth, dass eben 
diese, sonst seltene Art des Typhusfiebers im. Win- 
ter 1837 — 1838 bei uns epidemisch geherrscht und 
viele Menschen weggerafft hat. 


b) Krankheiten des Gehirns und Nervensystems. 


'Die.Apoplexie kommt sehr häufig, besonders 
unter alten und starken Leuten, vor. Das feuchte 
und kalte Klima, welches das Blut nach den inneren 
Theilen des Körpers treibt, begünstigt ihre Entste- 
hung ; aber es scheint auch eine gewisse unbekannte 
Luft-Constitution die Anlage dazu zu geben, indem 
Fälle davon zu gewissen Zeiten ausserordentlich zahl- 
reich sind und zu anderen gar nicht beobachtet wer- 
den. Am häufigsten kommt sie im Frühjahre und 
Herbste vor. Im Jahre 1833 starben 88, im J. 1835 
117, im J. 1836 129 und im J. 1837 114 daran. 

Die Epilepsie ist ebenfalls häufig; im J. 1833 
starben 61, im J. 1835 21, im J. 1836 21 und im 
J. 1887 15 in Kopenhagen daran; eine Mortalität, 
die aber natürlicherweise nicht die Häufigkeit des 
Uebels darthut, da dasselbe meist nicht während ei- 
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nes Anfalls tödtet, sondern ein anderes Leiden her- 
beiführt, welches das Leben langsam untergräbt. 

Spasmodische Krankheiten sind im Gan- 
zen sehr zahlreich in Kopenhagen: eine grofse Menge 
Kinder, besonders der ärmeren Klassen, sterben in 
den ersten Tagen oder im ersten Jahre nach der Ge- 
burt oder während der Dentition an Convulsionen 
und anderen Krämpfen, und viele Damen der höhe- 
ren Klassen leiden an Hysterie, Wir finden im 
Jahre 1833 491, im J. 1835 331, im J. 1836 281, 
und im J. 1837 345, als an verschiedenen Krämpfen 
verstorben, aufgeführt, und im Friedrichsspitale wur- 
den im J. 1834 69, im J. 1835 54, im J. 1836 44, 
und im J. 1837 47 an Hysterie behandelt. —. Nichts- 
destoweniger ist Starrkrampf eine sehr seltene 
Krankheit unter uns, und rührt, wenn er vorkommt, 
nur von Verwundungen, nie von Rheumatismus her. 
In den Jahren 1835, 1836 und 1837 sind nur 13 
daran gestorben. — Trismus recens uatorum 
und Chorea St. Viti wurden ebenfalls sehr sel- 
ten beobachtet; an Chorea wurde im Friedrichsspi- 
tale im Jahre 1833 nur 1, im J. 1834, so wie im J. 
1885 wurden 8, im J. 1836 Keiner, und im J. 183% 
2 behandelt. — Die Behandlung der spasmodischen 
Krankheiten weicht übrigens von derjenigen in anderen 
Ländern nicht ab; wir besitzen aber in den See- 
bädern ein nahes und vorzügliches Heil- und Vor- 
bauungsmittel, — Gegen die Prosopalgie, die im 
Ganzen nicht ein häufiges Uebel. unter uns genannt 
werden kann, ist das kohlensaure Eisen oft versucht 
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worden, hat aber nicht den erwarteten Nutzen ge- 
‚leistet. Das Krtractum Stramonii ‚„ besonders der 
Saame der Pflanze, steht in dieser Rücksicht in hö- 
herem Ansehn bei uns. 

Geisteskrankheiten sind zwar nicht selten, 
doch bei weitem nicht so häufig, als in London oder 
Paris. Im Friedrichsspitale wurden im Jahre 1834 
26, im J. 1835 30, im J. 1836 20 und im J. 1837 
29 Fälle derselben behandelt; da aber Kranke die- 
ser Art nur versuchsweise' dort aufgenommen wer- 
den, so kann in Rücksicht auf die Häufigkeit des 
Uebels -aus obiger Zahl kein Schluss gezogen wer- 
_ den. Alle Geisteskranke werden aber im St. Johne- 
Spital, 4 Meilen von der Stadt, aufgenommen, und 
die Mittelzahl solcher Kranken ist dort 150—170, 
— Selbstmord, der am meisten eine Folge von 
Melancholie oder Hypochondrie ist, und den ich 
überhaupt immer aus einer Geisteskrankheit herzulei- 
ten geneigt bin, war früher etwas sehr Ungewöhnli- 
ches in Kopenhagen, er hat aber in der letzten Zeit 
sehr zugenommen; dennoch steigt die jährliche Zahl 
der Selbstmörder nie über 50. Man wählt gewöhn- 
lich dann den a re der hier natürlich der 
bequemste ist. 

Der Säuferwahnsinn ist eine sehr häufige 
Krankheit in Kopenhagen und zeugt leider! vom Mils- 
brauche der geistigen Getränke. Im Friedrichsspi- 
tale wurden im Jahre 1833 99, im J. 1834.79, im 
J. 1835 108, im J. 1636 7% und im J. 1887 78 

daran behandelt. Im Ganzen haben vom Jahre 1826 
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—1837 von 23,065 Kranken im Spitale 900 daran 
gelitten, eine Zahl, die um so mehr auffallen muss, 
wenn wir bedenken, dass dieselbe nur in einem. 
einzigen Spitale vorgekommen ist, und ohne Zweifel 
eine nech gröfsere im allgemeinen Spitale, im Mili- 
tair- und Marine-Spitale hat behandelt werden müs- 
sen. Von den auf öffentliche Kosten behandelten 
Armen litten im Jahre 1833 34 daran, im J. 1834 
37, im J. 1835 50, im, J. 1836 41, und im J. 1837 
28. Der Erfahrung des Prof. Bang zufolge kommt 
die gröfste Menge solcher Kranken unter den Tage» 
löhnern, Nachtwächtern und — Gelehrten vor! 
Die Krankheit ist aber bei uns eben so selten tödt- 
lich, wie anderswo: von den seit 1826 — 1836 im 
Friedrichsspitale behandelten 990 Patienten starben 
nur 150, im Ganzen 1 von 16, wenn die Krankheit 
ohne irgend eine Complication war, und 1 von 4 
bei Complicationen. Das Uebel entsteht besonders | 
zwischen dem 30. und 50. Lebensjahre, sehr selten 
vor dem 80., und, ungleich häufiger bei dem männ- 
lichen. Geschlechte, als bei dem weiblichen; unter 
456 von Bang’s Kranken waren nur 10 Frauen- 
zimmer und unter 173, die der Secundararzt Güld- 
berg beobachtete, nur 1, welches ja auch mit den 
Erfahrungen anderer Aerzte übereinstimmt. Die Krank- 
heit wird besonders in den Monaten Mai, Juni und - 
Juli beobachtet, und bisweilen kommen so viele Fälle. 
zu einer Zeit vor, dass sie epidemisch zu sein scheint. 
Es darf daher wohl nicht bezweifelt werden, dass. 
gewisse noch unbekannte Veränderungen in der At- 
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mosphäre auf den Ausbruch der Krankheit einwir- 
ken, in welcher Rücksicht noch bemerkt werden 
muss, dass der Säuferwahnsinn besonders mit häufi- 
gen Fällen von Apoplexie gleichzeitig vorkommt, so 
dass wohl Ursachen wirken, die eine Congestion 
nach dem Gehirn veranlassen, weswegen auch Ge- 
müthsbewegungen, der Erfahrung zufolge, die Krank- 
heit oft hervorbringen. Die Gefahr derselben be- 
ruht hauptsächlich auf der Complication, und eine 
solche mit 'Typhusfieber, mit Entzündungen der Brust 
und des Gehirns, mit Epilepsie und Phthisis ist dann 
die gefährlichste, so wie auch die ehronische Form 
gefährlicher ist, als die acute. Die häufigste Com- 
plication ist hier die mit biliösem Fieber. Rückfälle 
sind ungemein häufig. Die constantesten Symptome 
des bei uns vorkommenden Säuferwahnsinns sind: 
Schlaflosigkeit, Zittern der Glieder und Delirium. — 
Die mit dem besten Erfolge in Kopenhagen ange- 
wandten Arzneimittel sind: Aderlässe, Blutegel, blu- 
tige Schröpfköpfe, Salpeter, kalte Sturzbäder, kalte 
Umschläge, abführende Mittel, Sinapismen, Vesica- 
torien, Salmiak, Brechweinstein, Schwefelsäure, Brech- 
mittel und Opium; natürlicherweise je nach den ver- 
schiedenen Umständen, so wie nach Constitution, Tem- 
perament, Complication u. s. w. In der sthenischen 
Form der Krankheit leisten besonders Biutegel an 
den Schläfen, kalte Umschläge und der Brechwein- 
stein guten Dienst, oder, jedoch in geringerem Grade, 
Salpeter und Schwefelsäure (die besonders nützlich 
ist, wenn das Delirium mit grofser Unruhe, bedeu- 


249 


tendem Durst und Schwitzen verbunden ist); in der 
asthenischen Form ist Opium das Hauptmittel, wel- 
ches auch die Hälfte der obenerwähnten Kranken 
bekam, jedoch ‚nicht in gröfseren Gaben, als 2—10 
Gran im ganzen Verlaufe der Krankheit (1 Gran 2stünd- 
lich im Anfange, und 2 Gran im späteren Verlaufe). 
Die Congestion mach dem Kopfe muss erst durch 
Blutegel bekämpft werden, aber eine weilse und be- 
legte Zunge und andere Symptome von Dyspepsie 
bilden kein Contraindicans. Das schwefelsaure Mor- 
pin ist mehrere Male innerlich und endermatisch 
versucht worden, aber ohne besondern Nutzen. In 
der chronischen Form werden Opium und Vesicato- 
rien und, wenn diese nicht helfen, geistige Arznei- 
nittel und Yaleriana mit dem glücklichsten Erfolge 
angewandt. In Bezug auf den Säuferwahnsion ver- 
weise ich übrigens auf meine Anzeige einer sehr ge- 
haltreichen Inauguraldissertation von Dr. Güldberg 
in Oppenheim’s und Fricke’s Zeitschrift. 

Die Hydrophobie wird fast nie von uns be- 
obachtet, was wohl daher kommt, dass die Hunds- 
wuth wegen der zur Verhütung derselben genom- 
menen ’Maafsregeln selten unter unseren Hunden 
entsteht. 


c) Krankheiten des Blutsystems. 


Die Seltenheit der Carditis und Pericar- 
ditis ist schon oben besprochen worden; sie muss 
um so mehr auffallen, da Rheumatismen, sowohl 
acute, als chronische, so häufig sind und die Leich- 
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tigkeit, womit dieselben das Herz und.den Herzbeu- 
tel ergreifen, bekannt ist. Es starben im Friedrichs- 
spitale im Jahre 1833 nur 2, im J. 1834 nur 3, im 
J. 1835 ebenfalls nur 3, im J. 1836 nur 2, und im 
J. 1837 nur 6 daran. | 
Organische Krankheiten des Herzens, 
so wie Hypertrophieen, Verknöcherungen 
u. 8. w., sind auch nicht häufig; wenigstens äussern 
sie sich nicht in solchem Grade, dass ärztliche Hülfe 
öft in Anspruch genommen wird; des kalten und 
feuchten Klima’s wegen aber werden sympathische 
‚. Störangen der Herzfunctionen, so wie Palpitationen, 
unregelmäfsiger Herzschlag, bei Hysterischen, Gich- 
tischen und Haemorrhoidariis oft bemerkt. "Wir fin- 
‚den aus der ganzen Stadt nur 18 im‘J. 1835, 18 im 
J. 1836 und, 19 im J. 1837, als an Herzkrankheiten 
gestorben verzeichnet. | 
Aneurysmen und Venenentzündungen 
sind ebenfalls selten. Die letztgenannte Krankheit 
wird fast nie beobachte. An Aneurysmen starben 
im J. 1835 nur 2, im J. 1836 Keiner, im J. 1837 
nur 8. Ä 
‚ Die Bleichsucht kommt auch selten vor: im 
J. 1833 wurden im Friedrichsspitale nur 4 chloro- 
tische Kranken, im J. 1834 nur 5, im J. 1835 nur 
6, im J. 1836 nur 9, im J. 1837 aber 22 behandelt. 
Hämorrhagieen können auch nicht häufig 
genannt werden. Im Friedrichsspitale . wurden vom 
Jahre 1833 — 1837 nur 24 Kranke an Haemoptysis, 36 
an Haematemesis und 87 an Menorrhagia- behandelt. 


251 


d) Krankheiten des Respirationssystems. 


Die meisten dazu gehörigen Krankheiten, wie: 
‚Katarrh, Croup, Keichhusten, Pneumonie, 
Phthisis u. s. w. sind schon besprochen worden. 
Wir bemerken hier daher nur, dass Oedema 
glottidis und Asthma Millari bei uns sehr 
selten sind, und dass Asthma fast nur als ein sym- 
pathisches oder secundäres Uebel bei alten Leuten 
und bei dyspeptischen und — Kranken 
vorkommt. 


'e) Kräsiheilen des Verdauungssystems. 


Die genuinen Entzündungen der Verdauungswege 
sind, wie bemerkt, selten; häufiger sind aber die 
chronischen Formen derselben, welche die ganze 
Reihe dyspeptischer Leiden mit sich führen. Indes- 
sen ist zu bemerken, ‘dass Dyspepsie, die hier, wie 
anderswo, besonders unter den Gelehrten vorkommt, 
ihren Ursprung häufiger in Schwäche, als in chroni- 
scher Entzündung der ersten Wege hat. Gastro- 
dynie wird besonders bei hysterischen Frauenzim- 
mern beobachtet. — Die Bleikolik, Ileus, In- 
tususceptionen und. Coneretionen der Ge- 
därme, Scirrhus ventriculi, Prolapsus 
ari und Constriction des Mastdarms kom- 
men sämmtlich sehr selten vor. An wahrem Volvu- 
lus starb in Kopenhagen nur 1 im: J. 1835 u. 1836, 
ö aber im J. 183%. Brüche dagegen sind in ganz 
Dänemark ungemein. häufig,. häufiger als in früheren; 
Zeiten: an. Bruch- Einklemmung starben: in Kopen- 
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hagen im J. 1835 7, im J. 1836 13 und im J. 1837 
5. — Intestinalwürmer sind bei den meisten 
Kindern vorhanden, selten aber von Wurmfieber 
oder von beunruhigenden Symptomen begleitet. Als 
an der Wurmkrankheit verstorben finden wir im J. 
1835 4 Kinder, im J. 1836 3, und im J. 1837 5 
aufgeführt. 

Krankheiten der Leber —* der Milz 
sind nicht häufig: Verstopfungen und Intumescenzen 
derselben sind seltene Folgen des Wechselfiebers; 
an „Leberkrankheit” starben in Kopenhagen im 
J.1835 u. 1836 33, im J. 1837 22. — Gelbsucht 
und Gallensteine sind ebenfalls selten. 


f) Krankheiten der Harnwege und Ge- 
schlechtstheile. 

Entzündungen der Urethra, der Harı- 
blase und der Nieren sind in ihrer genuinen 
‘Form, wie oben bemerkt, in Kopenhagen selten; in 
der chronischen Form aber kommen die beiden erst- 
genannten bei gichtischen Personen und Ziaemor- 
rhoidariis oft vor und bringen Ausleerungen entwe- 
der von Schleim oder Blut hervor. Die Gonor- 
rhoe ist häufig, aber selten mit inflammatorischen 
_ Symptomen verbunden, so dass die specifischen Mit- 
tel, Copaivabalsam und Cubeben, gleich vom Anfange 
mit Sicherheit dagegen verordnet werden können. 
Indessen muss bier bemerkt werden, dass die Cube- 
ben, wiewohl oft gegeben, hier ihren Ruf nicht be- 
währt haben, was aber vielleicht von ‘ihrer geringe 
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ren Güte oder allzulangen Aufbewahrung herrühren 
mag. — Die genuine Metritis ist ebenfalls sehr 
selten in. Kopenhagen. 

Das Kindbettfieber ist oben besprochen wor- 
den; doch muss ich hier eine eigenthümliche Art 
von acuter Gangrän der Geschlechtstheile erwäh-. 
nen, die von den Schriftstellern über Entbindungs- 
kunde nicht in ihren Details beschrieben, und von 
unserm berübmten J. S. Saxtorph, Primararzte an 
dem hiesigen Entbindungshause, mehrere Male beob- 
achtet worden ist. Das Uebel besteht in einer An- 
schwellung der weiblichen Geschlechtstheile, die.aber 
bisweilen mit Geschwüren eigenthümlicher Natur ver- 
bunden ist. Diese Geschwüre, die einen speekarti- 
gen Boden und erhabene Ränder haben, fangen mit 
einer-Excoriation an und besitzen dann ein syphili- 
tisches Aussehn ; sie breiten sich mit einer ausser- . 
ordentlichen Schnelligkeit nach den benachbarten 
Theilen aus und können schon binnen 24 Stunden 
in einen .tödtlichen kalten Brand übergehen. Der- 
selbe bildet dann schwarze Schorfe, die sich aber 
bald wieder lostrennen, während die Geschwüre sich 
vergröfsern und sich die Schenkel hinab erstrecken. 
Das Uebel scheint nicht durch Ansteckung zu entste- 
ben oder sich zu verpflanzen, und eben so wenig ist 
es epidemisch; es wird sowohl zu Zeiten, in denen 
das Kindbeitfieber herrscht, als zu anderen, wo dies 
nicht der Fall ist, beobachtet, befällt bisweilen nur 
einzelne Kranke, ohne andere in demselben Zimmer 
zu ergreifen, bisweilen mehrere auf einmal, und 
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kommt sowohl in Zimmern des Spitals, wo viele 
Wöchnerinnen liegen, als in Zimmern vor, wo nur 
eine einzelne Wöchnerinn liegt. Es entsteht eben so 
oft nach natürlichen, als nach schwierigen und durch 
die Kunst vollführten Geburten, äussert sich aber 
auch besonders oft während eines gefährlichen Kind: 
beitfiebers als eine Metastase, indem die anderen 
Krankheitssymptome bald bedeutend abnehmen oder 
völlig aufhören, bald aber auch zunehmen und in 
den Collapsus, der so oft den kalten Brand begleitet, 
übergehen. Bisweilen geht nur ein ganz unbedeu- 
tendes Fieber oder gar kein Uebelbefinden voraus. 
Die Geschwüre entwickeln sich ungemein schnell, oft 
im Verlaufe einer Nacht, ohne dass irgend ein ört- 
liches Leiden zuvor ist bemerkt worden, und kom 
men am meisten auf der inneren Fläche der grofsen 

Schamlefzen, auf beiden Seiten oder nur auf der'di 
nen vor; sie sind aber immer sehr rein und haben, 
‚wie gesagt, ein syphilitisches Aussehn, breiten eich 
schnell aus u. s. w. Saxtorph schrieb im An- 
fange das Uebel einem Mangel an’ Reinlichkeit zu; 
mehrere Erfahrungen beweisen aber das Irrige dieser 
Ansicht. Die Natur der Krankheit, ihre schnelle Ver- 
breitung und ihr Vorkommen bei Individuen, bei de- 
nen kein Verdacht möglich war, setzten auch ihren 
nicht syphilitischen Ursprung ganz ausser "Zweifel; 
doch war nichtsdestoweniger immer das beste Mittel 
dagegen: die Aqua phagadaenica, die eine wahre 
epecifische Kraft besafs, die weitere Ausbreitung der 
Geschwüre zu hemmen und in den meisten Fällen 
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eine vollkommene. Heilung zu bewirken. — Es ist 
eine wichtige und merkwürdige Thatsache, dass die- 
ser eigenthümliche und acute kalte Brand fast nie 
in der Stadt, sondern nur im Eutbindungshause be- 
obachtet wir. Saxtorph hat ihu nie in seiner 
grofsen Privat-Praxis gesehen. — Ich hoffe mei- 
nen Lesern einen Dienst mit der Beschreibung die- 
ser eigenthümlichen Krankheit geleistet zu haben, 
da sie nur ganz kurz von Ritgen, Maygrier, 
Jörg, Bartels u, A. erwähnt wird.. Jörg gedenkt 
derselben mit wenigen Worten als eines Uebels, das 
selten mit Fieber verbunden ist, und auch ausser Spi- 
tälern vorkommt, und er empfiehlt dagegen die ge- 
wöhnlichen antigangränösen Mittel; Bartels, der 
sie erst -während einer Kindbettfieber - Epidemie zu 
Wien sah, nennt sie eine epidemische, ansteckende 
‚und sehr, gefährliche Krankheit, die seiner Meinung 
nach sich nicht auf die Geschlechtstheile einschränkt, 
sondern ‚auch an anderen Theilen des Körpers ent- 
‚steht. Die Krankheit scheint folglich nicht ganz die- 
- selbe Zu sein. 

Chronische Leukorrhoe ist in Kopenhagen 
ein ziemlich häufiges Uebel bei hysterischen und 
scrophulösen Frauenzimmern. Andere Krankheiten der 
weiblichen Geschlechtstheile sind selten. 

Diabetes ist hier ebenfalls eine höchst seltene 
Krankheit. Nicht ein einziger Fall davon ist in den 
letzten 4 Jahren im Friedrichsspitale vorgekommen, 
und die Mortalitätstabellen nennen in deihselben Zeit- 
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raume nicht einen einzigen daran in Kopenhagen Ver- 
storbenen. | 

Die Syphilis muss natürlicherweise häufig sein 
in einer Residenz- und Handelsstadt, wie Kopenha- 
gen; ihre Symptome sind aber jetzt, wie überall, 
sehr milde, was nicht allein dem Umstande, dass alle 
davon Befallene jetzt gleich Hülfe suchen, sondern 
auch dem milden Charakter zuzuschreiben ist, den 
diese Seuche im letzten Decennium überall angenom- 
men hat. Alle Syphilitische der ärmeren Klassen, 
so wie alle öffentlichen Mädchen, die durch die mo- 
natliche Visitation als davon ergriffen befunden wer- 
den *), werden im Allgemeinen Spitale unentgeldlich 
behandelt. Die jährliche Zahl der dort behandelten 
venerischen Kranken ist ungefähr 800; zwei Drit- 
theile machen die Freudenmädchen aus. — Die dä- 
nischen Aerzte behandeln im Allgemeinen die $y- 
philis noch mit Mercurialmitteln (besonders mit Ca- 
lomel), doch nur bis die Zeichen der Salivation sich 
einstellen; bei dem geringsten Zeichen derselben 
setzen sie das Mercurialmittel bei Seite und fangen 
damit erst wieder an, wenn jene Zeichen wiederum 





) Die Visitation der von der Polizei eingeschriebenen öf- 
fentlichen Dirnen (deren Zahl zu 500 angegeben wird) 
geschieht nur monatlich oder alle 1} Monate durch ei- 
nen Arzt und seinen Assistenten. Dies ist ohne Zweifel 
allzu selten, und die Arbeit ist auch allzu mühsam für 2 
Aerzte, wenn sie, wie nothwendig, mit Genauigkeit und 
Sorgfalt geschehen soll. Das Speculum ward wenigstens 
bisher nicht dazu gebraucht, und doch ist es wohl das 
einzige zuverlässige Untersuchungsmittel. 
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verschwunden sind. Nur einzelne Aerzte haben in 
der letzten Zeit die Syphilis mit dem „simple treat- 
ment” ohne Mercur behandelt, so z. B. der neulich 
verstorbene Prof. Wendt, Primararzt am Allgemei- 
nen Spitale, und die Militairärzte,' der jetzige Stabs- 
arzt Prof. Müller und Dr. Switzer, so wie der 
Schreiber dieses. Der Erfolg dieser. Behandlung ist 
ungemein günstig gewesen; wenigstens ist es mir 
gelungen, durch dieselbe alle mir bis jetzt vorge- 
kommenen Formen der Syphilis in viel kürzerer Zeit, 
als früher durch Mercur, und ohne späteres Auf- 
kommen secundärer Uebel zu heilen. Meine oben- 
genannten Collegen meinen jedoch, ihren Erfahrungen 
‚zufolge, ‚dass es Formen der Syphilis gebe, die Mer- 
eurialmittel erfordern, welche sie ebendeshalb noch 
dann und wann anwenden. — Das Jodkalium ist 
in der neueren Zeit auch hier gegen die secundäre 
Syphilis versucht worden und der Erfolg. hat die 
Behauptungen Wallace’s völlig bestätigt. — In- 
dem ich annehme, dass es meinen Lesern interessant 
‚sein wird, zu erfahren, wie die einzelnen verschie- 
denen Formen der Syphilis im Allgemeinen Spitale 
behandelt werden, theile ich Folgendes darüber hier 
mit. Die ersten Affectionen nach einem un- 

reinen Coitus (Blennorrhöen der Eichel, beginnende 
Geschwũre, Gonorrhoe, vesiculöser Herpes u. 8. w.), 
die ihren Ursprung aus mechanischer Reizung, An- 
sammlung von scharfem Schleim in der Scheide u. 
dergl. nehmen, werden durch Einspritsungen von ad- 
stringirenden Arzneimitteln, wie z. B. von Kalkwas- 
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in Unc. vj Wasser) leicht geheilt. Kann die Vor- 
haut ohne Schmerz vor- und rückwärts bewegt wer- 
den, so ist es besser, die Theile nur in eine der 
Flüssigkeiten zu tauchen. — Die kleinen Chan- 
ker werden sehr schnell durch Aetzen mit Lapis in- - 
fernalis, der bis zum Boden der Geschwüre gebracht 
und dort mehrere Male langsam herumgedreht wird, 
durch nachheriges Verbinden ‚mit Unguentum mar- 
. tiale, und späteres Befeuchten am Morgen und Abende 
init einer der obenerwähnten adstringirenden Auflö- 
sungen entfernt. — Die herpetische Vesikel 
weicht schnell einer Solution des essigsauren Blei’s, 
zwei Mal des Tages auf Leinwand applieirt. — Eine 
Gonorrhoe bleibt sich selbst.bis zum Stadium der 
Relaxation überlassen, dann aber. wird sie durch Co- 
..paivabalsam oder Cubeben gehoben; wird, der Aus- 
fluss chronisch, so wird die.‚Eichel Morgens und 
Abends in einer verdünnten. Auflösung von essig- 
saurem Blei gebadet, wobei der Kranke sich bestre- 
ben muss, etwas von der Auflösung in das Orificium 
urethrae hineinzubringen. — Die Beliandlung der 
mehr entwickelten Symptome, so wie der gröfseren 
‘- Chanker, der Phimosis, der Kondylome, Bubonen 
u.s. w. erfordert gewöhnlich 6—8 Wochen oder mehr. 
— Die Phimosis, als Folge von Geschwüren oder 
anderen örtlichen Krankheiten der Vorhaut, wird 
mit Ruhe, horizontaler Lage, kalten Umschlägen , 
einer Auflösung von essigsaurem Blei oder Fotus 
resolvens, mit Einspritzungen unter die Vorhaut, Diät 
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und Magnesia sulphurica innerlich behandelt; hilft 
dieses nicht; so wird die Vorhaut aufgeschnitten wad 
‘ die Geschwüre werden dann so lange mit Lapis in- 
fernalis betupft, bis ein- vollkommener Schorf ent- 
steht, worauf eine der adstringirenden Auflösungı:n 
oder Agua mercurialis nigra die Cur vollendet. Sind 
aber die Geschwüre von Anfang an sehr grofs und 
oberflächlich, bder giebt es eine grofse Menge klei- 
ner Chapker, so wird ‘das Aetzen mit Lapis infer- 
nalis für weniger indieirt gehalten und. Cuprum ace- 
ticum 2 Gr. mit Ol. olivarum Unc. ß auf Leinwand 
mit dem vorzüglichsten Erfolge applieirt. — Die 
Kondyliome werden auf verschiedene Weise behan- 
delt: die stieligen werden mit einem seidenen Faden 
umbunden, der so lange zusammengeschnürt wird, 
bis aller Schmerz davon aufgehört hat,..nach 2 —8 
Tagen fällt. dann das Kondylom ab und das Ge- 
schwür, das es hinterlässt, heilt: schnell; die Kondy-. 
lome dagegen, die eine breite Basis haben, werden 
leicht mit Lapis infernalis weggeätzt. ‚Die trocke- 
nen und verrucösen Koudylome aber erfordern die 
Anwendung stärkerer Caustica, so besonders der 
rauchenden Salpetersäure vermittelst eines dünnen, 
hölzernen Pflocks, dessen Spitze zwischen die Fi- 
bern der Kondylome hineingebracht werden muss: 
sobald dann das Kondylom überall eine weilse Farbe 
annimmt, hört man mit der Anwendung der Säure 
auf, und sobald der erste Schorf abgefallen ist, ver- 
narbt sich das Geschwür binnen 3—4 Tagen; die 
Stelle muss aber dann genau mit der Loupe unter- 
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sucht werden, und wird dann die Fläche mit klei- 
nen, hellrothen Punkten bedeckt gefunden, so ist im- 
mer ein Rückfall zu befürchten, und die oben er- 
wähnte Behandlungsart muss dann beharrlich wieder- 
bolt werden, bis keine Punkte wieder erscheinen. — 
Condylomata ani werden, wenn sie weich sind, 
mit Oleum martis Morgens und -Abends befeuchtet, 
in: der Zwischenzeit mit Leinwand bedeckt. gehalten, 
und, wenn .sie hart sind, mit rauchender Salpeter- 
eäure, Butyrum antimonii u. dgl. behandelt. Das 
Uebel wird dadurch meist gründlich geheilt; _ wenn 
«nicht, so wird Calomel bis zu beginnendem:Speichel- 
flüss verordnet. — Bubonen werden gewöhnlich 
durch die obenerwähnte örtliche Behandlung der Ge- 
‚schwüre verhütet; sind sie aber schon erschienen und 
schmerzhaft, so werden sie mit Blutegeln, im entge- 
gengesetzten Falle gleich mit Emplastrum resolvens 
‚so lange, bis. die Drüse. ihre frühere Grölse.-erlangt 
hat oder nur ganz. wenig geschwollen ist, behandelt. 
— Chronische, harte und indolente Bubo- 
nen erheischen örtliche Reizmittel; wenn. sie sich 
zur Suppuration neigen, Kataplasmen und Emplastrum 
gummosum;: sobald das Schwappen vollkommen ist, 
werden sie durch einen länglichen Schnitt mit der 
Lancette geöffnet, und ein Schwamm zwischen die 
klaffenden Ränder gelegt, wodurch dieselben kürzer 
und dicker werden. Die Kataplasmen dürfen nicht 
länger fortgebraucht werden, als bis alle Empfind- 
lichkeit aufgehört hat (denn sonst wird die Suppu- 
ration unterhalten und die Haut zerstört), dann wer- 
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den sie mit stimulirenden Salben und Pflastern ver- 
tauscht. ‘ Solite nichtsdestoweniger eine nekrotische 
Suppuration der Haut erfolgen, so werden derglei-, 
chen Theile derselben mit der Scheere abgeschnit- 
ten, und reizende Salben verordnet. Werden die 
Geschwürsränder callös, so wird das Unguentum 
martiale, und bildet sich ein dünner Ichor: Infusum 
Herb. Nicotianae ( Herb. Nicotianae Unc. $ inf. c. 
Ag. fervid. ad reman. Une. ij) mit dem besten Er- 
folge angewandt. — Tumores testium nach Go- 
norrhöen werden mit Blutegeln und erweichenden 
Umschlägen (wonach die Gonorrhoe oft wiederkehrt) 
behandelt; bleibt ein wenig Härte zurück, so weicht 
dieselbe einem trockenen zertheilenden Umschlage mit 
Kampher. — Rhagades werden leicht durch er- 
weichende Umschläge und Linimentum ad ambustum 
(Ag. calcis und Ol. lini ana) bekämpft. — Chan- 
ker im Schlunde, die selten rein venerisch, sind, 
werden, wenn sie schmerzhaft und entzündet sind, 
mit Blutegeln und erweichenden Umschlägen um den 
Hals, erweichenden und adstringirenden Gurgelwäs- 
sern und antiphlogistischen Abführungsmitteln be— 
handelt, wenn sie aber torpid sind und sich weiter 
verbreiten, wird ihre ganze Fläche mit Lapis infer- 
nalis oder mit einem Gemisch von Calomel und Was- 
ser betupft, wodurch sie bald rein werden und dann. 
schnell der Essentia myrrhae und Mel despumatum, 
oder dergl. weichen. — Die venerischen Haut- 
krankheiten werden mit Pulvis alterans oder Ca- 
lomel, und in hartnäckigen Fällen mit der Hungerkur 


und Calomel behandelt. Mercurialsalben werden nur 


262 
gebraucht, wenn einzelne Theile der Haut leiden. — 
Entzündungen der Beinhaut werden mit Blut- 


 egehı, sehr fest angelegtem Empl. ‚resolvens, blutrei- 
nigerıden und abführenden Mitteln behandelt. 


g) Krankheiten der Haut. 


Die Krätze ist die häufigste und wurde schon 
oben erwähnt. Der Herpes kommt auch oft vor, 
die übrigen Formen der Hautkrankheiten dagegen 
sind selten. Die Behandlung ist die gewöhnliche. — 

Alte Fufsgeschwüre sind ausserordentlich häußg. 


“ &h) Krankheiten der Augen und Ohren 


bietepı nichts Bemerkenswerthes dar. 

‘Was endlich die chronischen Krankheiten, 
wovon noch nicht die Rede gewesen ist, anbelangt, 
so will ich nur folgende Data anführen. Von den 
auf öffentliche Kosten behandelten armen Kranken 
starben „an Wassersucht und Kachexie” im J. 1833 
252, im J. 1834 280, im J. 1835 25, im J. 1836 
182, und im J. 1837 194 Individuen; an „anderen 
chronischen Krankheiten” aber im J. 1833 801, im 
J. 1834 814, im J. 1835 698, im J.-1836 805, und 
im J. 1837 952 Kranke, 

Indem ich diesen kurzen Umriss der —* 

ten in Kopenhagen beschliefse, muss ich noch be- 
merken, dass die dänischen Aerzte Im Ganzen sehr 
(vielleicht allzu) umsichtig in der Anwendung stark 
wirkender und heroischer ‘Mittel sind, und derglei- 
chen nur selten brauchen. In der Behandlung der 
| Kinderkrankheiten sind wir noch behutsamer und be- 
folgen oft die exspectirende Heilmethode. Wir ver- 
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schreiben überhaupt nicht viel Medicin und fast nie 
grofse Compositionen. Wir möchten aber vielleicht 
mehr, als es sonst ——— die Diät unserer Kran- 
ken reguliren. : 

Was endlich die Entbindung Gebärender be- 
trifft, so sind wir in Rücksicht ihrer noch ‚mehr 
Diener der Natur; die künstlichen Entbindungs- - 
mittel werden nur dann in Anspruch genommen, wenn 
wir die völlige Ueberzeugung erhalten haben, dass 
die Natur sich selbst nicht helfen kann. Wir neh- . 
men dann besonders unsere Zuflucht zu der Zange 
oder der Wendung auf die Fülse. Scharfe Instru- . 
mente werden höchst selten gebraucht. — Die Ge- 
burtszange, die bei uns angewandt wird, ist die 
von Smellie, aber mit der vom verstorbenen M. 
Saxtorph vorgenommenen Modification, dass an 
den beiden Griffen der Fenster eine Junctur ist, die 
sowohl befestigt, als gelöst werden kann, wodurch 
eine gröfsere Kraftäanwendung bei richtiger Anlegung 
der Branchen der Zange um den Kopf des Kin- 
des möglich wird. Die Regeln bei der Anwendung 
der Zange sind dieselben, die in Deutschland be- 
folgt werden. Wenn die Zange angelegt worden 
ist, wird sie während des Ausziehens des Kopfs 
von der einen Seite nach der anderen, nicht auf- 
und abwärts, bei welcher letztgenannten Bewegung 
sie leicht vom Kopfe abgleiten kann, bewegt. — In 
Rücksicht auf den passendsten Moment zur Vollzie- 
hung der Wendung stimmt die Erfahrung unserer 
tüchtigsten Geburtshelfer - mit der Ansicht Wie-- 
gand’s, Jörg’s, Busch’s, v. Siebold’s, Stein’s, 


264 


Kilian’s u. m. a. dentscher Schriftsteller überein: 
dass sie nämlich mit dem: besten und glücklichsten 
Erfolge unternommen wird, wenn die Häute noch 
nicht gesprungen sind, aber das Orificium uteri schon 
dergestalt erweitert ist, dass eine Faust durch das- 
selbe eingebracht werden kann, wenn folglich der 
zweite Geburtsact in den dritten übergeht. Die Hand 
_ wird dann zwischen die Häute und die Gebärmutter 
gebracht, und die Häute werden durch ein Paar Finger 
von der Seite gesprengt; da die Hand das Orificium 
uteri ausfüllt, so kann der Liguor.amnii nicht aus- 
fliefsen und die Wendung wird dadurch erleichtert. 
Sollt die Hand sehr grofs oder viel Liquor amnii 
vorhanden sein, so werden dagegen die Häute im 
Orificio uteri gesprepzt. Zur Erleichterung der Wen- 
dung hat Prof. C. Bang eine Gabel, und der ver- 
storbene Cand. Gröning einen Fufshalter er- 
funden, aber keins von diesen Instrumenten scheint 
gebraucht zu werden. — Bei Zwillingsgeburten 
widerrathen, wie bekannt, die meisten berühmten Ge- 
burtshelfer, E. Siebold, Froriep, Busch, Con- 
quest, Osiander, Kilian u. A. die Wendung des 
zweiten Kindes, wenn das erste geboren ist, aber 
unser Saxtorpb, so wie Fenger, die beiden 
Lehrer der Geburtshülfe, behaupten im Gegentheil, 
dass nach der Geburt des ersten Kindes das zweite 
so bald wie möglich durch die Wendung ausgezogen 
werden müsse, indem sonst der Tod desselben immer 
zu befürchten sei. Wir befolgen hier Alle in unse- 
rer Praxis diese Vorschrift. | 





VIII. — 
Gerichtliche Vernünftigkeits-Erklä- 
rung eines an Wahnsinn und Tob- 
sucht leidenden Gärtners. 
Mitgetheilt 
Dr. Brefeld, — 


Kreisphysikus za Hamm. 





E. ist eine eigenthümliche Erscheinung unterm Monde, 
dass die Wahrheit so selten geradezu, ohne Umwege, 
von vorne herein und von Anfang an klar ermittelt 
wird. In der Regel wird sie erst auf negativem 
Wege erkannt, durch Versuchen und Erforschen des- 
sen, was nicht Wahrheit ist. Nicht selten wird sie 
zunächst in den am weitesten von ihr entfernt lie- 
genden Extremen in gehaltloser Speculation gesucht, 
— und erst spät nach trauriger und verderblicher 
Erfahrung über die Unmöglichkeit, sie dort zu fin- 
den, in der richtigen Mitte erkannt. Diese schwer 
erklärliche Erscheinung zeigt sich im Leben der - 

Rust's Mag. LIV: Bd, 2 Heft, S 
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Staaten und Völker, — sie wiederholt sich im Kreise 
der Wissenschaften. Leider! findet das Gesagte auch 
auf die unsrige, die ärztliche, seine Anwendung. Man 
fasse nur die neuere Zeit und das Hervorstechendere 
in’s Auge. Bald suchte man den Grund der Krank- 
beiten einseitig lediglich in dynamischen, bald an- 
_ dererseits blos in materiellen Verhältnissen. — Vor 
nicht langer Zeit (und ‚leider! herrscht ‚ bei vielen 
Kunstgenossen noch dieser eitle Wahn) wollte man 
jede krankhafte Unordnang mit Gewalt und durch 
-Kanst- ausgleichen: die unbedeutendsten Krankheiten 
wurden wit dem schweren Geschütze bekämpft; he- 
roische Blutentleerangen, ‚Calomel, Brech- und Pur- 
giermittel, so wie narkotische Gifte, standen immer 
vorn in der :Hausthür, bereit, beim geringfügigsten 
Fiebersturme in’s erste Treffen zu rücken, häufig 
zum Verderben und Untergange der armen Leiden- 
‚den. Auf einmal tritt Hahnemann mit seiner un- 
schuldigen Lehre auf, Alles dem lieben Herrgott und 
der ‚guten Natur des Kranken anheimgebend, und 
droht. die ganze Heillehre, das edle Conglomerat der 
mühyoll errungenen Erfahrungen vieler Jahrhunderte, 
über den Haufen zu rennen, - Nicht. zweifelhaft in- 
dess ist der Sieg der in der richtigen Mitte liegenden 
Wahrheit, — der durch die Homöopathie zweifellos 
veredelten alten Lehre, Ä 

‚ Nicht. besser erging es der Lehre von den Gei- 
steskrankheiten. Suchte man früher die Wurzeln der- 
selben nur in somatischen Störungen, so wollte man 
(Heinroth) noch vor Kurzem sie blos im Geiste, 
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in moralischen Gebrechen, in der Sünde finden, 
Beide Extreme waren nothwendig, um die einfache 
Wahrheit zur allgemeinen Anerkennung zu bringen, 
dass im Menschen sich Körper und Geist zu einem 
untheilbaren Ganzen vereinen, in jeder Krankheit, sei 
sie vorwaltend körperlich oder geistig, der ganze 
Mensch erkrankt, und die Wurzeln der Krankheiten, 
mithin auch der sogenannten psychischen, im Geiste 
und im Körper liegen und liegen können, — dass 
ein kranker Geist einen kranken Körper, und ein 
kranker Körper einen kranken Geist macht. 

Unstreitig ist in diesen extremen Ansichten über 
die Ursachen und den Sitz der Geisteskrankheiten 
allein auch der Grund der verschiedenartigen Anuwen- 
dung auf die Rechtspflege, auf die Lehre von der 
Zurechnungsfähigkeit, zu suchen. Nothwendig musste 
bei den Aerzten, welche den Grund der Geistes- 
krankheiten blos in körperlichen unverschulde- 
ten Störungen, mit Ausschluss geistiger und mora- 
lischer, zum Theil selbst  verschuldeter, suchten, 
sich eine grofse Gelindigkeit der Ansichten, wozu 
der Mensch der Regel nach überhaupt mehr Neigung 
und Anlage, als zum Gegentheil, in sich trägt, 
herausbilden. Und in der That war es dahin ge- 
kommen, dass nicht selten bei entschieden in selbst- 
süchtiger, unlauterer Absicht unternommenen Verbre- 
chen ein blinder, unbezwinglicher und krankhafter 
Anreiz angenommen wurde, wenn sich nur im Kör- 
per einige Unordnungen von solcher Art vorfanden, 
die man als begleitende Erscheinungen notorischer 
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Geisteskrankheiten anderweitig beobachtet hatte.. Dies 
war um so erklärlicher, als allerdings nicht selten 
bei Missethätern der verbrecherische Trieb im Au- 
genblieke ihrer That der Art’ gesteigert wird, dass 
“ er Vernunft und höheres Bewusstsein verwirrt und 
umnebelt, und die Willensfreiheit momentan aufhebt. 
‚Nicht leicht dürfte mit kaltem Blute und ruhiger Ue- 
‚berlegung gemordet, Feuer angelegt u. s. w. werden. 
‘ ‚Die Monomanieen, verborgenen Amentien, Manie 
sans delire, und was für schöne Namen mehr man 
für derartige Zustände erfand, fingen än immer häu- 
figer zu kommen, gröfsern Einfluss zu gewinnen, und 
. drohten, endlich den Arm der strafenden Gezechtig 
keit gänzlich zu lähmen. 

Eine Reaction Seitens der Justiz konnte , nicht 
'ausbleiben, und liess in der That nicht lange auf 
sich warten. Steigerungen der Leidenschaft durch 
fortwährenden Umgang mit der Sünde, wenn sie auch 
bis zur momentanen ‚Unfreiheit bei Verübung einer 
verbrecherischen That stiegen, Temperamentsfehler, 
vielleicht durch Mangel an Selbstbekämpfung erwor-, 
ben oder doch vergrölsert, Verstimmungen der Psyche 
aus Anlass von körperlichen Krankheiten oder Zu- 
ständen, die allerdings die moralischen Widerstands- 
mittel bei Anreizen zu Verbrechen schwächen mö- 
gen, Geisteskrankheiten, die nur in einer verbreche- 
rischen T'hat sich manifestiren und Luft machen sol- 
len, ohne Spuren ihres Daseins vor derselben ge- 
zeigt, nach nach derselben zurückgelassen zu haben 
u. 8. w., musste die Justiz nothwendig als unstatt- 
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hafte Aufliebungs- oder Beschränkungsmomente der 
. Zurechnungsfähigkeit zurückweisen, das Princip fest- 
haltend, dass nur wirkliche Geisteskrankheit, die auch 
vor oder nach der That durch die ihr eigenthümli- 
chen Zeichen sich zu erkennen gab, die Zurechnung 
aufhebe, wenn in ihr, und nichtiin verbre- 
cherischen Motiven, der innere Grund el- 
ner vom Strafgesetze verpönten Handlung 
zusuchen war. Diese an sich. gewiss richtigen 
Ansichten wurden von manchen Seiten lebhaft vor» 
getragen. - Schonungslos wurden die Arbeiten der 
Aerzte selbst aus alter Zeit hervorgesucht, und ohne 
Berücksichtigung des Geistes der Zeit, in der sie 
ihren Ursprung nahmen, nicht gerade sehr sanft, 
zergliedert und durchgenommen (s. z.B. Jarke’s 
Aufsatz über die Zurechnung und die Aufhebung der- 
selben durch unfreie Gemiüthszustände, in Hitzig’s 
Zeitschrift 1829. Heft 21., 22. und 23.). Rigorose 
und übertriebene, dem entgegengesetzten Extreme 
anheimfallende Ansichten, tauchten verschiedener Or- 
ten auf, und selbst einer der unsrigen (Heinroth, 
in derselben Zeitschrift. Jahrgang 1828. Heft 15.) 
wollte auch den entschieden Geisteskranken, wenn er 
verbotene Handlungen begeht, bestraft wissen, weil 
die Sünde die einzige Wurzel der geistes- 
kranken Zustände und etwas selbst Ver- 
schuldetes sei, das aber nicht entschuldi- 
gen könne, eben weil es aus eigener Schuld 
enisprungen sei. 

-Diese extremen Ansichten konnten nicht ohne Einfluss 
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auf die Praxis bleiben und sind es nicht geblieben. Der 
praktische Jurist will häufig nichts mehr von Geistes- 


krankheit wissen, in dem Arzte immer nur den unbe- 


rechtigten Exculpator witternd. Wie weit dies mitunter 
geht, wolle der geneigte Leser aus folgendem, gewiss 
höchst interessanten Falle entnehmen, in welchem 
ein unzweifelhaft Wahnsinniger und Tobsüchtiger, trotz 
der übereinstimmenden Gutachten zweier Aerzte und 
eines Medicinal-Collegiums, für verständig erklärt, 
und .der wohlbegründete Antrag auf Blödsinnigkeits- 
Erklärung abgewiesen ward. Hat die juristische Welt 
die früheren, mitunter extrem milden Ansichten der 
Aerzte, und nicht mit Unreeht, von sich gewiesen, 
so mag es uns im Interesse der richtigen Mitte und 
Wahrheit auch vergönnt sein, in praktischen Exem- 
peln nachzuweisen, wohin das entgegengesetzte Ex- 
trem führt, Hier ein Pröbchen davon. Betraf der 
Fall gleich ursprünglich mehr das Civilrecht, so 
kommt er doch in ähnlicher Art nicht selten auch in 
criminalrechtlicher Hinsicht und in Bezug auf Zu- 
rechnungsfähigkeit vor, 





Gegen den Gärtner V. von F. wurde von der 
Ortspolizeibehörde ein Antrag auf Blödsinnigkeits- 
Erklärung bei dem Land- und Stadtgerichte zu U, 
gestellt, indem nicht nur eine Masse von Thatsachen 
vorlag (die sich aus dem Folgenden näher ergeben 
werden), welche den Antrag rechtferiigten , sondern 
auch der V, durch mehrere Drohungen, welche er 
hatte fallen lassen, der öffentlichen Sicherheit ge- 
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fährlich zu werden drohte. ., Das: Gerlelit erkannte 
die Provocation für ‚woblbegründet an, und; fnatruirte 
den Process, in welchem zur Untersuchung und Ba- 
gutachtung des zweifelhaften Gemüthszustsndeg zwiei 
Aerzte zu U. nach Maafsgabe der gesetzlichen. Von 
achriften requirirt wurden: "Beide ‚gäben ihr ::moti 
virtes’ Gutachten. ( welches hier ‚als nlent weiter et 
heblich nicht in estenso mitgetheilt zu werden. — 
dahin ab: 

„dass der Gärtner V. an —— Wahnsinn 

leide.” —— | 

Das Gericht, durch diese Gutachten noch. nicht 
überzeugt, sändte die Acten an ‚das ProvindalsMe- 
dieinal-Collegium zur Erstattung einegi weitäfn. mo- 
tGrirten Gutachtens, das bier zunächst folgt: | 


Gutachten des Königl. Medieinal-Collegli 
zu M. über den zweifelhaften Gemütbs- 
zustand des Gärtners V. zu F. 


Das Königliche Land- und Stadtgericht a zu Br 
hat mittelst Schreibens vom „3. Januar d. J. die we- 
gen der Blödsinnigkeits- Erklärung des Gärtners. V. 
von der Landwehr bei F. verhandelten, aus zwei: 
Heften von resp. 18 und 75 bezifferten Blättern, im- 
gleichen einem Heft dazu gehöriger Beläge, bestehen-: 
den Verhandlungen mit dem Ersuchen an yns ge-. 
langen lassen, darüber: | 

„ob der Gärtner V. wahnsinnig oder des Ge«- 

brauchs seiner Vernunft völlig beraubt sei, und, 

in diesem Falle, durch. welche Mittel etwa die 
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Gemüthskrankheit desselben zu heben, oder ih- 

rer Verschlimmerung vorzubeugen sein dürfte?” 
ein Gutachten erstatten zu wollen, und verfehlen wir 
nicht, nachdem wir die bemeldeten Acten mehrmals 
und mit Aufmerksamkeit durchgelesen, diesem Ver- 
langen zu genügen, zur vollständigen. Uebersicht des 
Ganzen aber die nachstehenden, aus den bemeldeten 
Acten entlehnten geschichtlichen Umstände voraus- 
zuschicken : 


- Geschichts erzählung. | 


J. V., 1776 in U. geboren, mithin gegenwärtig 
im 58. Lebensjahre, ist zuerst von seinem katholi- 
“ schen Vater in eine katholische, nachher aber auch, 
da die Mutter reformirt gewesen, in eine evangeli- 
sche Schule geschickt, und in der Folge hat er die 
Kirchen beider Confessionen fleifsig besucht. In sei- 
ner Jugend hat er die Gärtnerei erlernt, und sich 
. vor 34 Jahren mit seiner noch jetzt lebenden Frau, 
womit er sieben Kinder, wovon jetzt noch 5 am Le- 
ben sind, erzeugt hat, verheirathet. Anfangs scheint 
ihre Ehe zu den glücklichen gehört zu haben, und 
ist er nach dem Zeugnisse seiner Ehefrau ein ganz 
ordentlicher, ernster und stiller Mann gewesen, doch 
hat er sich ausser seinen Arbeitsstunden leidenschaft- 
lich mit Lesen geistlicher Bücher, namentlich der 
Bibel, der Augsburgischen Confession, Gesangbüchern, 
dem Blumengärtlein und verschiedenen Herrenhuter 
Traktätchen beschäftigt. Anfangs mag dies auf seine 
Arbeiten keinen nachtheiligen Einfluss gehabt haben, 
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und die Eheleute scheinen vorwärts gekommen und 
zufrieden gewesen zu sein. Nur ein einziges Mal 
hat ihn seine Ehefrau betrunken gesehen. Nur ein 
einziges Mal hat er sich vor 28 "Jahren über die 
eheliche Treue derselben etwas in’s Ohr hängen las- 
sen, welches ihn dergestalt erbofst, dass er ein Holz- 
beil ergriffen und den Vorsatz gehabt hat, derselben 
einen Schlag damit zu versetzen. Im nämlichen Au- 
genblicke ist es ihm jedoch eingefallen, dass er sol- 
ches nicht thım dürfe, weshalb er sogleich von sei- 
nem Vorhaben abgestanden, in der nächsten Nacht 
schmerzliche Reue darüber gefühlt, und seine Frau 
mit der Versicherung, dass dergleichen nie wieder 
geschehen werde, um Verzeihung gebeten hat. Diese 
plötzliche Sinnesänderung hat er für eine unmittel- 
bare Eingebung Gottes angeschen, und sich von die- 
sem Zeitpunkte an eingebildet, dass ihm seine klein- 
sten Fehltritte von Gott ünmittelbar vorgehalten wer- 
den. Körperliche Krankheiten hat er während sei- 
nes Ehestandes nicht gehabt, blos in U. will er 29 
Wochen hindurch, zuerst am hitzigen Fieber, dann 
am Nervenfieber und endlich am Wechselfieber ge- 
litten, doch sollen diese Krankheiten auf sein Ge- 
müth keinen Einfluss gehabt haben. Zu dem Lesen 
geistlicher Bücher ist er. nach und nach so leiden- 
schaftlich hingezogen, dass er zuletzt seine Arbeiten 
‚darüber vernachlässigt hat. In der Bibel hat er in 
der Regel laut gelesen, und sich nicht genirt, wenn 
anch einer dazu gekommen ist. Hat er zuweilen inne 
gehalten, so hat er das Gelesene nach seiner Art zu 
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erklären versucht. Im Frühjahre 1830 scheint eine 
grolse Veränderung in seinem Innern vorgegangen zu 
sein.- Er ist zuerst sehr unruhig geworden, hat die 
Fenster in seiner Wohnung zerschlagen, mit Koth 
beschmiert und allerhand seltsame Dinge angefangen. 
So hat er unter Anderm einen Hut in den Ofen ge- 
steckt, um damit ein Brandopfer zu machen und die 
vermeintlich in seinem Hause befindlichen Teufel zu 
vertreiben, auch hat er mit einem zweiten Hute nach- 
her das Nämliche noch einmal wiederholt. Er will 
im Frühjahre dieses Jahrs eines Abends vor seiner 
Hausthür zuerst Stimmen in der Luft singen gehört, 
nachher Eingebungen gehabt, ja mit Gott selbst ge- 
redet haben. Die ersteren hat er selbst als helle laute 
Stimmen beschrieben, welche bald hoch-, bald platt- 
deutsch, bald etwas holländisch, bald auch franzö- 
sisch oder ungarisch redeten, und habe er, als Gärt- 
ner auf dem Hause A., alle diese Sprachen in H. 
gelernt, als er 4 Wochen im Ordonnanzhause daselbst 
‚unter ‚den Reichs-Rckruten gewesen und erst auf 
Verwendung des vormaligen Kriegs- und Domainen- 
Raths v. B. wieder losgekommen sei. Anfangs sei 
er, wenn er solche Stimmen gehört, in Verzückung 
gerathen und angst geworden, jetzt wisse er nichts 
mehr davon und gehe weiter. Eine dieser Stimmen, 
welche er zuerst gehört,. habe ihm zugerufen: „Bei 
Luxenburg, bei Luxenburg, da soll der Feind ge 
schlagen sein durch eins, zwei, drei!” Kine andere 
Stimme habe ihm einmal zugerufen: ‚Mein Sohn, 
mein Sohn, siehe einmal in die Sonne,” und da habe 
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er das Gesicht des grolsen Friedrichs ohne Hut mit 
zwei Haarlocken und am Halse mit einer goldenen 
Kette umgeben gesehen. Er glaube, dass diese 
Stimmen von Gott kommen, und dass er mit Gott 
reden könne. In der Woche vor Ostern d. J. hat 
er einen Krautgarten bei dem Colonus Staby an- 
legen sollen, und dabei den Mädchen, welche ihm 
graben geholfen, Sprüche aus der Bibel vorgesagt 
und solche erklärt. Dies mag die Arbeit sehr ver- 
sögert haben, und die Ehefrau Staby hat ihm sol- 
ches daher mit dem Bedeuten verwiesen, wie sich 
dergleichen für einen Tagelöhner, wie er sei, nicht 
schicke. Diese letzte Aeusserung hat seinen Stolz 
so tief gekränkt, dass er auf der Stelle aus der Ar- 
beit gegangen ist, und es sind ihm von diesem Au- 
genblicke an, nach seinem eigenen Ausdrucke, die 
Concepten verrückt, und er ist von Zeit zu Zeit ganz 
verwirrt geworden. Er hat ‚die nächste Nacht noch 
mit Ausmessung des Staby’schen Krautgartens in 
seiner Stube fortgefahren, und gegen seine Frau, 
wenn sie etwa auf sein Befragen seine Meinung über 
die Richtigkeit des Ausmessens oder das Gegentheil 
nicht getroffen hat, unter Schimpfen und Fluchen 
das Entgegengesetzte behauptet, wie er dann immer, 
weil er gern Recht gehabt, bei dem geringsten Wi- 
derspruche sehr heftig und auffahrend geworden ist. 
Statt am nächsten Tage wieder in Arbeit zu gehen, 
hat er sich im Auftrage seiner Stimmen zum Schul- 
lehrer in F. begeben, und demselben das Lied ge- 
nannt, welches bei dem nächsten Gottesdienste ge- 
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sungen werden solle, auch hat er dem Prediger den 
Text mitgetheilt, worüber nach dem Befehl seiner 
Stimmen gepredigt werden solle. a 

Er mag von der Anlegung einer Telegraphen- 
linie gehört haben, und sogleich ist seine Phantasie 
beschäftigt gewesen, diese ihm bisher noch ganz un- 
bekannt gewesene und wunderbar vorkommende Er- 
findung mit seinen Geistern und Stimmen in Verbin- 
dung zu bringen, und die letzteren Telegraphisten zu 
nennen. Hauptsächlich im Frühjahre und‘ Herbste 
soll seine Aufregung am stärksten sein. So hat ihm 
in einer solchen Aufregung im September 1830 eine 
seiner Stimmen. gesagt, wie er als Nachwanderer 
Christi auch demselben im Barfufsgehen nachfolgen 
müsse, und sogleich hat er sich des Abends bei 
Mondlicht auf eine Wanderung barfufs und fast un- 
bekleidet begeben, übrigens auf derselben sich des 
Unfugs schuldig gemacht, dass er eine mit dem Na- 
- men des Landwehr- Regiments bezeichnete Tafel ab- 
‚gerissen hat, weil es ihm seiner Angabe nach an- 
stölsig gewesen, dass der Name des Königs vor ei- 
nem Wirthshause gehangen habe, "in welchem der- 
selbe nichts schuldig sei. Wenn ihm in einer sol- 
chen Verfassung Jemand entgegen gehandelt, so ist 
es wohl zu heftigen Drohungen von seiner Seite ge- 
kommen. So hat er einst seinen Nachbar Stephan 
Boeing, welchen er sonst gut hat leiden können, 
als ihn dieser mit Hülfe seines eigenen Sohnes von 
einem fremden Kirschbaum geholt und in seiner.Stube 
eingesperrt hat, gedroht, dass er, falls er sein Haus 
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wieder beirete, ihn dergestalt auf den Kopf schla- 
gen wolle, dass das Gehirn umherfliegen solle, doch 
hat er sich, als ihm in diesem Falle Gegenwehr: an- 
gedeutet, auch sogleich wieder beruhigt. 

Nicht selten hat er in solchen Aufregungen Dinge 
vorgenommen, wodurch öffentlich Anstoss. und . Aer- 
gerniss gegeben ist. So hat er sich einst in; der 
Kirche zu F. während des Singens dem. Altare: ge- 
naht, ist fortwährend und unter beständigen Knie- 


beugungen um denselben herumgegangen, dass er, . 


um den ‚Gottesdienst nicht weiter stören zu lassen, 
aus der Kirche hat herausgebracht werden müssen. 
Im Sommer vorigen Jahres hat er einst sein sämmt- 
liches Hausgeräth vor die Thür seines Wohnhauses 
gebracht, die Hausthür selbst ausgehoben und in den 
Hof geworfen, um auf diese Art sein Haus rein zu 
haben. Im October des nämlichen Jahres ist er mit 
zwei Feuerbränden, in jeder Hand einen, bewaffnet 

vor die Thür und umher gelaufen, und dieses hat 
veranlasst, dass er in seinem eigenen Hause von Sei- 
ten der Polizei hat festgesetzt und bewacht werden 
müssen. Dessenungeachtet hat er sich am 26. d.M. 
zu befreien gewusst, und ist er mit einer langen 
Ruthe in der Hand, die er selbst für eine Zauber- 
ruthe ausgegeben, nach M. gelaufen. Er hat hier 
vor dem heiligen Häuschen auf dem Wege nach der 
Rodenberger Kapelle, von einer Menge Buben um- 
geben, eine ganz verwirrte Predigt gehalten, worin 
er.sich selbst den Namen des Antichrists beigelegt 
und für den obersten Hexenmeister ausgegeben. Die 


278. 


Gensdarmerie hat ihn hier verhaftet und festgesetzt, 
doch hat er sich unmittelbar nachher in dem Arrest- 
locale wie ein völlig Wahnsinniger gebehrdet, den 
Fufsboden aufgerissen, die Fenster eingeschlagen und 
noch am andern Tage ganz verrücktes Zeug gespro- 
chen. Bereits unterm 8. Januar v. J. hat der Dr. 
M. ein Gutachten über den Gemüthszustand des V. 
zu den Acten gegeben, worin dessen Geisteskrank- 
heit ein religiöser Wahnsinn genannt wird. In der 
Folge sind die beiden Aerzte Dr. M. und Dr. H. 
unterm 28. August praet. zum gerichtlichen Proto- 
kolle genommen, worin der erste sich auf sein frü- 
heres schriftliches Gutachten bezogen und der an- 
dere ein: besonderes zu erstatten versprochen hat, 
welches jedoch nicht zu den Acten gekommen: ist. 


Gutachten. 


Wenn wir nunmehr die uns vorgelegte Frage zu 
beäntworten haben, so müssen wir über den ersten 
Theil derselben: _ 

„Ob nämlich der Gärtner V. für wahnsinnig und 

des Gebrauchs seiner Vernunft für verlustig 

betrachten ?” J 
unsere Ueberzeugung dahin aussprechen, dass der- 
selbe nach Allem, was in den Acten von ihm enthal- 
ten und in der vorausgeschickten Geschichtserzäh- 
lung daraus entlehnt ist, allerdings an einer solchen 
Gemüthskrankheit zu leiden hat. Der erste Grund 
zu derselben ist unstreitig wohl dadurch gelegt, dass 
er zuerst in eine katholische und nachher ‚in eine 
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erangelische Schule geschickt ist, er nachher die 
gottesdienstlichen Versammlungen beider Confessio- 
nen ohne Unterschied besucht, und sich demnächst 
der Lesung geistlicher Erbauungsbücher leidenschaft- 
lich, und ohne solche zu verstehen, hingegeben hat. 
Er hat auf diese. Weise ein Gemenge verschiedener 
Glaubenssätze, deren richtige Sonderung und Ein- 
sicht seinem ungebildeten  Verstande unmöglich ge- 
worden ist, erhalten. 

Seine Phantasie hat ihn, wie den rohen Men- 
schen, blofse Einbildungen mit wirklichen Empfin- 
dungen verwechseln lassen; er hat Stimmen und Mu- 
sik in der Luft gehört und nach der letztern ge- 
tanzt. Die jüdischen Theologen haben sich das 
höchste Wesen durch einen orientalischen Despoten, 
der nach ihren Begriffen das glänzendste Bild war, 
womit der Unbegreifliche verglichen werden konnte, 
zu versinnlichen gesucht, und demselben seine Mini- 
ster, die Engel und Geister guter und böser Art, 
wodurch er seine Befehle eribeilt und ausführen lässt, 
gegeben. Diese Vorstellungen sind nun nachher, 
ohne Glaubenswahrheiten zu sein, in die nedutesta- 
mentlichen Schriften übergegangen, und die Schwär- - 
mer finden in denselben noch immer reichliche Nalı- 
rung für die. Spiele ihrer ungezügelten Phantasie, 
denn die Vernunft ist bei ihnen um so weniger im 
Stande, die durch die :blofse Einbildung zum Be- 
wusstsein gekommenen Ideen von Gott und Geistern 
näher zu bestimmen, da die Macht des Aberglaubens 
sie zugleich abhält, den richtigen Weg zu suchen 
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oder auch nur zu ahnen. Gerade so ist es nun auch 
dem V. bei dem leidenschaftlichen Lesen seiner Er- 
bauungsbücher gegangen. Er hat die darin vorkom- 
menden Stellen von Gott, den Engeln und Geistern 
blos mit seiner Phantasie aufgefasst, solche nach der- 
‚selben willkührlich gestaltet, und die dadurch er- 
regten Einbildungen für. wirkliche Empfindungen, das 
ist, für sinnliche Vorstellungen oder Wahrnehmun- 
gen, für Objecte ausser sich gehalten. So hat er 


sich das Bild der Gottheit, so das Bild der Geister 


nach seiner rohen Vorstellungsweise und ganz mensch- 
lich gedacht, er hat mit ihnen zu sprechen, von ih- 
nen Befehle zu erhalten gewähnt, und die letzteren 
-oft nicht ohne Schaden und Aergerniss seiner Um- 
gebungen ausgeführt. So ist ein religiöser 
Wahnsinn bei ihm veranlasst, der von Zeit zu Zeit, 
besonders im Frühjahr und Herbst, zu heftigen Aus- 
brüchen gekommen und schon mehrmals mit wirkli- 
cher Tollheit (furor, excandescentia furibunda) 
verbunden gewesen ist, we er Anderen zu schaden, 
Zerstörungen anzurichten, Feuer anzulegen u. dergl,, 
in Gefahr gewesen ist. Es. muss nicht Wunder neh- 
men, dass der V. vielleicht über manche Gegen- 
stände, die mit seinen herrschenden Vorstellungen in 
keinem Zusammenhange stehen, richtig, ja selbst tref- 
fend urtheilt, auch das Gedächtniss noch bei ihm in 
einem hohen Grade vorhanden ist, denn die Gattung 
der Geisteskrankheit, woran er leidet, hat, wie alle 
Schriftsteller darüber- bemerkt haben, das Eigenthün- 
liche, dass manche Kranken in- freien "Zwischenräu- 
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men die verätändigsten: Menschen !'zu:'sein‘ scheinen, 
ja zuweilen‘‘während: des’ Ahfalls der/‘Manie’ selbst 
eine ‚ausgezeichnetd Apperdeption, und: rlicht blos 
diese, sondern auch: eine lebhafte Erinnerungse- und: 
‘ Einbildungskraft, oft: sogar 'einen schärfen : Verstand 
äuiserb, und sie gleichwohl Ihrer nicht. mächtig, das 
it: mit Freiheit des Geistes nicht 'begabt sind. ::'' 
Anlangend — zweiten Theil: der uns —— 
ten. — HE ar si — 
„durch welche: Mittel! die Gemüthekrankhieit des: 
V. zw'heben, oder ihrer — vorzu-' 
Bong sel dürfte?” u . neßn gen 
0 müssen wir uns zur Beantwortung derdelbien da: 
hin: äussern=: wie: die Beschränkung und Isolirung des 
Kranken. das: \einzige ‚Mittel zu seiner Herstellung, 
wenn solche überhaupt möglich, abgeben wird. So’ 
langeiider: ’V.. noch. in: seiner Umgebung und im ki- 
genen : Haude: =: wein ‘auth::in einem: verschloßsenen 
Zimmeri +2: gurückbleibt,' wird: er innmer ungehindert 
thun,'was ähm einfällt.’ Dies‘ 'derf!'er jedech’/nicht, 
weil das Wesen seiner Geisteskrankheit:' Uhfreiheit 
ist,’ und ler; nicht anders’zu dich’ selbst’ surückzubrin- 
gen sein» wird; Als "Bis! Ähm durchaus’ keine Freiheit 
gestatteti'wird.'' Dass dies’Letztere nur:inl’einem gut 
eingerichteten Irrenhause; wo: seine ’@eistöskrahkheit 
fortdauernd beobachtet;'allös Erforderliche !dagegen 
angewandt, er selbst duch -zweckmäfsig beschäftigt 
und von’ #eillen'wahnsinäfgen’ Grillen 'allmälig abge⸗ 
bracht werden kann, vielleicht möglich zu machen 
steht, ist einleuchtend. Da sein Wahnsinn bereits 
Runst's Mag. LIV Bd. 2 Het, T 
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einige Male in Tobsucht ausgeartet ist; so wird 
sich’e. die. Polizei zur’ Pflicht machen müssen, ‚ihn 
recht bald: in einer dergleichen Anstalt unterzubrin- 
gen, damit seine Hausgenossen und Nachbarn ‚nicht 
durch dergleichen Ausbrüche seiner . Wüuth in Ge- 
fahr gerathen. Und wie die Irren- Anstalt; als. Be- 
schräukungs- uud Isolirungsmittel solcher Kranken 
das eigentlichste und vollkommenste zur — wenn 
noch möglichen — ‚Wiederherstellung des: V. abge- 
ben. wirdf so dürfte es zugleich und ans den ange- 
führten Gründen das Hauptsächlichste sein, .einer 
etwa möglichen Verschlimmerung seiner ‚Krankheit 
mit Sicherheit vorzubeugen. “us, 

. Wir sind nun nach. diesem. ——— um unser 
Urtheil noch einmal summarisch — — 
des Dafũrhaltens: 

1) Wie der Gärtner V. much Allem, was in den 
Acten über seinen. Gemüthszustand ‚ausgemit- 
telt. ist, an. einem. periodisehen, zuweilen: mit 
Wothanufällen. verbundenen — zu leiden 
hat,.und N! 

2) sein eigenes Wehl und die, — des 
Publikums; und; seiner Angehõrigen ea durchans 
erfordern, dass er recht, bald in, einen. ‚Imei- 

. Anstalt untergebraght wird, 

M.,' den. 20., März 1834, 
A zZ 
Königlichen Medieinnl . RUHE der, Prorinz, w. 


14 


24 





283 


Hierauf erging folgendes richterliche 
Erkenntniss: 
„dass Implorant (die Polizeibehörde) mit seinem 
Antrage, den Imploraten für wahn- oder: blöd. 
sinnig zu erklären, abzuweisen, demselben auch _ 
die Kosten dieses Processes zur Last zu setzen, 
- solche jedoch, seiner Sportelfreiheit halber, nie- 
derzuschlagen. ” 
Gründe 
(mit Uebergehang der einleitönden Geschichtserzällung, als 
aus dem Vorhergehenden schon bekannt ). 

Bei der -Beurtheilung des vorliegenden Falles 
frägt es: sich zunächst, von welchem Gewichte die 
übereinstimmenden Gutachten der Sachverständigen 
bei der Bestimmung des Urtheils über den Seelen- 
zustand des Gärtners V. sind? Wie in jedem an- 
dern Processe, so können auch‘ im vorliegenden Falle 
nur eigentliche Facta, d. h. Erscheinungen in der 
Simmenwelt Gegenstand des Beweises oder desjenigen 
Acts: sein, welcher die Ueberzeugung der Wirklich- 
keit jener Erscheinungen hervorbringen soll. An ei- 
nen solchen Beweis, so weit seine gesetzlichen Re- 
quisite vorlianden sind, ist, der Natur der Sache und 
der positiven Gesetzgebung nach, der Richter gebun- 
den. Alles dasjenige, was über das Gebiet jener 
Facta hinausgeht, kann aber selbstredend in der Vor- 
stellung des Richters eine Wirklichkeit nur dann er- 
langen, wenn das Ueberschreiten der Grenzen des 
Factischen seine Begründung in einem logischen 
Schlusse findet. Dadurch ist aber dem Gebunden- 

T2 
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sein des Richters an solche überschritterien Grenzen 
eine Bedingung gestellt, nemlich die Richtigkeit oder 
‚der:logische Grund der Folgerung. Da hun : ledig- 
lieh der Richter sich ‚dieses logischen Grundes’ be- 
wusst zu: werden braucht, aber. sich dessen auch be- 
wusst werden muss, so ist demselben. dadurch : die 
Nothwendigkeit»gesetzt, die Richtigkeit ‚der Meinun- 
gen der ihm zu seiner Hülfe von der Processordnung 
beigegebenen Sachverständigen ‘nach logischen Re- 
geln und in so weit das Fundament der Logik die 
allgemeine. wissenschaftliche Bildung ist, innerhalb 
des Kreises dieser ‚letzteren zu prüfen. 

‘ ) Hieraus folgt. für. den: vorliegenden Fall, dasa 
nur die'oben erzählten :factischen Resultate als be- 
stimmender : Richtsteig ‘ erscheinen, .die eingeholten 
_ Gutachten der Sachverständigen aber 'nur in sofern 
auf die Entscheidung. von Einfluss sein können, als 
sie zugleich den logischen Beweis ihrer : Meinungen 
aus. jenen Resultaten entlehnen. Diese Bedingung 
aber mangelt sämmtlichen Gutachten. Die der. Doc- 
toren M. und H. benennen :nemlich ohne alle An- 
gabe von Gründen den Zustand des Gärtners V. als 
den eines Wahnsinnigen; das Gutachten des Collegii 
. medici aber entwickelt nur auf historischem Wege, 
wie nach jenen factischen Resultaten der: religiöse 
Wahnsinn des Gärtners V. entstanden, ohne. den. Be- 
weis zu führen, dass der apodictisch Wahnsinn ge- 
nannte Seelenzustand des V. wirklich auch . Wahn-: 
sinn sei. Hiernach können, mit Rücksicht darauf, 
dass actenmälsig ein körperlich krankhafter Zustand 
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des’ V.’ nicht! vorhanden ist, -ind demmach aus einem 
solchen,’ seiner Natur 'nach in seinen Erscheinungen 
und Folgen auch für die Gemüthsfassung lediglich 
der Beurtheilung der praktischen Mediein unterwor- 
fener Zustande nicht auf’ die. Seelenkräfte des V. 
geschlossen werden kann, jene Gutachten auf die 
Entscheidung: keinen Einfluss äussern, vielmehr muss 
die 'letztere lediglich unter Festhaltung des Jand- 
rechtlichen Begriffs von Wahnsinn oder Blödsinn nach 
dem ’Inhälte obiger. factischer Ermittelungen : erfol- 
gen. Es‘kann hier ohne weitern Nachweis als: be: 
gründet angenommen werden, dass wenngleich sämmt- 
liche geistige Kräfte des Meuschen in der .Wirklich- 
keit nicht getrennt wirken, ‘dennoch eine Erkenntniss 
derselben in ihrer Anwendung auf Gegenstände nur 
im Wege der empirischen Psychologie ‘oder im Wege 
der Beobachtung jeder einzelnen Kraft zu‘ erlangen 
ist. Gilt dieses für die Norm der geistigen Kräfte, 
s0;muss dasselbe auch in-Beireff ihrer abnormen Er- 
scheinungen eintreten. Daher: wird es, um ein:Bild 
des geistigen Zustandes des V. in seiner :Gesamimit- 
heit Zu erlangen, nothwendig, mit»Hülfe der. empiri- 
schen: Psychologie die obigen ' Resultate‘, : so: 'weit'sie 
sich 'äusserlich ‘als Abnormitäten: 'heraüsstellen,: ‘gegen 
den Begriff: jeder normalen: Geisteskraft' abzuwägen, 
Die Gesammtheit der geistigen Kräfte des Menschen 
zerfällt in drei -Hauptvermögen, das: Erkeintniss-, 
Gefühls- und’ Begehrungsvermögen. ''Wascıhler: das 
erstgedachte Veimögen betrifft, ‘so wird durch das- 
sehe Erkenittniss 'der Dinge, sowohl'det Sinnen- 
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als der geistigen Welt, von welcher letzterer: hier 
in concreto die Rede ist, erworben,. Je nachdem 
nun durch jenes. Vermögen die Erkenntnisse der Ma- 
terie nach erzeugt werden, oder die Erkenntniss ex; 
tensiv vermehrt wird, wirkt dasselbe durch drei Kräfte, 
zusammengenommen das Denken genaunt, memlich den 
Verstand oder die Kraft der Seele, vermöge welcher 
durch das Zusammenfassen des Gemeinschaftlichen 
mehrerer Vorstellungen Begriffe gebildet werden; — 
die Urtheilskraft, welche jene Begriffe, ‚die rohen Ma- 
terialien der Erkenntnis, in Ansehung ihres Verhält- 
nisses untereinander ebenso, wie der Verstand die 
Vorstellungen, vergleicht und dadurch Regeln schafft, 
und die Vernunft, welche die letzten Gründe des 
Bestehenden, d. h. der gedachten geistigen Erschei- 
nungen, aus der geistigen Natur des Menschen ent- 
wickelt, ebenso wie der Verstand und die Urtbeils- 
kraft nur das Bestehende selbst, und zwar. lediglich 
wie es ist, auffassen, Dass das Erkenntnissvermögen 
in der. gedachten Richtung sich beim. Gärtner V. le- 
diglich in dem bisher entwickelten normalen Zu- 
stande befindet, davon ist der klare Beweis in den 
Acten enthalten. - Aulaugend nemlich den . Verstand 
und die Urtheilskraft, welche beide in ihrem Zusam» 
mwenhange und nach ihrer praktischen Richtung, auch 
wohl „Reflexion oder”, Deberlegung ‚genannt werden, 
so sind diese in allen den oben erzähiten Anoma- 
lieen dem Gärtner V. nicht abzusprechen. Es ent- 
wickeln sich seine Vorstellungen bei ihm. zu Begril- 
fen, und bildet. er aus diesen aft treffende und scharl- 
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sinnige Urtheile. :Vollkommen beweist ‚dies. folgende 
Antwort auf die ihm vorgelegte Frage :.. ‚Was war- in 
früheren Jahren Eure Lieblingsbeschäftigung ?, | 

„ich habe von Jugend auf Lust ‘zur ‚Gärtnerei 
gehabt, aber auch zum Lesen. hatte ich ‚grofse Lust. 
Ich besuchte ‚auch die evangelischen ‚Schulen und 
lernte ‘dort viele. Bibelsprüche und. Lieder;.,. ‚Aber 
auch in der katholischen Schule. bin ich gewesen, 
und mein: Lehrer M,, der jetst. verstorben ist,, wollte 
‚mich bereden, dass ich mich zum Lehrer auslildete. 
Ich hatte aber keine Lust dazu und. fürchtete ‚mich 
. vor dem klösterlichen Leben: — Pastor werden zu 
wollen, fiel mir niemals ein. — Durch, meinen, Um- 
gang mit Protestanten lernte sich, Manches; kennen, 
was ich als Missbrauch in der katholischen. Kirche 
betrachten zu können glaube. ‚Namentlich halte ich. 
das heilige Abendmahl nicht mehr inxder, katholi, 
schen Kirche, weil es nicht so. dargereicht wird, ‚wie 
es die heilige Schrift gebietet. Von der Ohrenbeiebte 
halte ich nichts, weil ich nieht ‚glaube, dass ein ‚Ba- 
stor es beurtheilen kann, ob in einem, Menschen 
Reue sei, und nur dureh wahre Reue ‚und. von Gott 
Sünde vergeben werden kann... Vor; Gost and ‚nicht 
vor den Pfaffen. sollen wir unsere Sünde-bekennen,.rh 
Diese und ähnliche Ueberzeugungen haben. ‚mir. nicht 
selten Uneinigkeiten und Vorwürfe Anderer zugezagen, 
— Als ich heirathete, stellte mich der Pastor M. darüber 
zu Rede, dass ich eine reformirte, Frau nehmen, wolle, 
worauf ich ihm aber ‚antwortete, dass meine Erau mir 
gut genug sei und füchtig arbeiten könne.” 
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"Pörnerer Beweis hlefür ist’ die" von’ ihm selbst 
verfasste ünd zu den’ Acten überreichte’ Beschwerde 
gegen den''Bürgermeister '8.-D.; in: welcher er'er- 
'gählt ) dass ihm derselbe’ 'seine Stube‘ mit Brettern 
sernagelt ind daraus ein Gefängniss gebildet habe, 
dass derselbe ihm auf ‘sein Gesuch, "die Stube wie- 
der’ frei’ zu 'geben, geantwortet, es könne? dies'erst 
dann”@eschehen, 'wenn''er sich besser stelle, als bis: 
her,” und in welcher er demnächst; indem er (das 
. Verfähren des S. D. missbilligt, um — Ab- 

. jener Beschränkungen bittet. | 
»@Meichergestalt wird: diese Ansicht durch die Bel 
Bere ‚Doctor H., dass’ er ‘dem V. eine 
scharfe Beirrtheilungskräft 'und ein’ starkes 'Gedächt- 

- Zuschreiben müsse, bestätigt. 
Was sodann seine Vernunft’ in Aem oben aufge- 
* Begriffe betrifft, so gehen specielle Aeusse- 
rigetidesselben,. so’ weit diese Gegenstände aus dem 
nicht. religiösen Gebiete umfassen, aus den Aiten 
nicht Nerror, :können "aber ‘auch deshalb darin nicht 
gesücht!werden; weil ‘solche Aeusserungen, so weit 
iht' Erscheitien mit Bewusstsein verbunden : ist, nur 
Folge höherer philosophischer' Speculation sind. Hier- 
dureh ‚ist wenigstend' der Beweis’ einer) -Abnormität 
ausgeschlossen. Soweit jedoch jene'Geisteskraft beim 
Gärtner V. "auf! dem ' religiösen’ Gebiete thatig er· 
scheint, stellt ‚sie sich’in einem durchaus ‘normalen 
Zustande dar, indem sie, dem supernaturalistischen 
Lehrbegriffe gemäss, auf jenem Gebiete sich selbst 
Auıy Wereeren .2. — 
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ausschliesst, und nur die Offenbarung 'als Erkennt- 
nissquelle der Religion statuirt. 1- Das Erkenntniss- 
vermögen umfasst nun aber, ausser ' den bisher ent- 
wickelten Kräften, noch das . Vermögen ; »die (durch 
letztere extensiv hervorgebrachten Erkenntnisse durch 
das Zurückrufen derselben und ihres Gesammteindrucks 
darzustellen, so‘ wie. durch das freie ‚Gestalten: der+ 
selben zu anderer Form intensiv':'zu.' erhöhn, die 
Einbildungskraft, in jenem Wirkungskreise) das reproi 
ductive Gedächtniss, in diesem die age Plian- 
tasie genannt. 

Dass‘: das Gedächtniss des v. von sehr — 
Beschaffenheit ist, bedarf-bei den vielen, in den: Ac- 
ten enthaltenen treuen. Remiuiscenzen desselben. aus 
vergängener und neuester Zeit. keiner weiteren Aus: 
führung: : Was dagegen die . Phantasie. betrifft , ‚so 
liegt in ihr ‚allein‘ der. Grund. obiger Abnormitäten. 
Ihrem Begriffe nach kann dieselbe sich: nemlich, wenn 
nicht ihre Wirksamkeit die Kräfte des Wirklichen 
überschreiten, und in .die der Dichtung übersptingen 
soll, nur im Gebiete des durch die Reflexion bereite 
Erzeugten bewegen. Ihr: Gegenstand wird dadurch 
lediglich ‘das’ Objective und die; Bedingung der Rich 
tigkeit ihrer Grenzen das: Historische. :: Beim 'Gärt- 
ner V. ũberspringt die Phantasie diese Grenzen, int 
dem dis Luftgeister, mit welchen’ deiselbei kämpft, 
die Stimmen, welehe: derselbe hört, und die Erschei: 
nungen, welche 'von ihm in der Sonte wahrgenom- 
men: werden, ‚der. Reflexion ‚keines! andern Menschen 
unterliegen, auch: .deshalb :nicht unterliegen : können, 


290 


weil. die Sinnesorgane, welche Erscheinungen: in der 
Sinnenwelt der Reflexion als Erscheinungen vorfüh- 
ren, ihrer Beschaffenheit - nach: erfahrungsmälsig für 
das‘: Auffassen der V.’schen Visionen unfähig sind, 
Dadurch aber überschreitet. die Phantasie die Kreise 
des Objectiven, nimmt das blos Subjective für das 
Letztere und entwickelt dadurch Vorstellungen, wel- 
che der Wirklichkeit nicht. entsprechen. Dass. diese 
Unregelmäfsigkeit der Phantasie hauptsächlich, ob- 
gleich — wie beim Erscheinen des grofsen Fried; 
rich — nicht immer, Gegenstände der religiösen An- 
schauung umfasst, davon liegt der Grund in .der dem 
V..nach dem Obigen seit. seiner Jugend eigenthünli-. 
- chen. Richtung auf Gegenstände jener Art. Worin 
jedoch der Grund jener Irregularität selbst zu su. 
chen ist, liegt ausser den Grenzeu dieser Ausführung. 

Was nun noch: das Begehrungs- und, Gefühls- 
vermögen .betrifft, so finden auch diese beim Gärtuer 
V. sich im normalen Zustande. 

Dass derselbe nemlich das Vermögen besitzt, 
sich des angenehmen oder unangenehmen Eindrucks, 
welchen die Vorstellung eines Gegenstandes. in der 
‚Seele hervorbringt, unmittelbar bewusst zu werden, 
erhellt deutlich aus seinen. Besehwerden über: seine 
Haft, so wie aus den in diesem Zustande über; sich 
angestellten Vergleichungen..::Ebense sind jalle, seine 
Handlungen, namentlich auch) die oben erzählten, vou 
ihm frei:gewollt, d. h. er selbst::hat seine. Thätigkeit 
durch die Vorstellung jener’ Handlungen als, er 
Wikadg (dieser: Thätigkeit bestimmt... 
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: Der von ihm angegebene Zweck seiner Wande- 
rungen nach M. und über die ‚Wilbelmshöhe, des 
Abreifsens der Tafel auf letzterer .u..s. w. ‘sind hier- 
von die Beweise. . | 

Wenn nun . gleich. nach der bisherigen Ausfüh- 
rung die Phantasie, des Gärtners, V. einen anomalen 
Zustand darsteit, die. übrigen. Seelenkräfte. desselben 
aber ‚normal wirken, so sind doch die einzelnen Kräfte 
bisher, nur ‚abstract. betrachtet worden. Weil aber 
alle diese Kräfte. in der. Wirklichkeit oder, im ‘Geiste 
des Menschen nicht ‚getrennt existiren, sondern zu 
jeder Zeit zu einem gemeinschaftlichen Zwecke. zu- , 
sammenwirken, und ‚namentlich vermöge ihrer Na- 
tur die Einbildungskraft jede Ausführuug dieses un- 
zertrennlichen Ganzen begleiten. muss, dadyrch..aber 
das Krankbafte des einen Vermögens auch ‚die ‚ge; 
trübten Erscheinungen der übrigen; an sich; gesunden 
herbeiführt, so lässt sich nunmehr der; geistige Zu- 
stand des. V, dahin bestimmen,, dass bei an sich, mit 
Ausnahme, der Phantasie, gesunden Seelenkräfteg 
getrübte Aeusserungen seines geistigen Lebens nur 
dann, erscheinen, wenn, ‚ vermöge, der. Eigenthüm- 
lichkeit des Grundes ‚oder der ‚Beschaffenheit, :der 
Aeusserung der Phantasie ‚dabei besonderer Spielraum 
gestattet ist, | ee in 

Es bleibt ı nun — zu BRUNCH übrig, wie, das 
allgemeine L.-R,. einen: solchen Zustand , betrachtet, 
Dasselbe nimmt folgende krankhafte Seelenzustände an: 

den des Rasenden und. Walinsinnigen, ‚oder. des- 
jenigen, welcher des Gebrauchs seiner. Vernunft gänz- 
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Tich 'beraubt ist; —: den "Blödsinn"'als den "Zustand 

'desjenigen, welchem das Vermögen, die Folgen -sei- 
ner Handlungen ‘zu überlegen; krmängelt, —- $. 2. 

88. A. L.-R. I. 1. — und den Zustand eines solchen, 

welcher durch Trunk, Schröcken, Furcht, Zorn, oder 

andere "heftige Leidenschäft,‘ temporlir ‘seiner Ver- 

atinft beraubt oder nicht müchtig ist. h. 28.29. 

AUTÄIR. 1:4 IL Beim Vorhandensein “der Verktkh 

beiden’ Zustände fordert Uas Al L.-R. den" Aussprich 

desselben durch Erkenntiiiß6, inch’ vorheriger’ Unter: 
süchüng  uhd Bevormundang! der ‘ih: demselben sich 

befindenden Personen, und'stellt alsdann die“Fähig- 

' keit des 'Wähnsinnigen zu’ Willenserklärungen mit der 
des Kindes ; ‚die des- Blödsinnigen mit ‘der: des’ Uh- 
müßdigen 'äuf gleiche Stufe'g. 23:26. A: L.-R. LE 
8.412. 0. 18. ibid. II. I8. Den dritten Zustand ach- 
tet dasselbe für die Dauer seines Vorhandenseins dem 
Wahnsinne’gleich , ohne jedoch 'eine "Bevormundung 
öder den 'richterlichen- Ausspruch der Beschaffenheit 
dieses ‘Zustandes 'zu verlangen, bestimmt''vielmehr 
denselben - auf 'diese Weise ‘nur -Behufg'richterlicher 
Würdigung der in: demselben‘ willens 
—— 28. 20. AER- Le 
Was: hier den "Zustand “dei: —— 

so versteht das Landrecht unter dem Beruubtsein der 
Vernunft · den Mangel sämmtlicher @eisteäkräfte:' Dies 
folgt ‘einmal: daraus, dass’für diesen Zubtänd)'entge- 
gengesetzten: Falls keine'Norm 'vorfindlich'‘wäre, s0- 
dann ‘aber daraus, ‘dass’ der: Blödsinn, als''gleichfalls 
mangelhafter ’geistiger: Zustand’, «dadurch, ‚der "Grölse 
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des Mangels ‘nach, dem:Wahnsinne untergeordnet wird, 
dass: seine ‚ Willenserklärungen denen des Unmündi- 
gen, die des 'Wähnsirins ‚aber denen des Kindes: gleich- 
geachtet werden. : Dass nun der Gärtner V. in. die, 
sem Zustande des Beraubtseins sämmtlicher geisti- 
ger Kräfte sich: nicht: nad, ‚ist oben. aiisgeführt 
worden.  .;: B 

Das Vermögen, die , Folgen. — ER 
zu überlegen,  ist'sodann näch den oben festgestell-, 
ten Begriffen’ nur. dem Verstande, und der Urtheils-: 
kraft: eigenthümlich. Dass aber. auch. dieses Vermö- 
gen:oder die Reflexion beim Gärtner V. sich im nor- 
malen:iZustande. befinden, erhellt. ebenfalls aus der 
obigen Ausführung. . ce zT 


Der Zustand:des V. fal. daher. wie — lee, 


auch aus dem Zusammenhalten der obigen Bestim- 
mungen desselben mit dem dritten vom A. L.-R. als 
normal angenommenen geistigen Zustande ergiebt, mit 
diesem letztern zusammen. Da dieser aber, wie be- 
reits oben ausgeführt ‘worden, der richterlichen Ein- 
mischung nur Behufs Prüfung der Gültigkeit der in 
demselben. abgegebenen Willenserklärungen. hingestellt 
werden 'kanı, so liegt: darin ;die Unzulässigkeit ‚des, 
Antrags des fiskalischen Anwalds und. mit Rücksicht, 
auf. den den Kostenpunkt begründenden $..2. A..G.-O. 
1.23. die Rechtfertigung der — ——— 
U., den 22. Juli 1833. I. 
— ze: hand« ma Stadigericht. 


a Tue mu a 
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Da gegen dieses Erkenntniss kein weiteres Rechts- 
mittel ergriffen wurde, 'so beschritt dasselbe die Rechts- 
‚kraft, und wurde V. von der Polizeibehörde wieder 
aus seinem Gewahrsam entlassen. “Es dauerte indes 
nicht sehr lange, so wurde er wegen mehrfach ver- 
suchter Brandstiftung zur Criminal- Untersuchung ge- 
zogen und gefänglich an das hiesige Inquisitoriat ab- 
geliefert. Natürlich musste hier sein Gemüthszustand 
und seine Zurechnungsfähigkeit wieder zur Sprache 
kommen. Im Laufe: der eingeleiteten ' Untersuchung 
war diese dann aach unter Zuziehung des Unter- 
zeichneten direet auf dem ‘zweifelhaften : Gemüthszu- 
stand und zwar vorzugsweise gerichtet, und ein mo» 
tivirtes gerichtsärztliches Gutachten über selben re- 
quirirt, welches hier zunächst folgen’ mag: 


Gerichtsärztliches Gutachten über ‘den 
zweifelhaften Gemüthszustand des ver- 
suchier Brandstiftung bezüchtigten | 

. Gärtners V. aus Fe 


Unterm 80. October a. e. von: einem Wohllöbli- 
chen Königlichen ‚Inquisitoriate allhier — 
ein gerichtsärztliches Guiachtennn 
„ũber den jetzigen: Gemũthszustand des Gärtners 

V. aus F., und in wie fern derselbe: in Hinsicht 
auf das zur Untersuchung gekommene Verbrechen 
für zurechnungsfähig zu erachten ?” 
abzugeben, hat Unterzeichneter die ihm mitgetheil- 
ten 5 Volum. Acten dieser Arbeit zum Grunde ge- 
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legt, und schickt der Beurtheilung folgende daraus 
entnommene Geschichtserzählung voran: 

Der Gärtner V., zur Zeit 68 Jahre alt, war in 
Beziehung auf seinen Gemüthszustand bereits seit 
mehreren- Jahren der Gegenstand vielfacher gericht- 
licher‘ und gerichtsärztlicher Verhandlungen. Schon 
im Jahre 1831 ward eine Untersuchung $egen : ihn 
eröffnet, : wegen Veruntreuung am Vermögen seiner 
Coranden, und auf 'eine 4 wöchentliche Gefängniss-, 
strafe estraordinarie gegen ihn erkannt. | 

Waren gleich in den bei diesem Anlasse gegen | 
ihn gepflogenen Verhandlungen noch keine Zweifel 
in Bezug auf seinen "Gemüthszustand aufgeworfen 
worden, so sind doch während seines Aufenthalts im 
hiesigen Inquisitoriate zur Abbülsung: der erkannten 
Freiheitsstrafe Spuren von Geistesverwirrung an ihm 
wahrgenommen, wie die Anzeige des Inspectors die- 
ser Anstalt vom 23; Juni 1832 nachweist. - - 

Fast um dieselbe Zeit fand sich auch schon die: 
Orts- Polizeibehörde veränlasst, ihn der öffentlichen: 
Sicherheit wegen in einer festen Stube einsperren. 
zu lassen, und beim Königlichen Land - und Stadt- 
gerichte zu U. seine Blödsinnigkeits - Erklärung zw 
beantragen, um ihn demnächst in die Irrentieilänstale. 
zu M. Behufs etwaiger Heilung abführen zu lassen.: 
Das Gericht, welches die Provocation ale  wohlbe- 
gründet‘ anerkannte, hat mit vieler Sorgfalt und Fleifs 
diesen Process instruirt, unter Zuziehung der beiden 
dortigen Aerzte Dr. M. und H., und: die Gutachten 
beider genannten Sachverständigen ‚über den Ge- 
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müthszustand des V. eingeholt, die durch: das Ge 
‚wicht der ermittelten T'hatsachen sich genöthigt s- 
hen, den, V. einstimmig für an. religiösem Wahn- 
sinne leidend zu erklären. 

‘ Hierdurch indess noch nicht befriedigt, — 
die Acten dem Königlichen: Provincial-Medicinal-Col- 
legio eingereicht,. und ‚von. demselben ein ‚weiteres 
und höheres : Gutachten . darüber ‚eiugezogen: ‚.. . 

„ob.der V. wahnsinnig, oder des Gebrauchs sei: 

ner Vernunft, völlig. beraubt sei, nnd in casu quod, 
‚durch. welche Mittel. etwa die Gemüthskrankheit 
desselben ‚zu.'beben,. ‚oder ihrer — 

» vorzubeugen. sein dürfte?” Ei u 
s.' Das;Königliche Medicinal-Collegigm. wies in ei- 
nem :bündigen, und, vortrefflichen, "Gutachten (aber- 
mals in Uebereinstimmung mit ‚den. beiden; Aerzten, 
die früher. den zweifelhaften Gemthszustand..begut-, 
‘ achtet hatten) ‚nicht ‚blos nach, dass. V. nach . allen 
Zeichen; . die, Erfahrung; nnd ‚Wissenschaft dafür; auf- 
stellen,,. ai religiösem Wahneinne ‚mit! unterlaufenden 
Anfällen von, .Manie leide, ‚sondern entwickelte ‚auch 
in echt psychologischem Geiste, wie, die Geistesver-. 
wirrung :dea.V. dus verkehrtem , Unterrichte in; der 
Jugend; indem V,. selbst. katholisch, promiseue; die 
Schulen :und..den: Gottesdienst. der katholischen ‘und. 
evangelischen Confession besuchte, i— aus dem Le 
sen geistlicher- Erbauungsbücher, die er..nich£,: ver- 
stand, und weron seine. in. den '‚Acten vielfach ‚Bere, 
streuten ‚Scripturen, den. deutlichstem Beweis liefern, 
— 'sich herausbdildete, und. durch Anfüllung seiner 
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Phantasie mit religiösen Bildern, die sein Verstand 
nicht fasste, die von ihm aber durch fortwährendes 
Festhalten derselben und Beschäftigung mit ihnen 
am Ende für wirkliche Sinnesvorstellungen, für Wirk- 
lichkeit gehalten wurden, zur vollendeten wahnsinni- 
gen Geisteskrankheit heranwuchs. 

Es scheint überflüssig, die vielfachen Sinnes- 
täuschungen und üppigen Gebilde der Phantasie des 
V., die dem.Leser in den Acten in so mannigfacher 
Abwechselung entgegentreten, hier umständlich zu 
wiederholen. 

Niemand wird mit dem Unterzeichneten es in 
Zweifel ziehen, dass es nur Ausgeburten einer psy- 
chisch sehr schwer erkrankten Phantasie sind, . wenn 
Jemand, wie unser V., fortwährend Stimmen in der 
Luft hört, sich mit dem lieben Herrgott selbst zu | 
unterhalten wähnt, — in Auftrag dieser Stimmen 
Brandopfer verrichtet, indem er einen alten Hut ver- 
brennt, — einen kleinen V. im Leibe zu tragen ver- 
meint, — das Haus dadurch zu reinigen glaubt, dass 
er alles Hausgeräth und selbst die Thüre auf den 
Hof schmeifst, — das Gesicht des grofsen Königs 
ohne Hut, mit zwei Haarlocken und am Halse mit 
einer goldnen Kette umgeben, in der Sonne sieht, — 
mit dem Antichristen, der. die christliche Religion 
‚unterdrücken will, sich in einem telegraphischen Streite 
glaubt, — die Landwehrtafel vor einem Wirtlishause 
auf der Wilhelmshöhe herunterschlägt, weil er wähnt, 
Sr. Majestät sei unschuldig eine Zeche darauf ange- 
kreidet, — und was des tollen Zeuges mehr ist. 


Rust's Mag. LIV-Ba. 2 Heft. U 
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Alles dessen ungeachtet erliess das Königliche 
Land- und Stadtgericht U. demnächst unterm 22. 
Juli 1834 ein Erkenntniss: 

„dass V. geistesgesund, und der Implorant mit 

seinem Antrage auf Blödsinnigkeits-Erklärung ab- 

zuweisen sei!” 
| Wenn man den nackten Kern dieses in seiner 
Art einzig merkwürdigen, mit vielen psychologischen 
und metaphysischen Floskeln verbrämten Erkennt- 
nisses extrahirt, so stelli sich ungefähr folgende Be- 
weisführung heraus: 

„die Gutachten der Aerzte haben keinen Werth, 
weil sie, namentlich das des Medicinal- Collegi, 
nicht beweisen, dass Wahnsinn vorhanden ist, — 
sondern vielmehr nur auf historischem Wege ent- 
wickeln, wie er entstanden ist. Die Aerzte kön- 
nen überhaupt nur aus krankhaften am 
Körper befindlichen Erscheinungen .auf 
die Existenz einer Geisteskrankheit schliefsen. 
Da solche #2 casu nicht vorhanden waren, so hat 
blos der Richter die Entscheidung nach dem In- 
halte der, Eingangs des Erkenntnisses aufgeführ- 
ten factischen Ermittelungen, unter Festhaltung 
der landrechtlichen Begriffe von Wahnsinn und 
Blödsinn, zu erlassen.” | | 

Nachdem so 'wohlfeilen Preises die eingezogenen 
übereinstimmenden Gutachten der Aerzte beseitigt, 
wird der V. geistig zergliedert, — und heisst es zu- 
nächst in Bezug auf das Erkenntnissvermögen: 
es sei der klare Beweis in den Acten enthalten, dass 
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es sich lediglich in normalem Zustande befinde. 
(Die Nachweise, welche Stellen der Acten diesen 
Beweis formiren sollen, vermisst man leider!) Nur 
2 Blätter weiter heisst. es dsgegen nicht sehr im 
Einklange mit vorstehender Behauptung: „die P han- 
tasie überschreite bei V. die Kreise des 
Objectiven, nehme das blos Subjective für 
das Objective, und entwickele dadurch 


Vorstellungen, welche der Wirklichkeit 


nicht entsprechen. 

Verstand und Urtheilskraft, folgt dann 
weiter, sind dem V. nicht abzusprechen.‘ Die Vor- 
stellungen entwickeln sich bei ihm zu Begriffen, und 
bildet er aus diesen oft treffende und scharfsinnige 
Urtheile. | 

Zum Beweise hiefür werden verschiedene Passus 
aus-den Acten angeführt, wo V. auf ihm vorgelegte 
Fragen erklärt: „dass er nicht Lust gehabt habe, 
Pastor, noch Lehrer zu werden,‘ indem er das klö- 
sterliche Leben scheue; — dass er durch seinen Um- 
gang mit Protestanten manche Missbräuche in der 


katholischen Kirche habe kennen gelernt; — dass er 


das h. Abendmahl nicht mehr in der katholischen 
Kirche halte, weil es nicht schriftgerecht dargereicht 


werde; — dass er die Ohrenbeichte verachte, uud 


der Meinung sei, dass man vor Gott-und nicht vor 

den Pfaffen seine Sünden bekennen solle, indem letz- 

tere nicht beurtheilen könnten, ob in dem Sünder 

wahre Reue sei, als welche allein nur die Vergebung 

bewirke; — dass er die Vorhaltungen des Pastors 
U2 


. 
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M. Hinsichts des Umstandes, dass er eine reformirte 
. Frau nehmen wolle, zurückgewiesen habe;” — 

endlich wird als Beweis bierfür angeführt, dass 
V. gegen die vom Bürgermeister gegen ihn angeord- 
nete Freiheitsbeschränkung ver Gericht Beschwerde 
erhoben habe. 

Dass das Gedächtniss von gehöriger Beschaf- 
fenheit sei, bedürfe keiner weitern Ausführung, — 
. dass dies aber auch vom Begehrungs- und Ge- 
fühlsvermögen gelte, gehe aus seinen Beschwer- 
den über die ihm angethane Haft, aus den in diesem 
Zustande über sich angestellten Vergleichungen (ist 
sehr dunkel), — so wie daraus hervor, dass alle 
seine Handlungen von ihm frei gewollt seien, d. h. 
er selbst seine Thätigkeit durch die Vorstellung je- 
ner Handlungen als möglicher Wirkungen dieser Thä- 
tigkeit bestimmt habe. Die Beweise hiefür sollen 
eben die verkehrtesten seiner Handlungen, nament- 
lich die Reihe nach M. und das Abreifsen der Land- 
wehrtafel auf der Wilhelmshöhe sein. 

Nach dieser Ausführung, heisst es weiter, sind 
alle Seelenkräfte in normalem Zustande mit alleini- 
ger Ausnahme der exaltirten Phantasie. Von einer 
. exaltirten Phantasie weils aber unser Landrecht nichts, 
als welches nur Blödsinn, Wahnsinn und Raserei 
kennt, und nur die daran Leidenden, welche des Ge- 
brauchs ihrer Vernunft gänzlich beraubt sind, bevor- 
mundet wissen will; — daher der Antrag auf Blöd- 
sinnigkeits-Erklärung zurückzuweisen ist. g. e. d. 

Dieses Erkenntniss, welches im August 1834 pu- 
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blichrt wurde, hat demnächst die Rechtskraft erlangt, 
indem Seitens des provocirenden Bürgermeister-Amts 
wohl eine Protestation an die landräthliche Behörde 
(unterm 26. Januar 1635), aber kein weiteres Rechts- 
mittel dagegen eingelegt ist. | 

In dieser Protestation führt der Bürgermeister 
noch verschiedene Facta auf ‚ die in den früheren 
Verhandlungen nicht, vorkommen, namentlich: 

V. habe im Anfange des Jahres 1830 die .Fen- 
ster seiner Wohnung zerschlagen und mit Koth be- 
schmiert. Er habe Tag und Nacht gesprochen, dass 
er von den_Kindern seines damaligen Einliegers eins 
schlachten müsse, um durch ein Menschenopfer Gott 
wohlgefällig zu sein. Gleichfalls habe er seine Frau 
mit einer Axt zu schlachten gedroht, was vorzüglich 
seine Einsperrung veranlasst habe. ‘ 

Macohdem er wieder, entlassen, sei er bei den 
Leuten, wo er gearbeitet habe, herumgeirrt, und habe, 
dort angekommen, Ceremonien gemacht, und dabei 
das Abendmahl auszutheilen vorgegeben. 

Sensen, deren er habhaft werden konnte, habe 
er von inwendig durch den Giebel seines Hauses ge-, 
steckt, — damit die Hexen, deren es eine Uuzahl in 
der Welt gebe, bei ihren nächtlichen Reisen sich 
daran spiefsen möchten. Im Sommer pflege er Kräu- 
ter zu sammeln ‚„ denen er übernatürliche Kräfte zu- 
schreibe, und alle Gläser und Töpfe, deren er hab- 
haft werden könne, fülle er mit Erde und Wasser, 
welches die beste Arznei abgebe und Alles heilen 


+ 


könne. \ 
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Etwa 2 Monate nach dem ergangenen Vernünl- 
tigkeits - Erkenntnisse sei der V. von H. aus nach 
seiner Heimath transportirt worden, und habe V. 
über den Grund ihm folgende Auskunft ertheilt: 

„Unser Herrgott lasse ihm durch die Stimme 
eines Vogels in der Luft den Weg anweisen, den er 
gehen solle. Er müsse Alles zum evangelischen Glau- 
ben bekehren, und sei damit über H. bis B. gekom- 
men. Der Vogel sei sein beständiger Begleiter, und 
habe ihn bis B. gebracht, wo er in einem Hause ei- 
nen Juden am Schlachten getroffen habe. Diesen 
habe er bekehren sollen, allein der Jude hahe ihn 

.‚zu Boden geworfen, um ihn umzubringen, und hal 
„Ihm eim Loch (welches er vorzeigte) in den Kopf 
geschlagen. Seine Stimme habe ihn dann über B. 
nach H. gebracht, und hier sei ihm aufgegeben, zum 
Inquisitoriate zu gehen, um den Juden zu verurthei- 
len. Dies habe er gethan, — und morgen werde 
der Jude gerädert, und müsse er wieder nach H. 

Um die F.’sche Kirche einzuweihen, habe er ei- 
nige Tage später die Fenster an selber eingeschlagen. 

( Dieses Umstandes wegen ward wirklich eine 
Untersuchung gegen den V. eingeleitet, in deren 
Folge er mit einer 4 wöchentlichen . Gefängnifsstrafe 
belegt wurde. Auf seine Geistesstörung und daher 

resultirendo Unzurechnungsfähigkeit ist in den Mo- 
“ tiven des Erkenntnisses deshalb kein Gewicht ge 
legt worden, weil er seine Handlung selbst als eine 
unerlaubte anerkannte, und früher einmal sowohl 
aus der Kirche zu F., als aus dem Dorfe selbst ver- 
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trieben war. — Confr. das combinirte specielle Ac- 
ten - Fascikel. —) | 

Um sich Brennholz zu verschaflen, gehe er in 
das erste beste Gehölz, und wenn er ertappt werde, 
weise er den Kigenthümer herrisch fort, unter der 
Behauptung, dass ihm Alles von Gott geschenkt und 
sein Eigenthum sei. | 
Der Bürgermeister erwähnt ferner, dass der 
Vorstand der Irrenaustalt zu M. Dr. R., im Jahre 
1830 auf einer Reise durch die ganze Provinz 
zur persönlichen Untersuchung sämmtlicher Irren, 
über den V. folgendes Urtheil abgegeben habe: 

„der Wahnsinn des V. sei periodisch. V. ge- 
höre zur Klasse ‚der schlimmsten Irreu, die in ihrem 
Wahnsinne mit Ueberleguug und Malige handelten. 
Zur. Verhütung eines Unglücks müsse er anxathen, 
dass er unter der genauesten Aufsicht gehalten 
werde.” | . 





V. war erst kurze Zeit aus dem  Inquisitoriats- 
Gefängnisse in H., wo gr die wegen Eiuweihens der 
Kirche zu F. gegen ihn verhängte 4 wöchentliche Ge- 
fänguifsstrafe abgebüfst hatte, wieder zu Hause, als 
schon neuerdings wegen versuchter Brandstiftung eine 
Criminal-Untersuchung gegen ihn eingeleitet wurde, 
indem die Eheleute B., welche in seinem Hause zur 
Miethe wohuten, bei der Polizeibchörde die Anzeige 


- "machten, dass er zwei Mal — mit einem Feuerbrande, 


und dann mit einem angezündeten Besen — versucht 
habe, sein Haus in Brand zu stecken. 
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Die Ehefrau B. und die Frau des Inculpaten 
selbst wurden über diese Vorfälle unterm 21. August 
c. vom Gerichte vernommen und machten nachste- 
hende Disposition: 

“Die Ehefrau B. 4 welche — V. früher nicht ge- 
kannt zu haben scheint, will nach seiner Rückkehr 
von H, gleich bemerkt haben, dass er seiner Sinue 
‚nicht mächtig war, was sie aus dem Umstande schloss, 
dass er fortwährend unzusammenhängend sprach, fast 
ein kindisches Benehmen angenommen hatte, ohne 
Grund die in seinem Garten befindlichen Bäume zer- 
brach, im Hause Geräthschäften zerschlug, und kurz! 
sich wie ein Verrückter betrug. Fast jede Nacht 
seien sie in ihrem Schlafe durch den von V. nit- 
telst Klopfens und Schreiens erregten Tumult ge- 
stört worden. Dieses sinnlose Betragen des V. habe 
täglich zugenommen, bis es in nachstehende Excesse 
ausgeartet sei; 

Am 14, August Morgens nemlich habe sie ei- 
ıien heftigen Streit in der angrenzenden Küche ver- 
hommen, aus welcher gleichzeitig die Ehefrau V. sie 
um Hülfe angerufen habe, unter dem Bemerken, dass 
ihr Mann mit einem Feuerbrande das Haus anzün- 
den wolle. Herbeigeeilt, habe sie gesehen, wie der 
V., ein brennend Stück Holz in der Hand _haltend, 
nach. der an die Küche grenzenden Dehle, welche 
bis unter’s Dach mit Stroh angefüllt war, zu gelan- 
gen sich. bemüht habe, jedoch mit aller Kraftanstren- 
gung seiner Frau daran behindert sei. Mit ihrer 
Hülfsleistung sei es dann ‘gelungen, dem V. den 
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Brand zu entwinden, — und sei sie fest tiberzeugt, 
dass er ohne dies das Haus wirklich angesteckt ha- 
ben würde. V. habe dann heftig gelärmt, und ge- 
rufen : 

„Es wäre einerlei, ob Er das Haus anzünde oder 

ein anderer!” | | 

Er habe sich dann den ganzen Tag über ent- 
fernt, und sei erst am andern Morgen gegen % Uhr 
zurückgekehrt, durch die Wand ihrer par terre lie- 
genden Stube gebrochen, habe Tische und Stühle in 
ihrer Wohnstube umgeworfen, und sei so wieder in 
seine Wohnung gelangt. 

Morgens gegen 7.Uhr desselben Tages, als Zeu- 
gin gerade in der Küche anwesend war, habe V. 
plötzlich einen Besen angezündet, und sei damit 
stracks zur Dehle gerannt. Aber auch diesmal sei 
es ihren, mit denen der Ehefrau V. vereinten An- 
strengungen gelungen, das Anzünden des Strohs auf 
der Dehle zu behindern. V. habe dabei dieselbe 
Aeusserung, dass es einerlei sei, ob Er oder ein An- 
derer das Haus anzünde, fallen lassen. Gleich nach- 
her habe V. ein grofses Brodmesser aus seiner Tasche 
hervorgezogen, und sei damit auf seine Frau losge- 
eilt, unter Ausstofsung der Worte: 

„Rühe (Hund)!! hiermit will ich dich um’s Le- 

ben bringen!” 
Seine Frau sei jedoch in eine Stube entsprungen, 
die man ‚sofort abgeschlossen habe; — V. habe 
sich, wie gewöhnlich, entfernt, nach seiner Rückkehr 
aber sich fortwährend wie ein Verrückter betragen, 
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wenn gleich er so gefährliche Excesse sich nicht 
‘ weiter habe zu Schulden kommen lassen. 

Die Ehefrau V. stimmte in ihren Aussagen da- 
mit im Ganzen überein. Selbe setzte noch hinzu, 
dass der Zustand ihres Mannes, dessen Entstehung 
sie ebenfalls in dem fortwährenden Lesen und Grü- 
bein in religiösen Schriften sucht, allmälig immer 
schlimmer geworden sei, und sie beständig von ihm 
mittelst Drohungen und theilweise auch Schlägen 
verfolgt werde, so dass sie ibres Lebens nicht mehr 
sicher sei. - | 

V., aus dem 'Arreste vorgeführt und vom Rich- 
ter über vorstehende Anklagen vernommen, war so 
geistesverwirrt, dass seine Gedanken auf den Gegen- 
stand seiner Vernehmung, aller Bemühungen des In- 
quirenten ohneraehtet, nicht gerichtet werden konnten. 

Endlich indess soll er auf die Vorhaltung, warum 
‚ er sein Haus habe anstecken wollen, entgegnet haben: 
„Sie riefen! Steckt da an, steckt da an! ich 
aber steckte nicht an!” 

Auf ferneres Befragen : Warum er seine Frau 
- 50 misshandelt? habe er geantwortet: | 
„Ich bin Mann, und sie ist Frau! Schon Abra- 
ham und Moses schreiben vor, dass der Mann 
des Weibes Herr sein soll!” 

Weiter war aus ihm nichts herauszubringen, in- 
dem er sich theilweise an eine aus Lumpen gemachte 
und mitgebrachte Puppe mit seinen Antworten wandte, 
theilweise aber seine Antworten in sinnlose Redens- - 
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arten über den Preussischen Staat, über Luftmaschi- 
nen u. dergl. m. sich erstreckten. 

Von dem Königlichen Inquisitoriate wurde V. 
mehrfach über diese Umstände vernommen. Er stellte 
die meisten derselben gänzlich in Abrede, nament- 
lich die Geschichte mit dem Feuerbrande, mit. dem 
Einbrechen durch die Wand, die Misshandlungen sei- 
ner Frau, indem er die Zeugin B. für ein verlogenes 
Frauensmensch und eine Diebin erklärte, Das An- 
zünden des Besens räumte er ein, keinesweges aber 
die Absicht, sein Haus damit anzuzünden; vielmehr 
habe er nur dem Gerede, dass seine Frau, mit der 
er in sehr friedlicher und vergnügter Ehe zu leben 
behauptete, zum Hexen- und Beseureiter- Corps ge- 
höre, durch Verbrennen des Besens, worauf sie dann 
doch nicht mehr reiten könne, ein Ende machen wol- 
len. Dies Gerücht will er übrigens bald von den 
Nachbarn und Strafsenkindern, bald aber auch durch 
seine Luftstimme in.Erfahrung gebracht haben, 

Er will nie, auch im Spafse nicht, davon gespro- 
chen haben, dass er das Haus anstecken wolle, da- 
für solle ihn Gott behüten. — Auf die Frage: Ob 
der liebe Gott wohl Brandopfer haben welle? erwie- 
derte er: dass er schon früher seiner Frau gesagt 
habe, der liebe Gott habe von den Vorältern des 
alten Bundes wohl Brandopfer verlangt, aber von 
uns verlange er dergleicheu nicht mehr, sondern ein 
reines gutes Herze! 

Bei einer andern Vernehmung erklärte er: Er 
habe kurz vor dem Anzünden des Besens oft fürch- 
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terliche Stimmen in der Luft gehört, und unter die- 
sen besonders die ihm wohlbekannte Stimme des 
Vorstehers L. in F., welche ihm zuriefen: 

„Steckt das Haus an, es ist nichts daran gele- 
gen, wenn der alte Kerl auch mit dann 
ist er weg!” 

Ein Brodmesser will er bei dieser Gelegenheit 
gar nicht gehabt haben, obgleieh er einräumte, dass 
er vielleicht in der letzten Zeit ein Messer in der 
J Hand gehabt haben könne, um damit irgend ein Ge- 

schäft, dessen er sich aber nicht mehr erinnere, 'vor- 
- zunehmen. | 

In Folge dieser vorgängigen Vernehmungen ward 
dann der‘ Unterzeichnete vom Königlichen Inquisito- 
riate beauftragt, den Inculpaten in Bezug auf seinen 

Gemüthszustand im Kerker wiederholt zu beobach- 
ten. ‘Die Resultate dieser Beobachtungen wurden in 
dem eigends dazu anberaumten gerichtlichen Termine 
am 27. October c. zu Protokolle niedergelegt: 


Status praesens. 


V. hört noch immer Stimmen in der Luft, de- 
nen er folgen zu müssen vorgiebt. Im Jahre 1830 
deuteten sie auf einen Krieg am Rheine. Er hörte 
in der Luft Truppen marschiren, welche, wenn er 
sie fragte, woher sie kämen? von Berlin her ‚„ ant- 
worteten, uud von Polen, auch von Oesterreichs Po- 
len her, deun der König von Preufsen und der Kai- 
ser von Oesterreich waren alliirt. Er musste ihnen 
einmal bis an die Grafenbrücke bei W. folgen. 


309 

V. erklärte ferner: er höre bisweilen zwelerlei 
Stimmen, gute und böse, Bisweilen befehle ihm eine 
Stimme etwas Böses; dann komme aber jedesmal 
hinter dieser bösen Stimme eine gute, welche ihm 
sage: | 

„das ist der Verkehrie, dem folge nicht!” 
Die böse Stimme habe immer gerathen, er solle der 
papistischen Religion nicht glauben; die gute Stimme 
habe ihm dann aber erwiedert: er sölle der evange- 
lisch-apostolisch-katholischen Glaubenslehre folgen, 
das sei die wahre. 

Er selbst sei katholisch, hänge aber dem Pabste 
nicht an, denn. er sei eben so gut ein sündiger 
Mensch, wie er. Die Gebote der Kirche erkenne er 
nicht an, sondern blos die Gebote Gottes. | 

Bei allen vielfachen Unterhaltungen mit V., über 
seine religiösen Ansichten und Imaginationen, so wie 
auch über andere Gegenstände des bürgerlichen Le- 
bens, über seine persönlichen und Familienverhält- 
nisse u. 8. w., zeigte er sich, was die Letzteren 
anlangte, ohne alle Ausnahme besonnen und vernünf- 
tig. Er verrieth dabei ein ziemlich treues Gedächt- 
niss, löste nicht gar zu verwickelte Rechenexempel 
richtig, gab über seine eigenen und die Lebensver- 
hältnisse seiner Angehörigen vollständige und rich- 
tige Auskunft, und beurtheilte derartige Gegenstände 
und Verhältnisse in ganz angemessener, für einen 
Mann seines Standes sich ziemender Art. | 

Schr schwer war es aber, seine Aufmerksamkeit 
anhaltend auf Gegenstäude zu. fixireh, die seinem 
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kranken Ideenkreise fremd waren. Das Gespräch kam 
immer und bald wieder auf religiöse Gegenstände 

und die Stimmen, welche er in der Luft zu hören 
wähnt, zurück. Er erklärte ganz unverholen, dass 
die Beschäftigung mit derartigen Gegenständen seinen 
Geist ganz ausschliesslich occupire. Er habe keine 
andere Gedanken, als diese, und selbst wenn er 
Nachts träume, was indess nicht sehr häufig der Fall 
"sei, so seien es religiöse Bilder und Gedanken, die 
ihm vorschwebten. Diese Beschäftigung mit religiö- 
sen Träumereien mache ihm unendlich viel Verguü- 
gen, und’es falle ihm äusserst schwer, sich davon zu 
trennen. 

V. besitzt in seiner Unterhaltung eine eigen- 
thümliche, selbstgenügsame Geschwätzigkeit. Es wird 
schwer, ihm den Mund wieder zu stopfen, wenn er 
einmal in Bewegung ist, oder einige Worte: zwischen- 

_ zuschieben. Wenn er recht im Flusse der Rede 
ist, so hört-er wenig oder gar nicht auf dasjenige, 
. was ihm eingeworfen wird; seine ganze Aufmerksam- 
keit ist dann auf die in seinem Innern auftauchen- 
den religiösen Bilder und Vorstellungen gerichtet. 
In seiner Sprache liegt etwas ungemein Treuherziges 
und Aufrichtiges, man sieht ihm so recht an, dass 
er von der Wahrheit seiner Ansichten und Träume- 
reien vollständig durchdrungen und ergriffen ist, 
Sein Mund ist dabei immer zu einem gutmüthigen 
freundlichen Lächeln verzogen. Wenn man sich nicht 
direct mit ihm unterhält, etwa während des Proto- 
kollirens des Beobachteten, scheint er mehr in sich 
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versunken und von dem wenig Notiz zu nehmen, 
was über ihn verhandelt wird. Augen und Blick des 
V. haben etwas eigenthümlich Glänzendes und Ste: 
chendes, was den Kenner gleich gewahren lässt, dass | 
es in Capitolio nicht ganz richtig ist. 

V. war während der Verhandiangen sehr ruhig 
und geduldig. Nie wurde er heftig, selbst nicht bei 
Zweifeln und Oppositionen gegen die Richtigkeit sei- 
ner Ansichten. ‚Er selbst behauptet aber, ein hefti- 
ges Temperament zu besitzen und, wenn ihm einer zu 
nahe trete, leicht aufzubrausen ; indess sei seine Hef- 
tigkeit immer nur von kurzer Dauer, und ein einzi- 
ges gutes Wort vermöge bald wieder ihn zu be- 
ruhigen. | 

Excesse habe er unter solchen Umständen nie 
verübt, vielmehr lasse er sich durch. seine Stimmen, 
die dann warnend sich vernehmen liefsen, davon ab- 
halten, auch trage er nachher keinen Hafs nach. 
Das Höchste, was er sich beim Aufbrausen wohl er- 
laubt habe, sei eine leichte Maulschelle oder — | 
gewesen. 

Auf die Eröffnung, dass viele der Meinung seien, 
er sei nicht recht klug, und dass die damalige Un- 
tersuchung deshalb Statt gefunden habe, um dies zu 
erforschen, entgegnete V.: „das seien nur die Erfin- 
dungen des Bürgermeisters S. D., der ihm nicht wohl 
wolle. Er sei im Gegentheil sehr klug, und wenn 
es auch noch Menschen geben möge, die klüger seien, 
als er, so hoffe er, diesen durch fleilsiges Studiren 
bald nachzukommen. ” 
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Während des Niederschreibens dieses letzten 
Passus nickte V. zum Zeichen geiner vollen Zustim- 
mung sehr freundlich mit dem Kopfe, unter lächeln- 
der Miene. | | j 
V. scheint übrigens körperlich ganz gesund. Die 
hauptsächliehsten Lebensverrichtungen, Athemholen, 
Herz- und Pulsschlag, Schlaf und -Appetit, Darment- 
leerung u. s. w. sind ganz normal. Er leidet so 
wenig an Kopfweh, Schwindel, als an Herzklopfen 
oder Beängstigungen in der Herzgrube und, den Prä- 
cordien. Das Einzige, worüber er klagte, ist eine 
Art Nervenleidens, das ihn periodisch seit 1830 be- 
fallen, und mit Niederstürzen und Lähmung des gan- 
zen Körpers verbunden sein soll. Wenn gleich in 
diesen Anfällen nach seiner Behauptung alle Glieder 
‚steif sein sollen, so will er doch das Gemeingefühl 
und Bewusstsein nicht dabei verloren haben. Die 
Zufälle hielten etwa 4 Stunde lang an, und nach ih- 
. rem Aufhören will er sich so gesund, als vorher, 
gefühlt haben, so dass der Bürgermeister geglaubt 
habe, er übe Verstellung. Seit 1833 sollen die Zu- 
. fälle seltener, in jedem Monate nur 1—2 Mal und 
gewöhnlich mit zunehmendem Lichte, gekommen sei. 
Zwei Mal will er diesen Zufall auch während seiner 
Haft im hiesigen Inquisitoriats- Gefängnisse erlitten 
haben, und zwar einmal im Beisein des Gefangen- 
wärters Sch., der ihn in Gegenwart mehrerer Kin- 
der wieder aufgerichtet haben soll. _Der darüber ver- 
- nommene Sch, konnte sich indess .eines solchen Um- 
standes nicht entsinnen. 
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V. ist von mittler Gröfse, hager, aber von mus- 
culösem Baue. Sein langer weifser Backenbart, in 
Verein mit seinem kahlen Scheitel, geben ihm eine 
Art ehrwürdigen Ansehns. Seine Haltung ist für 
seine hohen Jahre (er ist 68 Jahre alt) noch ziem- 
lich gerade und rüstig. Sein Körper ist noch un- 
verschlissen. Seine Constitution scheint der atrabi- 
larischen anzugehören. Das Gesicht hat viel Lebens- 
turgor, besonders haben die Backen eine auffallende, 
von kleinen erweiterten Hautgefälsen herrührende 
Röthe. Ueber den jetzigen Zustand und das Beneh- 
men des V. während seines jetzigen Arrestes wurden 
auch noch die Gefangenwärter vernommen. 

' Der Gefangenwärter B., der ihn jetzt unter'Ver- 
schluss hat; bemerkte, dass V. seit 8 Wochen: sehr 
ruhig und still sei, und nichts Ungewöhnliches wahr- 
nehmen :lasse. Vor dieser Zeit aber habe er sich 
oft 8o.benommen, dass er ihn nur -für verrückt hal- 
ten konnte. Unter Anderem habe er mit seinem eige- 
nen, ‚aus dem Nachtgeschirre entnommenen Urine ver- 
schiedentlich seinen Kerker geschrubbt. Zu anderen. 
Malen habe er seinen Speisenapf- umgekehrt, ihn gleich 
einer Mütze auf den Kopf gelegt, und dabei, den’ 
hölzernen Löffel im Munde, ganz aufrecht und still 
im Kerker gestanden. Auf seine Frage: ‚würum ’er 
dies thue? habe V. von Erd- und: Luftgeistermi; ge-' 
sproehen. — Andere Gefangene, die neben dem V. 
gelegen, haben ihm. auch erzählt, dass er bei Tag 
und bei Nacht in: seinem Kerker laut gepredigt, und 
sie solchergestalt im Schlafe gestört habe. | 

Rust's Mag. LIV Bd, 2 Heft, x 
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Auch der Gefangenwärter Sch. hörte ihn vor 
Kurzem in seinem Kerker laut die katholische Messe 
absingen und dabei laut sprechen, und als er ihn 
fragte; womit er. spreche? erhielt er zur Antwort: 
„er spreche mit seinem Herrn und mit seinen Geistern!” 

Jetzt noch, während der Ausarbeitung dieses 
Gutachtens, leidet V. an einem completen Anfalle von 
Manie. Unterzeiehneter wurde heute (am 14. De- 
cember) zu ihm hingerufen unter der Mittheilung, 
dass V. fürchterlich rase und tobe, und seinem Mit- 
gefangenen ein Loch in den Kopf geschlagen habe, 
weshalb man sich genöthigt gesehen habe, ihn am 
Boden zu befestigen., — Als Unterzeichneter indess 
anlangte, war er schon wieder ruhig. Er lag auf 
seinem Lager, und hatte sich; der Art in seine Decke 
‘ eingerollt, dass selbst der, Kopf nicht sichthar war. 
Als Unterzeichneter ihn. anredete und fragte: ober 
ihn kenne? richtete er sich rasch auf, und_ meinte 
zuerst, er sei der Paster; — bald aber recolligirte 
er sich, und sagte: Wenn er es sagen dürfe, so 
glaube er, er gei der Doctor, der einmal oben das 
Schema über ihn gemacht habe. Auf. die Frage: 
warum er so getobt habe? und die Warnung, dass 
solches im Inquisitoriate nicht zulässig sei, : entgeg- 
nete ‚er ‚mit grolser Hast: das sei nicht anders. mög- 
lich gewesen, er wolle mir im - Vertrauen. miittheilen, 
dass Sr. Majestät eine sehr grofse Gefahr. drehe, 
Frankreich, ‚die Belgier, under glaube, dass. auch 
selbst die Spanier darum wüssten, schickten. sich an, 
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‚ganz Deutschland: und auch unser Vaterland. wegzu- 
nehmen. Er sei aber ein echter Preufse, und werde 
sich dem widersetzen, es möge kosten, was .es wolle; 
nimmer werde er zugeben, dass ein Franzose ‚wieder 
über den Rhein komme. Der. liebe ‚Herrgott selbst, 
#0 wahr er in Bethlehem geboren ‘sei, sei ihm er- 
schienen, und habe ihm diese Mittheilung gemacht. 
Nun werde‘: Unterzeichneter doch wohl einsehn, dass 
er wohl Recht gehabt habe, einigen: Lärm zu ma- 
chen, der von seinem Widerstande unzertrennlich ge- 
wesen sei. Jetzt habe es aber nichts mehr zu be- 
deuten, es-sei schon Alles beigelegt. Er faselte dann 
noch viel anderes tolles Zeug durcheinander, wobei 
er höchst aufgeregt aussah, ' Die Augen funkelten, 
das Gesicht: war: roth, und eine aussörordentliche Hast 
in seiner Sprache; Action’ und Bewegung. ‘Seinen 
Kerker hatte er mit allerlei Figuren und Fratzen be- - 
malt. An der Decke waren eine 'Menge Sterne mit 
und ohne Schwänze sichtlich, mit: welchen er sich 
su unterhalten 'vorgab; an der einen Seitenwand: hin: 
gen ein paar weibliche Figuren an langen Stangen, 
die er für ‚morgenländische Prinzessinnen erklärte. 
Die Farbe zu diesen Wandverzierungen 'nimmt er; 
nach Angabe seines POMMERN. aus dem Nacht- 
geschirre, © - =. 

7 
—— 


Alle Welt hält V. für einen Geisterktanken. 
Seine eigene Frau, die. Mitbewohner seines Hauses, 
x 2 
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die Orts-Pölizeibehörde, zwei Aerzte in U., die ihn 
persönlich sahen und “untersuchten, das Medicinal- 
Collegium. zu .M., ein: Verein von sachkundigen Aerz- 
‚ten, 'alle haben den V. für irre und :im .Wahne er- 
klärt. Frage ich hier in der Gefängnissanstalt .Je- 
den, der den V. :sah :und sprach, frage ich. seine Mit- 
gefangenen, frage’ ich ‚seine : Wärter,. einstimmig und 
‚unbedenklich sprechen sie dieselbe Ansicht aus: Und 
in der That bin auch ich, nachdem ieh die Acten 
gelesen und den V. persönlich. kennen gelernt habe, 
keinen Augenblick zweifelhaft darüber, in diese all- 
gemeine. Meinung: über den Inculpaten mit einzustim- 
men. Er ist ein solches Muster-Exemplar von reli- 
giösem Wahnsinne, ‘dass wirklich nieht Schule: noch 
Gelehrsamkeit, sondern nur :bon Sens.; dazu. gehört, 
um ihn gleich als solchen zu erkennen, und ich würde 
nach der vorstehenden: factischen Darstellung; es wirk- 
lich nicht für nöthig ‚erachten, einen weitläuftigen wie 
senschaftlichen Beweis desfalls zu führen, stände nicht 
das, Erkenntniss des'.Königliehen Gerichts zu U.: im 
Wege, ‘welches ihn, aller: gegen ihn vorliegenden 
schlagenden Thatsachen ungeachtet, für ‚geistesgesund 
erklärt, und dies in den Entscheidungsgründen — 
sen zu haben vermeint. | | 

Eine nähere kritische Prüfung der leisteres, 
Hinsichts des Werthes und der Haltbarkeit dersel- 
ben, scheint deshalb vor allem Andern des Unter- 
zeichneten Auflage zu sein, | z 

Das Erkenntniss .eliminirt zunächst die Gutach- 
ten der Aerzte, und vor Allem das des Königlichen 
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Medicinal-Collegii, worauf es hier vorzugsweise nur 
ankommen. dürfte, durch folgende beiden Einwürfe: 

1) Es sei nicht erwiesen, dass Wahnsinn in 
casu vorhanden sei; — vielmehr enthalte das Gut- 
achten nur eine Entwickelung: auf historischem Wege, 
wie er entstanden sei! | 

2) Die Aerzte könnten überhaupt nur aus krank- 
haften am Körper befindlichen Erscheinungen auf 
die Existenz einer Geisteskrankheit schlielsen.. Da 
solche #3 casu nicht vorhanden waren, so habe blos 
der Richter die factischen Ermittelungen unter Fest- 
haltung der landrechtlichen Begriffe von Wahnsinn 
und Blödsinn zu prüfen und zu würdigen u. 8. w. 

ad 1. Was den ersten Punkt anlangt, so will 
dem Unterzeichneten bedünken, dass, wenn man voll- 
gültig nachgewiesen hat, wie ein Ding in concreto 
entstanden sei, dieser Beweis die Existenz, die Rea- 
lität, das Vorhandensein des Dinges selbst involvire. 
Wenn ich nachweise, wie in einem gegebenen Falle 
eine Krankheit sich entwickelte und verlief, so folgt 
doch daraus, dass die Krankheit vorhanden ist. Wenn 
ich angebe, wie und auf.welche Weise ein bestimm- 
tes Haus gebaut worden ist, so ist doch selbstre- 
dend, dass es da steht. Der vollständige historische 
Nachweis, wie es gebaut worden ist, beweist doch, - 
dass es wirklich vorhanden ist. Nachdem indess das 
Königliche Medicinal - Collegium vollständig nachge- 
wiesen hat, wie V. wahnsinnig gewc.den ist, will ich 
denn zum Ueberflusse auch noch den Beweis liefern, 
dass er es damals war, und wirklich noch ist. 
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Was ist Wahnsiin? Wahnsion ist eine Krank- 
heit der Phantasie, ein Traumleben im wachenden 
Zustande. Bilder der Einbildungskraft treten an die 
Stelle der wirklichen Gegenstäude, und statt der 
wirklichen Welt umgiebt den Kranken eine Traum- 
welt, die er für Wirklichkeit hält. Hoff- 
bauer (die Psychologie in ihren Hauptanwendungen 
auf die Rechtspflege u. s. w. Halle 1808.) nennt 
ihn ein Missverhältniss zwischen den Sinnen und der 
Einbildungskraft, das ‘den Menschen verleitet, was 
seine Einbildungskraft ihm vorhält, für Darstellun- 
gen von Gegenständen zu halten, die seinen Sinnen 
gegenwärtig sind. — Der Wahnsinn hat Aehnlich- 
keit mit dem Traumleben, hat Aehnlichkeit mit den 
Delirien der Fieberkranken, unterscheidet’ sich aber 
vom Traume specifisch durch den Umstand, dass er 
im Wachen Statt findet, und von den Fieberdelirien 
durch seine anhaltende Dauer und seine Fieberlosig- 
keit. Es giebt Menschen mit überspannter Phants- 
sie, die für eine kurze Zeit sich durch ihre 
Phantasiegebilde täuschen lassen, welche man Phan- 
tasten nennt. Sie unterscheiden sich von den Wahn- 
sinnigen dadurch, dass ihr Wahn eine vorüberge- 
hende Täuschung ist, und sie bald nachher ihn als 
solche erkennen. Sie leiden eigentlich an einem un- 
reifen, noch im Werden begriffenen Wahnsinne, der 
noch nicht ausgewachsen ist, indem sie nachher ihre 
Täuschung einsehn. | 

Ist dies aber der Charakter, das Wesen des 
Walnsinns, wer wird in unserm V. den Wahnsinui- 
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‚gen zu verkennen wagen? Er lebt und webt fast be- 
ständig in einer imaginären Geisterwelt, die nur für 
ihn und in ihm, in seiner erkrankten Phantasie, für 
keinen ausser ihm, existir. Er träumt, er phanta- 
sirt im Wachen, er fiebert nicht, er ist kein blofser 
Phantast, denn nimmer erkennt er seinen Wahn als 
Täuschung an. Er ist fortwährend, und selbst nach 
langen Zeitfristen, auf’s Festeste von seiner Realität 
überzeugt. Wozu dies in allen erhobenen Machwer- 
ken seiner luxuriösen Phantasie umständlich nachwei- 
sen? Das Gericht in U. erkennt es in seinem Ur- 
theile, das hier allein im Wege steht, auf’s Voll- 
ständigste an. In den Blödsinnigkeits- Acten heisst 
es in dem Erkenntnisse: a 
„die Phantasie des V. überschreitet die Kreise 
des Objectiven, nimmt das blos Subjective für 
das letztere, und entwickelt dadurch Vorstellun- 
gen, die der Wirklichkeit nicht entsprechen.” 
Daran aber erkennt man gerade den Wahnsin- 
nigen, dass er seine subjectiven Schöpfungen für ob- 
jectiv hält, dass er dies im Wachen, ohne Fieber, 
und andauernd thut. Der Wahnsinn ist aber erfah- 
rungsgemäss, wie bei V., nicht immer universell, son- 
dern partiell, d. h. der Kranke phantasirt nicht im- 
mer, sondern nur zu Zeiten und im Kreise gewisser 
Ideen und Vorstellungen, — ist nicht immer anhal- 
tend, sondern oft periodisch. Der rein Wahnsinnige 
‚handelt in der Regel nicht, sondern figurirt blos; 
nicht selten verbindet sich aber der Wahnsinn auch 


mit anderen Irreseinsformen, namentlich mit Tollheit, 
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wo er, wie bei V., mit blindem Zerstörungstriebe, 
vergesellschaftet ist, und die blinde Thatkraft, vom 
Zügel der Vernunft losgerissen, in Gewaltthätigkei- 
ten ausbricht, die nur auf Zerstörung und Vernich- 
tung hinzielen. Unverkennbar liefern die Acten den 
Beweis dieser Complication. 

- Wenn V. seine Frau misshandelt, ihr mit einer 

Axt den Kopf zerspalten, sie mit einem Brodmesser 
erstechen will, wenn er die Mauern seines Hauses 
durchbricht, wenn er Thüren und Möbel herauswirft, 
um das Haus zu reinigen, wenn er die Kirchenfen- 
ster zu F. einschlägt, die Landwehrtafel abreifst, 
das Haus anzünden will, lärmt und tobt, und was 
der Handlungen des, der Controle der Vernunft ent- 
zogenen Thatendranges mehr sind, wer kann den mit 
Tobsucht vergesellschafteten Irrwahn darin verken- 
nen? Man darf in einem solchen Zustande nur das 
funkelnde Auge, das geröthete Gesicht, das Zittern 
in allen Nerven, die Hast in Mimik und Sprache des 
Inculpaten gesehen haben, um keinen Augenblick dar- 
über in Zweifel zu sein. 
Diese Anfälle seiner Ercandescentia furibunda, 
wie sie das Königliche Medicinal-Collegium sehr rich- 
tig nennt, sind aber nur periodisch und vorüberge- 
hend. Zu anderen Zeiten ist er wie ein Schaaf. So 
war er namentlich in dem gerichtlichen, zur Explo- 
‚ ration seines Gemüthszustandes anberaumten Termine, 
wie das darüber aufgenommene Protokoll nachweist. 

Nimmt man hiermit die genetische Entwickelung, 
wie sie das Königliche Medicinal-Collegium so schön 
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geliefert hat, Zusammen ‚ so dürfte der Erweis, dass 
V. wirklich an Wahnsinn mit periodischen Anfällen 
von Tobsucht leide, gegen das Erkenntniss des Kö- 
niglichen Gerichts zu U., schwerlich mit Erfolg wei- 
ter angefochten werden können. 

ad 2. Wenn aber das Königliche Gericht zu U, | 
weiter vermeint, den Aerzten sei das Recht, über das 
Vorhandensein einer Geisteskrankheit zu urtheilen, 
nur dann zuständig, wenn sie solche aus Zeichen am 
Körper erschliefsen können; wo solche, wie in casu, 
nicht vorhanden, da habe allein der Richter nach 
Anleitung des Landrechts zu entscheiden, und könne 
die ärztlichen Gutachten links liegen lassen; — so 
wollen wir ihm allerdings dieses Recht keineswegeg 
streitig machen. Der Richter entscheidet, der Arzt 
begutachtet blos. Das Gesetz hat erstern aber an 
diese Gutachten gewiesen, und lediglich wohl aus 
dem gerechten Grunde, weil letztere am meisten mit 
Geisteskranken umgehen, daher die meiste Erfahrung 
und Routine in Erforschung und Unterscheidung 
zweifelhafter Gemüthszustände erworben, und ihr 
Studium specieller auf die Krankheitslehre gerichtet 
haben. Es ist im Grunde ein thörichter Wahn, zwi- 
schen körperlichen und geistigen Krankheiten einen 
Unterschied zu machen. Es ist immer der ganze 
Mensch, welcher erkraukt, mag die Krankheit vor- 
zugsweise in der körperlichen oder geistigen Sphäre 
wurzeln. Beiersteren, den sogenannten körperlichen 
Krankheiten, leidet immer der Geist mit, und umge- 
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kehrt ziehen auch letztere jederzeit den Körper in 
Mitleidenschaft. 

- - Man denke in ersterer Hinsicht nur an die me- 
Iancholischen Verstimmungeh der Psyche in allen 
Leiden der Unterleibsorgaue, an die Delirien in schwe- 
ren Nerven- und Gehirnkrankheiten, an die blödsin- 
nige Schwächung der Geisteskräfte bei Epileptischen 
oder anderen schweren Kopfkrankheiten, und in letz- 
ferer an die mannigfachen Verdauungsbeschwerden 
der Melancholischen, an den Einfluss der Leiden- 
schaften, dieser rein psychischen Affectionen, auf den 
Körper, des Zornes auf’s Herz- und Blutleben, des 
Grams und Aergers auf den Magen und die Ver- 
dauung, der Furcht auf die Stuhlentleerung und den 
Hautturgor u. 8. w. Es giebt überhaupt keine Krank- 
heiten einzelner Theile des Menschen, woran nicht 
der ganze Mensch participirte. Es gilt hier blos der 
Satz: Nominatio fit a potiori. Nehmen wir z. B. 
ein Nervenfieber, so ist damit keinesweges gesagt, 
dass nur die Nerven im Menschen erkrankt seien; 
durchaus nicht: der ganze. Mensch ist krank. Das 
- Blutleben ist erkrankt: der beschleunigte Herz- und 
Pulsschlag verräth es unverkennbar; das reproduc- 
tive Leben ist erkraukt: es spricht sich in der Ab- 
magerung, in der Neigung der Säfte zur Fäulniss, 
zum Aufliegen u. s. w. aus; auch das geistige Le- 
ben ist erkrankt: die Muthlosigkeit, die Apathie, 
die Besinnungslosigkeit, die Delirien beweisen es. 
Mehr als lächerlich muss es deshalb fast erscheinen, 
wenn das Königliche Gericht zu U. den Aerzten nur 
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den Körper zuweisen, den Geist aber für sich be- 
halten will. 

Der Körper ohne Geist ist eine Leiche, mit der 
wir nichts zu beginnen wissen, und in. gleiche Ver- 
legenheit möchte das verehrliche Gericht mit ‚dem 
puren Geiste kommen, was auch seine geistige Zer- 
gliederung des V., wie demnächst gezeigt werden 
soll, schlagend nachweist. Es erscheint daher sehr 
weise vom Gesetze, dass es diejenigen zur Untersuchung 
und Beurtheilung der zweifelhaften: Gemüthszustände 
berufen hat, die den ganzen Menschen zum Gegen- 
stande ihrer Studien, Beobachtung und Erfahrung 
gemacht haben und nicht den Geist allein in’s Auge 
fassen. Uebrigens ist dieser Streit, der früher zwi- 
schen den verschiedenen Facultäten geführt wurde, 
ein bereits längst abgemachter, und seltsam kommt 
das verehrliche Gericht in U. darauf zurück. Dass 
es sehr tüchtige Richter giebt,‘ die tiefe Blicke in 
die Krankheiten des Menschen gethan, und schlechte 
Aerzte, die solche weniger gut zu würdigen und zu 
beurtheilen verstehen, kann der Allgemeingültigkeit 
des obigen Satzes, worauf sich die gesetzliche Be- 
stimmung gründet, schwerlich Abbruch thun. Jenen 
mag es auch frei stehen, sich über die schlechten 
Gutachten der letzteren hinwegzusetzen ; gewiss wer- 
den sie dies aber nur mit vollgültigen und schlagen- 
den Gründen. 

_ Prüfen wir daher, wie das Königliche Gericht 
in U. in dieser’ Hiusicht gehandelt habe.- Es zer- 
stückelt den Geist des V., den es lediglich für sich 
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behalten hat, nach Anleitung der empirischen Psy- 
chologie in die verschiedenen Seelenvermögen, be- 
hauptet von jedem einzelnen, dass es normal sei, mit 
Ausschluss einer gewissen Ueberspannung der Phan, 
tasie, und stellt als Hauptmotiv seiner Entscheidung 
dann den landrechtlichen Satz auf, dass nur der 
wahnsinnig und rasend sei, der des Gebrauchs sei- 
ner Vernunft gänzlich beraubt sei. Unter dem 
 Beraubtsein der. Vernunft aber verstehe 
das Landrecht den Mangel sämmtlicher 
“ Geisteskräfte, 

Eine gehaltlosere Interpretation hat das Land- 
recht gewiss lange nicht erlitten. Wenn dies sein 
Sinn wäre, so würde fortan Niemand mehr für gei- 
steskrank, oder, um mich der Worte des Landrechts 
zu bedienen, für blödsinnig erklärt werden dürfen, 
selbst das alte Reitpferd des Bürgermeisters S. D. 
nicht unzurechnungsfähig sein, welches, wie derselbe 
sehr richtig nachgewiesen hat, ‚der intellectuellen 
Kräfte ein Ansehnliches_ besitzt. Es kommt in der 
Wirklichkeit fast gar nicht vor, dass einem mensch- 
lichen Wesen sämmtliche intellectuelle Kräfte auf’s 
Vollständigste fehlen. Dem exquisitesten Cretin geht 
das niedere Begehrungsvermögen nicht ab, und es 
giebt selbst unbestreitbare Geisteskranke mit schar- 
fem Perceptions-, Urtheils- und Denkvermögen, mit 
ausgezeichnetem Gedächtnisse, Verschmitztheit 
und schlagendem Witze, 

Der Vernunft beraubt sein, ist nichts An- 
deres, als des Vermögens entbehren, sich nach hö- 
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heren Vernunft- oder Sittlichkeitsgesetzen frei be- 
stimmen zu können, mit anderen Worten: frei zu 
sein, — nicht sämmtlicher intellectuellen Kräfte ent- 
behren. Das ist aber das Charakteristikon des Gei- 
steskranken überhaupt, und des Wahnsinnigen ‘und 
Tollen insbesondere, dass der Wahn ihn beherrscht 
und in seinen Handlungen bestimmt, nicht die - Ver- 
nunft und das Sittlichkeitsgesetz, und zwar so be- 
herrscht, dass er nicht anders kann und nicht an- 
ders zu handeln vermag. Wo ist aber bei V. die 
Vernunft, wenn er die Landwehrtafel auf der .Wil- 


helmshöhe herunterreifst, was jeder vernünftige Mensch . 


bleiben lässt, — es ist der Wahn, der ihn Se. .Ma- 
jestät unschuldig darauf in’s Schuldbuch eingetragen 
erblicken lässt. Wo ist die Vernunft, wenn er nackt 
und baarfufs die ganze Gegend durchläuft, sich für 
den Antichristen hält, und die Leute bekehren will, 
— es ist der Wahn, der ihn bethört.: Es ist kaum 
glaublich, wenn das Gericht in U. gerade in diesen 
verkehrten Handlungen die Freiheit seines Willens 
erkennen, sie durch selbe beweisen will. 

Er habe, heisst es, diese Handlungen 
frei gewollt, d.h. er selbst habe seine Thä- 
tigkeit durch die Vorstellung jener Hand- 
lungen als mögliche Wirkungen dieser 
Thätigkeit bestimmt. Das heisst doch nur 
und nichts anders, als: er habe sie gewollt. Der Zu- 
satz frei beim Wollen bezieht sich aber auf: den 
innersten Bestimmungsgrund des Wollens. Der Gei- 
steskranke will bei seinen Handlungen immer. Beim 
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Tobsüchtigen zeigt sich soger eine unangemes- 
sene Willens- und Thatkraft. Der zügellose Wille 
-übersteigt alle Schranken und äussert sich in, den 
gräfslichsten Zerstörungen. Eine völlige Willenslo- 
sigkeit, wenn gleich sie Heinroth annimmt, kommt 
fast gar nicht vor. Aber ein solcher Wille: ist kein 
freier Wille, kein durch Vernnnft und Sittlichkeit 
bedingter, sondern vom Irrwahn geleiteter. Darin 
liegt der Unterschied und die Pointe. 

Aber auch mit dem übrigen Theile der Behaup- 
tung, dass die verschiedenen Seelenvermögen, als: das 
 Erkenntniss- und Urtheilsvermögen, das Gedächtnis 
u. 8. w. in völlig normalem Zustande beim Iaculpa- 
ten sich befinden sollen, kann Uhnterzeichneter sich 
durchaus nicht einverstanden erklären, und ist die 
desfallsige Beweisführung des Königlichen Gerichts 
nicht probehaltiig. Es soll zwar nicht behauptet 
werden, dass es nicht partiell Wahnsinnige gebe, die 
in Punkten, welche ihrem kranken Ideenkreise fremd 
sind, ganz richtig wahrnehmen, sich erianern und 
oft treffend urtheilen könnten. Mit dem Wahnsinne, 
sagt Hoffbauer (I. c.), der aus einer Weberspan- 
nung der Einbildungskraft herrührt, ist nicht allein 
ein guter Verstand verträglich, sondern die Erfab- 
rung giebt auch mehrere demüthigende Beispiele, dass 
gerade die talentvollsten Menschen bei einer 'leber- 
digen Einhildungskraft vor dieser Art des Wahnsians 
am wenigsten geschützt sind. 

Daher sind die benannten Seelenkräfte i im Wehn- 
sinne nicht eigentlich alterirt, sondern werden nur 
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durch die überspannte lebhafte Phantasie zurückge- 
drängt, in den Hintergrund geschoben und ausser 
Thätigkeit gesetzt. Die Phantasie prädominirt beim 
Wahnsinnigen der Art, dass ihre krankhaften Ge- 
bilde durch die übrigen Seelenvermögen nicht con- 
trolirt, corrigirt und mit deren Hülfe nicht als. Wahn 
und Täuschung erkannt werden können. Erkennt- 
niss- und: Urtheilsvermögen sind geschwunden;  nar 
die geschäftige Phantasie lebt und schafft, und drückt 
ihre Schöpfungen durch die Reden, Bewegungen, 
Blicke und Mienen des Kranken aus, die sich sämnit- 
lich auf eine Visions- oder Traumwelt beziehen. Der 
Wahnsinnige hat, wie der Träumende, Zeit und Ort 
vergessen, und ist demnach, wie dieser, der Gegen- 
wart und Wirklichkeit völlig entrückt. ' 

So bei unserm V. Das äussere Erkenntnissver- 
mögen, als das Vermögen, mit Hülfe der Sinne rich- 
tige Wahrnehmungen von äusseren Gegenständen zu 
empfangen, sich des Wahrgenommenen bewusst zu 
werden, und es zu Vorstellungen auszubilden, liegt bei 
ihm gänzlich danieder. Gehör- und Gesichtssinn, 
die äusseren Organe des benannten Vermögens, sind 
vollständig getäuscht, wenn er Stimmen hört, die 
kein anderer Mensch vernimmt,. wenn er den lieben 
Herrgott und seine Engel, wenn er den grofsen Fried-. 
rich mit zwei Haarlocken und einer goldenen. Kette, 
um den. Hals in der Sonne sieht, — wenn ’er in der: 
Landwehrtafel das Rechenbuch des gegenüberliegen-. 
den Wirthshauses erblickt u. s. w. Die Lebendig- 
keit der Phantasieschöpfungen überstimmt bei ihm 
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die Thätigkeit der Sinne, die Aufmerksamkeit und 
das Erkenntnissvermögen der Art, dass diese ganz 
ruhen, oder ihre geringe Thätigkeit gar kein- Aequi- 
valent gegen die krankhaft aufgeregte Phantasie bil- 
det, und die Producte der letztern zu  rectificiren 
ausser Stande ist. 

Wenn es in dem mehrfach angeregten Erkennt- 
nisse aber heisst: „es sei der klare Beweis in den 
Acten enthalten, dass das Erkenntnissvermögen sich 
- lediglich in normalem Zustande befinde!”, so ist dies 
nicht eine so evidente Wahrheit, dass es sich nicht 
der Mühe verlohnt hätte, die Stellen der Acten an- 
zugeben, die dies beweisen sollen. Wenn man aber 
den zweifelhaften Gemüthszustand eines Menschen 
beurtheilen will, so muss man in den kranken oder 
mindestens verdächtigen Ideenkreis desselben einge- 
hen, und das, was. innerhalb desselben fällt, zum An- 
haltspunkte des Urtheils nehmen, — nicht was au- 
fserhalb desselben liegt. Denn wie oben ‚schon ge- 
sagt, ist eine Geisteskrankheit und namentlich der 
Wahnsinn nicht immer universell, sondern in der 
Regel ‚partiell. - Dasselbe gilt vom Verstande und 
Urtheilsvermögen, und selbst vom Gedächt- 
nisse. Wenn V. z..B. noch. vor wenigen Tagen in 
seinem Kerker tobte: und lärmte, und seinem Kerker- 
genossen ein Loch in den Kopf schlug, indem er 
sich dem Uebergange der Franzosen über den Rhein 
als ein. echter tapferer Preufse widersetzte, und die 
Wegnahme Deutschlands. mit aller Gewalt abwehrte, 
da war er der Gegenwart und Wirklichkeit entrückt, 
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und hatte über diese sonderbaren Machwerke seiner 
Phantasie Zeit und Ort vergessen, — noch weniger 
wird Jemand Verstand und gesundes Urtheil darin 
_ erblicken können. Betrachten wir aber auch die frü- 
heren Thatsachen, die dem Königlichen Gerichte zu 
U. bei seinem Erkenntnisse schon vorlagen, ‚schwer- 
lich wird Jemand, selbst gesunden Urtheils, Sinn und 
Verstand darin. gewahren. Ubi judicium, wenn V. 
einen kleinen V. im Leibe zu tragen wähnt; —.wenn 
er das Haus dadurch zu reinigen vermeint, dass er 
die Hausgeräthe. und Thüren auf den Hof wirft ;. mit 
dem lieben Herrgott persönlich sich zu unterhalten 
und mit dem, Antichristen einen telegraphischen Streit 
zu führen vermeint, weil selbiger die christliche Reli, 
gion unterdrücken will u. s. w. In Allem spricht 
sich .der untergegangene Verstand, das von Phanta- 
siegebilden umnebelte und verdunkelte Urtheil unver- 
kennbar aus. Wenn selbst das Königliche Gericht 
“ vermeint, unwiderlegliche ‚Beweise seines Verstandes, 
seines oft treffenden und scharfsinnigen Urtheilens in 
seinen Invectiven gegen die katholische Religion: 
„dass er nicht Lust gehabt habe, Pastor oder 
Lehrer zu werden,’ indem er das klösterliche -Le- 
 ben,scheue”; _ 
„dass er durch seinen . Umgang mit Protestanten 
manche. Missbräuche in der katholischen Kirche 
habe kennen gelernt”; r 
„dass er das Abendmahl nicht mehr in dir — 
tholischen Kirche halte, indem es nieht schriftge- 
recht dargereicht werde” 
Rust's Mag. LIV Ba. 2 Heft, Y 
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„dass er die Ohrenbeichte verachte, und der Mei- 
2 nung 'sei, dass 'man vor Gott ünd nicht vor den 
Pfaffen seine Sünden "bekennen solle, indem letz- 
tere nicht beurtheilen könnten, ob in dem Sün- 
der wahre Reue sei, als welche allein nur die 
Vergebung bewirke”; 
' „dass er die Vörhaltungen des Pastors M. Hin- 
sichts seiner beabsichtigten Verehelichung mit einer 
 reformirten Frau zurlickgewiesen”; und endlich 
„dass er wegen der Beschränkung seiner Frei- 
heit vor Gericht Klage erhoben habe ’ 
gefunden zu haben, 80 kann Unterzeichneter solche 
nicht darin erblicken, vielmehr nur verworrene Rück- 
bleibsel von dem, was er in den Schulen und Kir- 
chen beider Confessionen, die er actenmäfsig promis- 
cue besuchte, sah und hörte, aber nicht gehörig ver- 
daute. Wollte man aber auch einräumen, dass in 
diesen Floskeln einige Spuren von Verstande zu fin- 
den seien, so stellen sie solchen doch nicht in der 
Masse seiner übrigen verkehrten und wahnen Mei- 
nungen, Ansichten und Handlungen her, und es hebt, 
wie gesagt, keinesweges den Erweis, dass einer wahn- 
sinnig sei, auf, wenn er auch dann und wann in ein- 
zelnen, dem kranken Ideenkreise mehr fremden Punk- 
ten ein gesundes ÜUrtheil fällt. 

Ist sonach die logische und wissenschaftliche 
Unhaltbarkeit des Erkenntnisses, das den V. für gei- 
stesgesund erklärt, bis zur Evidenz nachgewiesen, 80 
fällt der einzige Zweifel von Belange an seiner Ge- 
steskrankheit und Unzurechnungsfähigkeit in Nichts 
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zusammen. Er leidet an religiösem Wahnsinne, mit 
Anfällen von Tobsucht untermischt, und die Verbre- 
chen, deren er angeschuldigt ist, können ihm nicht 
zugerechnet werden. 

Dies ist um so einleuchtender, als durchaus keine 
causa facinoris vorliegt, die irgend seine Versuche, 
Feuer anzulegen, zureichend erklärte. Was ihn dazu 
veranlasst hat, ist dunkel, | 

Die Vorgabe, dass er nur den Besen habe ver- 
brennen wollen, um dem Gerüchte, dass seine Frau 
zum Hexen- und Besenreiter-Corps gehöre, ein Ende 
zu machen, ist offenbar nur eine verschmitzte Aus- 
fucht. Wer vermag aber immer die wunderbaren 
und barocken Ideencombinationen eines kranken Ge- 
hirns zu ermitteln? Der Kranke weifs am Ende sel- 
ber nicht mehr, was für phantastische Bilder in je- 
nem Augenblicke ihm vorgeschwebt haben. Ob es 
die Stimme des Vorstehers L. ist, die er zu hören 
wähnte, oder irgend etwas Anderes, kann in der Haupt- 
sache ziemlich gleichgültig sein. 

V. ist übrigens ein gefährlicher Irrer. Seine 
Drohungen, dass er von den Kindern seines Einlie- 
gers eins schlachten müsse, um durch ein Menschen- 
opfer Gott wohlgefällig zu werden, — seine Frau 
mit einer Axt schlachten zu wollen, — sein Angriff 
auf selbe mit dem Brodmesser, seine Brandstiftungs- 
versuche u. s. w. beweisen es unwiderleglich. Wer 
ihn in den Intervallen der Tobsucht sieht, hält ihn 
für ein Lamm, würde sich aber sehr irren, wenn er 
daraus schliefsen wollte, V. sei gefahrlos und immer so. 
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Unterzeichneter muss daher darauf aufmerksam 
machen, dass er nicht in Freiheit, und dadurch seine 
Umgebung in Gefahr gesetzt werden dürfe, wenn 
Unterzeichneter auch selbst durch Aussprechung die- 
ser gutachtlichen Ansicht, seiner gewissenhaftesten 
Ueberzengung, Gefahr läuft, unter die geistigen Mör- 
der und blofsen Grabgeleiter gezählt zu. werden, wie 
der Herr Inquirent in dem Blödsinnigkeitsprocesse 


alle Jene nennt, die zur geistigen Todeserklärung 


(Blödsiringkeits-Erklärung) Beistand leisten, um den 
geistig Erkrankten in’s Grab (die Irrenanstalt) zu 
spediren, — wunderbare Ansichten von der Bedeu- 
tung der Blödsinnigkeits- Erklärung und dem Wesen 
der Irrenanstalten, so seltsam, als amüsant die dar- 
auf folgende sentimentale Schutzrede ‚für die heiligen 
Bücher, als unschuldig an der Verstandesverwirrung 
des V.! „Nicht das h. Buch hat ihn schlafen ge- 
macht, denn — es steht darin: 
„Wache auf, der du schläfst 1” 
H., 18. December 1835. 
(L. 8.) Der Kreisphysikus Dr. Brefeld. 





Das Königliche Obergericht hierselbst erkannte 
auf den Grund dieses Gutachtens, „dass Inculpat we- 
gen.‘ der ihm zur Last gelegten intendirten Brand- 
stiftung aus Mangel an Zurechnungsfähigkeit mit al 
ler Strafe zu verschonen.” 





IX. 


Vermischte Bemerkungen über das 
Apotheken- Wesen. | 
Von 
Dr. ©. L. Klose, 


Königl. Regierungs -Medicinal-Rathe und Professor 
zu Königsberg. 


I) 


E. würde jedenfalls eben 'so unzweckmälsig, als 
schwierig, wenn nicht durchaus unmöglich, sein, die 
Gegenstände der medicinischen .Polizei - Wissenschaft 
nach dem Grade ihrer Wichtigkeit für das Ge- 
sammtwohl der Staatsbürger zu classificiren, denn 
welcher dieser Gegenstände könnte wohl auch nur 
mit einigem Rechte minder wichtig, als andere, oder 
wohl gar unwichtig, genannt werden, während jeder, 
auch der seltener zur Sprache kommenden, in con- 
creten Fällen das Moment, darbietet, von welchem 
Leben und Gesundheit nicht eines Einzelnen, sondern 
der ganzen Bevölkerung eines gröfseren oder gerin- 
geren Landstriches, abhängt. Sollte indess Jemand 
auf den Gedanken einer solchen Classification gera- 
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then: ohne Zweifel würde ihm dann unter den Ge- 
genständen, denen eine der ersten Stellen einzuräu- 
men wäre, das Apotheken-Wesen *) entgegentreten, 
und dies — abgesehen von anderen leicht einleuch- 
tenden Gründen — hauptsächlich auch deshalb, weil 
es unstreitig mit ungemein grofsen Schwierigkeiten 
verbunden ist, die dahin gehörigen Angelegenheiten 
in reiflicher Erwägung so mancher widerstreitender 
Ansichten dergestalt zu ordnen, dass daraus nicht 
blos eine immer steigende Verbesserung des gesamm- 
ten Apotheken-Wesens hervorgeht, sondern dass auch 
diese Verbesserung keine’ von allen jenen Ansprüchen 
des Rechts und der Billigkeit, die hierbei auf mehr 
als einer Seite so leicht verletzt werden könnten, 
einer solchen Verletzung auch nur blosstellt. Es ist 
bekannt, dass in Bezug auf diesen Gegenstand, wie 
fäst auf alle Angelegenheiten der medicinischen Po- 
lizei ‚Deutschland allen andern Ländern der eivilisir- 
ten’ Welt voransteht, namentlich. das stolze Frank- 





*) Dass in J. P. Frank’s vortrefflichem Werke über me- 
dieinische Polizeiwissenschaft das Apotheken - Wesen un- 
erörtert geblieben sei, wird immer bedauert werden müs- 

sen — den interessanten Aufsatz über die Apotleken- 
Ordnung der Oestreich’schen Lombardei im ersten Sup- 
_ plement-Band jenes Werkes (S. 25 fl,) wird man eine 
'" Entschädigung für jenen Mangel nicht nennen wollen — 
und eine vollständige Geschichte des Apotheken- 
Wesens gehört unstreitig zu den interessantesten und 
nützlichsten Schriften, ınit denen die medicinische Lite- 
ratur leider auch noch erst zu bereichern wäre, 
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reich und: England. weit ‚hinter sieh zurücklässt *); 
auch ist nieht. weniger bekannt, welche aysgezeich- 
nete. Aufmeıksamkeit, und ‚Fürsorge die höchsten, Be- 
hörden, namentlich des Preufsischen Staates, jenem 
Gegenstande von jeher gewidmet haben, und. wigpie] 
für denselben, ‚besonders in der neuern, und ntzuesten 
Zeit, mit augenscheinlich segensreichem. Erfolge, .ge- 
schehen. ist. Kein Unbefangener: wird: indesg. verken- 
nen, dass. immer; noch Manches ‚in, diesen Beziehun+ 
gen zu- wünschen übrig bleibt, und Vieles zu ‚thup, 
ehe man überall. dem Ideale des: Apntheken - Wesens 
auch nur so nahe gekommen: sein, wird, als, ea ‚über- 
haupt auf dieser untermondlichen Erde, auf. welcher 
ja nicht blos unser Wissen Stückwerk ist, möglich 
sein dürfte. Möge es daher. Entsehuldigung ‚finden, 
wenn ich den ‚Lesern dieser geschätzten Zeitschrift 
im Nachstehenden einige Bemerkungen über das Apo- 
theken-Wesen, die sich mir bei vielfacher :amtlicheg 
Beschäftigung mit den Gegenständen: desselben : auf- 
gedrängt haben, zur Prüfung ‚vorlege **), nicht: ohne 
die Hoffnung, es werde nicht blos die Freimüthig- 
keit, mit welcher ich im Nachstehenden meine An, 
sichten der ‚erörterten Gegengtände ausgesprochen, 
nicht miasfallen., — es ꝓxven ———— 





*) Vergl. H. Bose; über das Medieinalesen.i in — 
in d. Jahrb. f. d. Pharmac. 1836.8.1— 29. . 

) In Bezug auf einzelne Passus dürfte es nicht abbruie 
sig sein, zu erwähnen, dass dieser Aufsatz bereits Anfangs 
Mai 1837 eingesandt, und sein Abdruck nur dureh za- 
fällige Umstände verspätet worden ist. D. Red, 
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Bemerkungen anderen Sächkundigen Veranlassung ge- 
ben ;“ ihre" Ansichten über dieselben und verwandte 
Gegenstände ebenfalls in ‘diesen Blättern niederzule- 
gen, was vielleicht zu einer oder der anderen wün- 
schenswerthen Mödification der bisher bestandenen, 
das Apötheken-Wesen betreffenden gesetzlichen Be- 
stimmüngen führen könnte.“ Wenn ich übrigens bier- 
bei "Yordugsweise die 'Preussische Gesetzgebung 
Im Rüge" habe: "so''hät' dies nicht‘ blos darin seinen 
Gröda! dass ich 'dftselbe, 'wie an ünd’für sich, so 
küch’ in der Autwendüng auf dag Leben, am genaut- 
sten "kenne, sonderh wird‘ eich‘ auch aus dem oben 
Vesagten genügend. erklären. | | 


. . i 
DE .! : p) « 222 "Oi 





Wie Klage über die’ ungemein und‘ sehr oft un- 
——ſ ù* höhen Preise der Apotheken dürfte 
wohl beinkhe zü den 'allgemeinsten "gezählt werden, 
ae’ wir in der gegenwärtigen "Zeit erheben hören. 
Sie ist’ohne’Wilerrede‘ begründet, hber "sie kann zu- 
gleich unmöglich eine für" den Staätszweck gleichgil- 
tige genannt werdeh, da hur von jenem Apotheken, 
dem €in hinreichender ’Erwerb gesichert ist, die Er- 
füllung "seiner Pflichten in ihrem gähzen Umfahge 
erwättet‘ und mil'R&eht hd’ Billigkent' Ferörddtt wet: 
‘ den kann. Es sind daher die Fragen wohl wichtige 
zu nennen’ woraus erklärt es sich, dass im unserer 
Zeit, die doch auch wohl ein oder das andere Mo- 
ment mit sich führt, eher geeignet, die Preise der 
Apotheken fallen, als‘steigen, zu lassen, das Steigen 
“dieser Preise dennoch fortwährend an der Tage 
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ordnung ist?. Sollten dem Staäte nicht Mittel zu Ge: 
bote stehen, die Quellen dieses Uebeis’ zu verstopfen, 
und — im Bejabungsfälle der letzteren Frage — 
sollte er nicht das Recht, sollte er nicht die Ver- 
pflichtung haben, von ihnen Gebrauch zu’ machen? 

Ich kann meinerseits: dieses Recht und selbst 
diese Verpflichtung nicht für zweifelhaft halten, denn 
wenn man bisweilen gegen beide anführen hört, dass 
es eine unstatthafte Bevormundung von. Seiten der 
vorgesetzten Behörde, eine Beeinträchtigung der 'na- 
türlichen Freiheit ‘des Einzelnen sein würde, wenn 
eine solche Behörde dem Verkaufe- einer: Apotheke, 
durch welchen der Käufer offenbar "beeinträchtigt 
wird, ihre Zustimmung versagen wollte: - 80 ist bei. 
diesem Einwurfe offenbar übersehen, ‘dass überall die, 
Freiheit des Einzelnen nur so weit reichen darf, ala 
der Gebrauch derselben das Gesammtwohl der Staats- 
bürger nicht beeinträchtigt, wie dies unfehlbar ge‘ 
schieht, wann durch den Ankauf einer Apotheke die 
Verhältnisse des Käufers so gestellt werden, dass er 
auch bei redlichem Willen seinen Verpflichtungen ge- 
gen den Staat nicht nachzukommen vermag.. Dass 
aber dem hieraus’ entspriogenden Nachtheile' durch 
öftere sorgfältige Revisionen der Apotheken vorge- 
beugt, oder schlimmsten Falles durch Schliefsung ei- 
ner Apotheke, deren Besitzer ‚unter einer Schulden- 
last erliegt, abgeholfen werden könnte, wird derje- 
nige nicht behaupten, der es weils, welchen Nutzen _ 
Hleilsige Apotheken-Revisionen gewähren können, und 
welchen nicht, und der die Nachtheile in ihrer gan- 
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zen Grölse erwägt, welche das Publicum drücken, 
bevor-eine so harte Maafsregel, als die Schliefsung 
einer Apotheke nothwendig unter solchen Umständen 
zu sein immer scheinen wird, von der vorgesetzten 
Behörde verfügt wird. Recht und, Verpflichtung des 
Staates, die Preise der Apotheken in dem gehörigen 
Verhältnisse zu erhalten, liegt mir demnach, wie ge- 
sagt, ausser Zweifel. Da aber unter den Ursachen, 
welche dieses Verhältniss in der gegenwärtigen Zeit 
überall bedeutend stören, die grofse Concurrenz der 
Käufer. noihwendig eine der ersten Stellen einneh- 
men muss: so glaube ich auch, dass der Staat je- 
denfalls beitragen werde, dem genannten: Üebelstande 
abzuhelfen, ‚wenn er seine wissenschaftlichen Anfor- 
derungen an. Diejenigen steigerte, welche bei ihm die 
‚Apotheker Approbation nachsuchen, eine Steigerung, 
die noch in mancher anderen Hinsicht wünschenswerth 
‚erscheint, Diese Maalsregel würde, indem sie jene 
Concurrenz vermindern würde, gleichzeitig auch dazu 
‚dienen, ‚jene traurigen Mitteldinge zwischen wissen- 
‚schaftlich gebildeten Männern und armseligen Krä- 
mern,.wie wir sie jetzt noch hier und da in der 
‚Person des Apothekers einer kleinen Stadt erblicken, 
und wie sie dem gegenwärtigen, Standpunkte der 
-Pharmacie doch wahrlich nicht angemessen sind, ver- 
-schwinden. zu lassen, und den Apotheker — wozu 
-es wohl eben des Titels eines Licentiaten oder Doc- 
tors nicht bedarf *) — in der bürgerlichen Gesell- 





) AM. B. Kittel, Entwurf und Vorschlag zu einer Apo- 
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schaft jene Stellung: sichern, die ihm schon. vor sie- 
benzig Jahren Spielmann durch den bekannten 
Ausspruch anwies:. „Rite formatus Pharmaco- 
poeus dignitatem artis suae tuebitur, publica com- 
moda insigniter promovebit, ad provehendam medi- 
cinam augendamque naturae cognitionem_ scientiae- 
que naturalis ambitum ampliandum haud. inanem 
overam contribuet, una cum medico saluti civium 
pariter | consulat, Doctoris medicinae nequaquam, 
ut vulgo videtur, famulus, sed frater, collega, 
cooperator, amicus.” Namentlich, glaube ich, 
würde es zeitgemäss sein, wenn zur Erlernung der 
Pharmacie nur junge Leute zugelassen würden, die 
wenigstens in einem Gymnasium bereits eiu Jahr lang 
Schüler der zweiten Klasse gewesen. sind, wenn die 
Gehülfen - Prüfung vor dem betreffenden. Medicinal- 
Collegium abgelegt werden müsste, wenn zur Apo- 
theker - Prüfung kein Pharmaceut zugelassen würde, 
der nicht ausser der vorschriftsmäfsigen Lehr- und 
Servir-Zeit mindestens ein Jahr lang eine Universität 
besucht hat, und sich über den fleilsigen Besuch .der 
ihn angehenden Vorlesungen auszuweisen vermag, und 
vor Allem, wenn die Approbationen nur eine — 
die bisherige erste — Klasse von Apothekern an- 
erkennten *). In Betreff dieses letztern Punktes 


theken-Ordnung wohlgeordneter Staaten. Nürnberg 1830. 
8.8.6. 

) Vielleicht würde es auch sehr zweckmäfsig und wohl 
gewiss würde es ein heilsamer Sporn für die Thätigkeit 
junger Pharmaceuten sein, wenn nur Denjenigen Apothe- 
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hiess es schon vor zehn Jahren in dem Berlinischen 
Jahrbuch für die Pharmacie (XXIX, 2.5. 15.): 
„dass man in Preulsen durch alte und neue Mandate 
die Apotheken-Vorstände in Apotheker erster und 
zweiter Klasse eintheilt, ist ein eigner Umstand. 
Vielleicht ist eine zu grofse Anzahl zulassungsfähiger 
Pharmaceuten, und die daraus entstehende Unmög- 
lichkeit, solche nach vorgeschriebener Weise und in 
dem angeordneten Zeitraume zu prüfen, vielleicht Be- 
rücksichtigung der Minderbegüterten, vielleicht auch 
eine absichtliche Beachtung früherer Institutionen, be- 
stimmende Veranlassung dazu gewesen. Zu hoffen 
ist jedoch, dass selbst diejenigen, die mit einer 
Prüfung von der Provincial - Medicinalbehörde aus- 
reichen, wenn nur immer 'Vermögensumstände es er- 
lauben, die Gelegenheit nicht fahren lassen, und von 
dem Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Me- 
dicinal-Angelegenheiten sich die Erlaubniss zur Prü- 
fang als Apotheker erster Klasse’ erwirken, beson- 
"ders da Nebenzwecke von nichıt geringer Bedeutung 
sich mit dem Aufenthalte in der Residenz, z. B. die 
Benutzung mancher akademischen und technischen 
Anstalten u. s. w. verbinden lassen.” Aber die er- 
wähnte Hoffnung gebt doch im Allgemeinen zu spär- 
lich in ‚Erfüllung, als dass sie jenen Wunsch, es 
möchte künftig nur eine Klasse von Apothekern — 





ken-Concessionen ertheilt würden, welche bei der Prüfung 
entweder das Prädicat vorzüglich oder sehr gut er- 
:balten haben. 


. 
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nur Apotheker und Solche, die es nicht sind — 
geben, unterdrücken könnte. Uebrigens ‚erscheint. es 
auffallend, dass der Verfasser der eben angeführten, 
diesen Wunsch aussprechenden, Stelle auch zugleich 
— a. a. O0: S.13 — die Frage aufwerfen konnte: 
„Warum trennt die Regierung die Geschäftsgehül- 
fen nicht; in solche ersten und zweiten: Ranges ? 
Warum ordnet sie nicht ein zweites Examen vor der 
ersten Medicinal-Behörde der Provinz, drei Jahre 
nach dem ersten, an, um dadurch Fleifs und Ord- 
nung unter der Masse von Geschäftsgehülfen, fast 
möchte ich sagen, einheimisch zu machen, und den 
sittigen, bescheidenen, kenntnissreichen Mann durch 
öffentliche Bekanntmachung dem Publicum zu empfeh- 
len, und diesem die Anwartschaft auf die besten 
Stellen zu sichern?” Dieser Classification der Ge- 
hülfen wird es wenigstens dann gewiss nicht bedür- 
fen, wenn jede Gehülfen-Prüfung vor dem betref- 
fenden Medicinal-Collegio abgelegt werden muss. — 
Bei den oben ausgesprochenen Wünschen fürchten 
wir aber auch den Einwurf nicht, dass künftig nur 
Vermögende, oder doch solche, die auf eine vieljäh- 
rige, nahmhafte Unterstützung mit möglichster Zu- 
verlässigkeit rechnen können, sich der Pharmacie zu 
widmen wagen dürften: denn in Betreff der grofsen 
Mehrzahl ist gerade dies in der That sehr. wünschens- 
wertb,, und was einzelne arme, aber durch vorzüg- 
liches Talent und überwiegende Neigung, zum Fache 
ausgezeichnete Subjecte betrifft: go dürfte man wohl 
nicht besorgt um sie sein. , Ausgezeichnetes; Talent 
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überwindet alle dergleichen äussere Hindernisse und 
weifs sich überall Bahn zu brechen. 

Noch einen Umstand, der nahe mit dem in Rede 
stehenden zusammenhängt, erlaube ich mir hier zu 
berühren, weil er gewiss nicht unwichtig ist. Die 
Apotheken - Concessionen sind unveräusserlich, rein 
persönlich. Hiernach sollte die obige Klage über 
die hohen Preise der Apotheken wenigstens auf den 
Erwerb bereits concessiopnirter keine Anwendung fin- 
den, dennoch findet er sie in der: Wirklichkeit oft 
genug, indem im Grunde gar nicht selten die Con- 
cession ‘von dem neuen Besitzer der Apotheke dem 
Vorgänger bezahlt wird, weil in der Regel die An- 
zeige der Erledigung einer Concession — nament- 
lich wenn diese Erledigung nicht durch den Tod: des 
früheren Besitzers erfolgt — bei der vorgesetzten 
Behörde erst ‘dann eingeht, wenn der Verkauf der 
Apotheke bereits abgeschlossen, oder wenigstens dem 
Abschlusse nahe ist. Der Käufer meldet sich dann 
gleichzeitig bei dieser Behörde, und bittet unter Ein- 
reichung seiner Approbation, die Concession auf ihn 
übergehen zu lassen. Wird nun diesem Gesuche de- 
ferirt, weil sich gegen den Bittsteller eben nichts 
einwenden lässt, und anderweitige Gesuche um die- 
selbe Concession nicht eingegangen sind — siekonn- 
ten nicht füglich eingehen, weil der Verkauf in der 
Stille betrieben und möglichst beschleunigt worden 
war —, so hat alsdann der Käufer Haus, Inventa- 
rium u. 8. w. des Vorgängers oft bereits zu einem 
Preise übernommen! wie er ihn nimmermehr gezahlt 
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haben würde, hätte er sich vor dem Kaufe im Be- 
sitze der Concession befunden. Die bestehenden: ge: 
setzlichen Bestimmungen *) können diesen Gang der 
Sache nicht hindern, so augenscheinlich sie auch den 
entgegengesetzten bezwecken. Aber dieser Zweck 
würde sicher, wie ich glaube, erreicht werden ‚„ und 
noch manche ‚andere Vortheile würde es gewähren; 
wenn für eine bereits bestehende Apotheke keine neue 
Concession ertheilt werden dürfte, ohne dass die Va- 
canz, wie manche andere, ein Vierteljahr vor; 
her durch die öffentlichen Blätter von Sei- 
ten der vorgesetzten Provincial-Behörde 
nach vorgängiger Einziehung der'Conces- 
sion zur Kenntniss des Publicums gebracht 
worden wäre, mithin jeder concessionirte Apo- 
iheker, der seine Apotheke veräussern will, dieseu 
Entschluss rechtzeitig der 'vorgesetzien Behörde un- 
ter Einreichung seiner Concession anzuzeigen ver- 
pflichtet würde, 


Was die Gewährung von Concessionen für neu 

zu errichtende Apotheken betrifft: so hat die. K. 
Preuss. Verordnung vom 24. October 1811 die Kri- 
terien der Nothwendigkeit einer solchen Errichtung 
— bedeutende Vermehrung der Volksmenge und 
bedeutende Erhöhung des Wohlstandes — ausge- 
— 
) v. Kamptz Annalen VII. 3. S. 925. — Walter und 


Zeller, d. Med, Polizei in den Preussischen Staaten, Il. 
S. 381 ff. | 
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sprochen, und nichts bleibt zu wünschen übrig, als 
dass sie auf jeden einzelnen ‘vorkommenden Fall mit 
Strenge angewandt werden, denn Strenge ‚gegen 
den Einzelnen ist hier, wie so oft, Wohlthat für das 
Ganze, oft für den’ Einzelnen selbst ;- der Begriff des 
Bedeutenden ist relativ, und mit dem, vollkommen- 
sten Rechte sagt G. R. Frank *):. „Durch unbe- 
 dachtsame Vermehrung. der Apotheken müssen sich 
eine Menge: von Zwerggestalten bilden , die nie die 
Linie der Mittelmäfsigkeit ‚überschreiten ‚werden, und 
von. einer Apotkieke nichts: als den Namen führen. 
Für den Sachkenuer ist.es ein. wahrer Jammer, sol- 
che Pseudo-Apotheken zu sehen, welche nichts als 
medicinische Hökerbuden und. ein ärgerliches Scan- 
dal für eine’ gesunde Medicinal-Polizei sind.” Viel- 
leicht, wäre hiernach noch wünschenswerth,. dass das 
Gesetz ein :Minimum dessen festsetzte, was als be- 
deutende Vermehrung der Volkszahl angesehen 
werden darf, wobei man ‚wohl mit dem eben genann- 
ten Schriftsteller die mittlere Durchschnittssumme 
der Volkszahl, welche die Anlegung einer Apotheke 
nothwendig macht, zwischen sechs - bis achttausend 
Seelen annehmen könnte. — Wenn die Kreis-Behör- 
den bei Gelegenheit von Anträgen auf neu zu errich- 
tende Apotheken bisweilen den Umstand geltend zu 
machen versuchen, dass, wenn auch nicht eben Be- 
völkerang und Wohlstand an dem Orte, den man 
gern mit einer neuen Apotheke versehen möchte, :be- 


*) Berl. Jahrb. d. Pharmacie, Bd. XVI. 
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deutend zugenommen haben, doch die Bildung der 
Bewohner des Orta und 'der : Umgegend: seit‘ einer 
Reihe von Jaliren eine zu hohe iStüfe erreicht lat; 
als dass nicht: auch: das Bedürfniss: einer Apotheke 
gefühlt werden sollte: so. ist dagegen zu: bemerken) 
nicht blos,: dass von. diesem !Momente: die: angös 
führte: Verordnung ‚gar nieht spricht, ‚walirseheinlieh, 
weil: im Allgemeinen wachsende Bildung: die aiatärli 
che. Folge des wachaenden Wohlstaiides’ ist,; sondern 
vorzüglich. auch, ‚dass dieser . Gegenstand ein noch 
weit. ünsichereres Kriterium an :die Hand gebeniwürde; 
als; wir in, (den. -gesetzlichen. — gehörigen :Bex 
stimmungen ‘besitzen. ee na „144910104107 

..Nach: Niemann *) - kann bei ‚ Erörterung ‚der 
Frage, ‚ob; eine: Apotheke, überhaupt: oder. eine; newe 
für einen Ort nöthig ist, auf: denimit,dem Apntheller« 
Geschäfte verbundenen Materialhandel:wenig Rückt 
sicht genommen werden, ‚denn. der; Apotheker; 
der zugleich den Materialhandel treibt, bedarf für 
diesen ein besonderes Betriebs - Capital, welches sei- 
nem. wesentlichen Geschäfte entzogen wird, Eine 
Folge davon ist, „dass weder ‚das eine, noch das an- 
dere Gewerbe vorzüglich betrieben werden kann und 
überall die Mittelmäfsigkeit herrscht. ” Sehr wahr: 
andererseits stützen nicht blos viele von jenen Apo- 
thekern, die sich heut zu Tage in den kleinsten Städ- 
ten oder gar auf Dörfern ‚niederlassen, ihre "besten 


a ee De 3 Na 


Hoffnungen: auf das Material "Geschäft, welches sie 


*) Taschenb: der’Civil-Medie.-Polizei: Leipzig 1828. 8. 660. 
Rust's Mag. LIV Bd, 2 Heft, zit 
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mib den: plisrinaeautischen zu verbinden ‚beubeichtigen, 
oder dem vielmehr: das: letztere mir‘ hs’ Folie: dienen 
soll, 'sondern die bestehenden gesetzlichen‘: Bestim- 
mimgen haben: es auch ausdrücklich ausgesprochen, 
dass. "unter: ' sobchen. Umständen ' der: Mitbetrieb: des 
Matwrialliandels ‚und :Weinhämdels gestattet‘! werden 
weiss,./weil: 4,er im mancher kleinen Stadt‘ zer 
Subsistenz: :dies: Apotleker :unumgänglich 
nöthig ist” \'Esibleibt also: nichts’ Anderes übrig, 
alsz: auf>dergleichen: Nebengeschäfte . des: Apothekers 
bei Erörterung der genannten: Frage: keine: Rücksicht 
zuiinshmen;,. wie: denn! auch das. Gesetz keine: selche 
vorschreibt, unnachsichtlich aber: darauf zu halten, 
dass ‚überall die | Prennang ‘ solcher: Nebengeschäfte 
vom: pharmaoestischen eine vollkommen e- sei, also 
5; B: nicht eine mit: Brettern 'versehlagene: Abthei- 
kung: der. Offiein selbet einen Materialladen und eine 
Bebienlistpbe‘ darstellt. Ä Ä 
* Die Vererbpschtung privilegirter Apotheken ist 


gesetzlich ‚verstattet, dürfte aber. aus leicht einleuch- 
tenden Gründen selien ‚oder, nie vorkommen. Die Ver- 





pachtung nicht privilegirter Apotheken ist mit dem 
Bemerken untersagt, dass sie „ganz gegen das me- 
dicinal-polizeiliche Interesse streitet, indem bei statl- 
findenden Mängeln der Pächter sich in der Regel 
auf den Verpächter, und der letztere sich wieder auf 
den ersteren beruft, so dass die Behörden zweifel- 
haft werden müssen, an wen sie sich halten sollen *).” 


) ER des Minist.:d..-g., U:- u. M.-Angel.: vöm 9. 
Mai 1821. | 
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Der eben angeführte Grund möchte indess: wohl ‚bei 
jenem: Verbote ‚der Verpachtung uicht allein ent- 
 scheidend gewesen sein, wenigstens erscheint mir un- 
zweifelhaft, dass die vorgesetzte Behörde in allen 
Fällen, in denen Mängel «einer verpachteten Apotheke 
zur Sprache konimen, eich: an: den Pächter Zu häl- 
ten-haben würde. Aber welche andere Gründe könn- 
ten dann wohl noch der Verpachtung einer Apoiheke 
eutgegehstehen?. Vielleicht die Besorgniss, dass der 
Pächter‘; der im wenigen Jahren die Pacht wieder 
abgebem zu müsseh vorhersieht, auch nur wenig für 
die: Unterhaltung : und Verbesserung der Apotheke 
thun möchte? :Dieser gerechten Besorgniss liefse 
bioh leicht dadureh: vorbeugen, dass Pacht-Contracte 
für Apotheken. nur auf: zehn, mindestens auf sechs 
Jahre abzuschliefsen gestättet. würde, ‚Oder vielleicht 
die Besorghiss, dass auch bei längerer Dauer der 
Pacht mindestens. immer die: letzten Jahre der Pacht 
von dem Pächter nur zum eignen persönlichen Vor- 
theite benutzt werden möchten? Ich halte nicht für 
währscheinlich, dass ein Mann, der acht, neun Jahre 
eine Apotheke redlich verwaltet: hat, das zehnte Jahr 
benutzen wird, sie zu Grunde zu richten, um sich 
zu bereichern, am wenigsten aber wird dies zu be- 
sorgen sein, wenn die vorgesetzte Behörde vor Ge- 
nelimigung des Pacht -Contractes kein ihr zu Gebote 
stehendes Mittel unbenutzt gelassen hat, sich der 
Rechtlichkeit des. Pächters zu versichern, abgesehen 
davon, dass der Behörde überall das Recht zustehen 
müsste, ‘bei den ersten zur Anzeige kommenden Spu- 
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reh dener selbptsüchtigen. :.Benutzurig' der Apotheke 
mit einieri Streiigk, die gewiss. nur|; die. ällgemeinste 
Billigueg . finden, würde,:; gegen den ‚gewissenlosen 
‚Pächter zu verfahren; wie sie gegen den gewissen 
Jösen. ‚Besitzer.' verfahren:i würde. In dem Verhält 
isse;;Beider ' findet ‚sieh: viel Aebnliches,) während das 
eines Provisorg ‚wesentlich von dem des Besitzers, 
wie; jenem, des Pächters, verschieden ist. Pächter .ei- 
ner ‚Apotheke, wie Solche, welche: eine Apotheke 
käuflich. an sich, gebracht ‚haben, sind. vom Staate 
approbirte ‚Pharmaceuten, Beide leitet bei der Ue- 
berpahme ihres Geschäfts ein sehr ähnliches Interesse, 
‚Beide werden, wenn sie ihren wahren Vortheil nicht 
‚serkennen, sich in ‚der Führung des Geschäftes: nicht 
serschiedener Mittel ‚bedienen können , ihren Zweck 
zu, erreichen, und ‚keines dieser Mittel wird den Flor 
der Apotheke ‚beeinträchtigen können. Ganz anders 
ist, ‚die, Stellung eines Apotheken-Provisors. Aufihm 
lasten alle Pflichten, - die ganze. Verantwortlichkeit 
eines :Apotheken-Besitzers oder :Pächters, aber wäh- 
rend der erstere von diesen beiden hoffen darf, sein 
angelegtes Capital: gut, verzivst zu erhalten, und noch 
etwas; zur, Tilgung ‚etwaiger‘ Schulden zu erübrigen, 
und ‚während der Pächter hoffen darf, ausser ‚dem 
Betrage , der Pacht ‚noch so viel zu gewinnen, als 
seine Subsistenz erfordert, oder auch wohl ein (a 
pital für Nothfälle oder für den spätern Ankauf ei- 
ner, eigenen Apotheke zu erübrigen, kann sich der 
Provisor. einer Apotheke keiner dieser Hoffnungen 


überlassen,,..er erhält für die von ihm übernommene ‘ 
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Apotheken» Verwaltung’ ein; alcht nelten -spÄrliches, 
Gehalt, ist ‚oft, ' gegenüber der :Wittwe das früheren 
Apotheken - Besitzers: oder auch: wahl; den. Ouratoren 
seiner ‚Kinder, mancherlei Unaunehmljchkkiten. blos- 
gestellt, die unmöglich! seinen; Eifer für die 'Veerwal- 
tung. des: Amtes, vermehren: können, und wird. seines 
Dienstes entlassen, wenn es der eigensinnigen Lauue 
und.der blinden -Willkühr: gefällt. ..Sollte.man, bier- 
nach nicht glauben, ‘dass das Wohl ‚einer Apotheke 
unter : übrigens; gleichen. ‚Umständen ‚mit , grölserem 
Vertrauen in, die‘Hände eineg Pächters, als ,.im.. die 
einen; Provisors, gelegt ‘werden ‚könnte? ‚Immer: wird 
mir’ wenigstens doppelt ‚achtungswerth ein Apotheken- 
Prorisor erscheinen, dem beim ,Austritte ;ays ',sginem 
awv das Zennieai treuer Pflichterfũllung | gehührt,. ', 

andren Footer zen nie ni ui, 

: Filial - Apotheken. erlauben die, Gesetze: ‚weniger 
deutscher, Staaten anzulegen ‚ dogh_ drängt sich. ge- 
wiss Jedem, der das Apotheken - Wesen aus Erfah- 
rung kennt, und die :Dinge beurtheilt, nicht.: nach 
dem, was sie sein sollten, sondern nach . dem, ‚was 
sie sind, unwillkührlich. oft der Gedanke. auf, ‚dass 
manche Apotheke kleiner Städte, -Marktflecken, Dör- 
fer, in welcher im Grunde ‚der Arzneiverkauf, in.den 
‚Augen des Apothekers wenigstens, Nebensache .ist, 
einen weit befriedigendern Anblick darbieten würde, 
wenn sie eine Filial-Apotheke: wäre, deren "Vorstand 
blos den Handverkauf und. die Receptur zu besorgen 
hätte, und für deren Arzneien man einen Bürgen in 
dem Apotheker hätte, dem die Erlaubniss zur Aule- 
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‚gung dieser Kleinen: Fillal- Anstalt ertheilt worden. 
‘Vorausgesetzt, dass ‘dieser Apotlieker sein anerkannt 
rechtlicher Mann ist, dessen Hauptgesehäft nicht zu 
fern von der Filial-Apötheke betrieben: wird, dass er 
verpflichtet ist, alle für die letztere bestimmten ’'ein- 
fachen und zusammengesetzten Arzneien unter seiner 
Aufsicht anschaffen ünd -respeetive 'bereiten zu las- 
sen, und zum Vorstande:der Filial- Apotheke, wenn 
nicht — wozu 'sich of die Gelegenheit! darbfeten 
wird‘ einen bereits approbirien Pharwaveuten '*), 
mindestens einen Gehälfen zu wählen, der -'berelts 
wenigstens zwei Jahre 'als'Gehülfe 'servirt /hat, | würde 
diese Einrichtung wohl: manche .unverketinbare‘ Vor- 
theile ‘darbieten , und ihre etwaigen 'Nachtheile 'wür- 
den, s0 scheint es mir, jedenfalls’ geringer sein‘) al 
jene, die wir aus dem jetzigen Treiben selbstständi- 
ger Apotheken an solehen "kleinen Örteh - Eriwaichsen 
‚sehen. Es versteht sich z.B, von selbst, dass unter 
den angegebenen Umständen‘ die’ Arzneivörrälhe in 
der 'Filial- Apotheke nur geringe zu sein brauchten, 
dass daher wenig Präparate verderben würden, -dast 
die vorgesetzte Behörde in’ Betreff der Beurthellung 
des Zustandes der. Filial-Apotheke keine Ursache 
hätte, Rücksichten der Milde eintreten zu. Tassen 
u. 8 w. | DZ | 





O. S. Harles#’s: Vorschlag und Auffor- 
derung. an die Medicinal-Behörden und 


9 Ein solcher müsste unsers Erachtens immer gewählt 
werden ; an Subjecten der Art fehlt es nicht, D. Red, 
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Aersté Deutschlands. U rGründeng -urld 
Rinführung. einer 'allgemetnen "dowtsdhen 
Natiohal«Pharmakopoe dt seit 1816 + Vor- 
schlag und Auffordering geblieben „>und‘ dedh”wäre 
&inböitreitbar eine herrliche Säshe, "wenn: wenig- 
sten Warch' gant Deutschland "eine und:dicselbe Pihar- 
maköpse Wähle, und ntdtit mehros. Bi die Bereitumgs- 
weise \natiche? zusammengesetsteh'\ärzeieien eine ganz 
ähdere' wäre" hach' "der. ‘Bäiriöcheh , * \afe‘ \ndelı' uber 
Preufsiöchen Pharmalopoeʒ infcht''mehr die‘ Araneien 
&ort imter den atten Ner - inter’ den neueren“ vder 
neaetien  Nameh Saufgeführt' würden Wirin Br: »Dwe 
Letätere namentlich} 'ein #0 "Zeringfügiger "Umstand 
es seheinen ma, et es doch in der: That nieht, vrul 
gerade, weit in Besüg äuf diesen Umstond me eik- 
zelnen Aerzte ultnälig: einen · gröfsern Pinflws -aub- 
üben Können, erlaube ich mir über ilm ‚ der :süheh 
so. viel’ besprochen worden ist, noeh ein "Wortiibei- 
zufügen. Harless hat’ eich 'bekuimtlich dafür: .es- 
klärt, die alten’ Arzneinamen zu verbannen; 'Hufe- 
land: hat den ausschliesslichen ‘Gebrauch derselben 
im ärztlichen Verkehr fortwährend vertheidigt. Die 
Mehrzahl der Aerzte hat sich offenbar der ersteren 
"Ansicht angeschlossen, aber es ‘giebt ‚noch Länder, 
Schriften did Hesepte genug, in denen wir a aridie 
‚alten Argneiniameh gebraucht sehen, ! und:'nichte  we- 
iger; als selten, siebt man Recepte, in denen pro- 
‚wiisetid -alte und nene-Arzneiiiamen vorkommen. Das 
Letatere’ zeigt nun freilich‘' von: einer. Nachläseigkeit, 
die nirgends hoffen darf, einen Vertheidiger su fin- 
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den. Was, aber die, Hauptfrage betrifft: g0 kann Ich 
nach melner innigeten Ueberzeugung nur. Hufe- 
kaud’s Urtheil;;über ‚diegelbe  beistimmen.; Wenn. er 
aa, Schlusse..der. ‚Vorrede zu seinem Conspeetus ma- 
terine medicae sagt: Nomina officinalia. com 
‚servuvi, et,;primp loco posui, utpote ubigque ter- 
rerum nos el communia, adjectis in. margine 
aeminibus. tam.‚gystematis naturalis. guam chemicis 
mutabälibus, im vardis.locis diversis, ideo- 
güs..od.usum:affieinalem, qui comstans: et uni: 
‚mbesalia.asse,debet,. nullo modo sdoneis”:..@ 
‚atbe ich nicht ein, wie man mit ‚gutem. Grunde die 
Inem. ‚Allen. ‚als; entscheidend ; die "Behauptung, enige- 
!ganstellen kann :..die,menen, Namen sind richtiger. 
-Voorasisgesetzt,..'wag. nicht ‚zugegehen.; werden, kann, 
dass ihre. Richtigkeit. durchweg ‚keinem : Zweifel ‚un- 
dexliege,ond.sie nieht matabilia wären ;.;sa.kann.@ 
-indinea; ‚Erachtens, ‚auf :die ‚Richtigkeit. des, Na 
„meng; hierbei, ;wie.bei dex, nosplogischen; Nomenclatur 
-uimöglich.m;ehr.ankommen,, als darauf, welcher Name 
‚am allgemeinsten; bekanpt und: gebräuchlich. ist; unil 
sddrauf;;kaun. wieder numöglich entgegnet, werden;; dass 
‚allmälig sie neuen; Namen die gebränchlichsten wet- 
‚ben: müssen. ;.Denn.chg sie dies,werden, ainı sie 
selbst ‚alte geworden, sie sind ‚nyr.‚th ei.l,weigie von 
-Aerzten ‚und  Landesb ehörden „angenommen ; worden, 
-es:dauert, also, ununterbrochen. 'in. Bezug. auf die No- 
menclatur ‚der Heilmittellehre, ‚wie der Krankheiten, 
‚jene babyJonische' Sprachverwirrung ‚unter. den Aerz- 
Aon kort, dis seit Jahrhunderten, ‚besonders seit dem 
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detsten, unter ihnen. herrscht md, -so.lange: mani nicht 
auf einen. alten. bekannten. Namen: für jeden einzel- 
nen Gegenstand dieser. Wissensghaften . znrückkom- 
men, wird, der ‚begreiflicherweise .die bessere Einsicht 
in die Natur des Gegenstandes auf, keine Weise hin- 
dert, ‚nothwendig immer ‚zunehmen .muss;..dem 
angehenden Mediciner ‚dag. Erlernen seinen, Wissep- 
sehaft immer mehr erschweren muss und immer leichter 
su — nicht immer; gefahrlosen —..Verwechselungen 
der Arzneien und.ihrer Präparate, ‚Vergulassung ge- 
ben ‚wird. Um wie viel besser, als..die praktischen 
Aerzte, haben: sich in analoger ‚Hinsicht die ‚Anato- 
men unserer. Zeit: anf, den wahren Vortheil ihrer Wis- 
senschaft und ihren 'eignen ‚verstanden!}.,+-, Am.we 
nigsten kann ich in diesen. Beziehungen, ‚dem, würdi- 
sen Niemann beistimmen, wenn er. *) sagt: „Ei- 
aige ‚alte Benennungen.'von; Präparaten konnten. mit 
Nutzen ‚bleiben ,,: 2. B. Laudanum, liquidum ‚Syden- 
hami , ‚ Tinctura, thebaica ‚u. v..,a... ‚Wer vwird aber 
nicht Liquor Kali avetici . der Bezeichnung dieses 
Salzes durch. ‚Liquor. terrae foliatae tartari: ‚vorzie- 
‚hen?” : Ich räume ‚gern ein, dass einige alte Arznei- 
namen weniger sachwidrig sind, als andere; sollen 
aber die angedeuteten Vortheile erreicht werden: so 
kann dies begreiflicherweise nur geschehen, wenn 
alle älteren offieinellen Arzneinamen, mit, unbeding- 
tem Ausschluss der von den Naturwissenschaften von 
Zeit zu Zeit gegebenen neuen, beibehalten werden. 








) a. a. 0. 8.665. 


alu Dayıı Prien Mödte. Rmet Foht21. Septbr!17% 
Jerpitichtir inibedingtö den Aputköker, dern Publicum 
„keinen "Arzt vor''dem‘Andertr‘ zu emptenfenꝰ wird 
Kbrdeit! nieht’ weniger! von dem Arzte,"hasd''er ‚ke 
nen Apotheker! vor dem ander Hlusichts der Medi- 
demente - inöi Vorschlag‘ bringen 'L4olle,? " Adrer diete 
Jetate Forderinglst 'keinesweges 80 unbedingt Sit 


weirerr Nur bei seltenen ’oder mit Yorztigticher 
Göschlcklichkeit' zuziberäklenden'Atzreinittehiist"t6 
shilen (den Aldrztön ) überfassen, dent Pubiieirm “die 
Apotheke; worin Jotchen 'Medicamentzh"'habeir!ist, 
ar banerihen.? 10Bas ’genänfite Balct!selzt sogar höch 
Biizit\ „Auchbeigewöhhtichen Arzneimit- 
fe1hy wetähe'betrährer YZubereituilg äne mehr’ al 
$.e m eirke' Geschicklichkeit der Phiärmaete erfordern, 
kann:der-Atztj wenn er nach seiner Sachkehit- 
Aisa'glaubt, dass solche In-Wieser oder je- 
ner 'Apotheke-'des.-Oris' nicht gleich gut 
‚gefertigt: werden, den Patienten ‚die Apotheke 
nachweisen:; worin das :verschriebene Arzneimittel 
zubereitet werden kann.” : Man sieht leicht ein, 
dass diese, den Arzt angehende, Bestimmung eine 
‘stringente nicht genannt: werden kann, dass”sie 'viel- 
mehr seiner Willkühr grofsen Spielraum tässt,' und 
dass der Arat, beschuldigt, sie'üßertreten zu habe, 
auch nicht grofse Mühe haben’ wird, nachzuweisen, 
dass einer'jener Ausnahmefälle vorliege, die vom Ge- 
setze selbst genehmigt sind. Sie wird eben deshalb 
auch ohue Zweifel täglich übertreten. Ich kannte 
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z. B. In meinen früheren, Verhältnissen. sinan ‚Kagie; 
erst, an dessen Wohnorte i kiohi ‚zwei ;Aposbeken..ber 
fanden. Der Besitzer der einen; wer peraönlieauf)s 
nächste: mit: dem''Arzte «befreundet und warde .‚A9B 
diesem in jeder Hinsicht begünstigt, die Leufe,‚err 
hielten unter andern selten ein Recept aus der Hand 
des Arztes, : die meisten: 'wufilen: in’ der. Apotheke, 
nemlich der des Freundes; geächriebew;) und) die-Kram- 
ken hatten‘ demnach: nicht‘; mehr: die’ Wahl der, Apo- 
theke, aus welcher gie ihre Arzneien' entnehmen #oll- 
ten. Die: zweite ' Apotheke :'wechselte ; unter , diegen 
Umständen "ihren Besitzer öfter, aher bie konnte; 'auch 
unter - ‘dem "kenntnissreichsten. und.-shätigsten,,; micht 
zum Gedeihen''kommen. -G@esetzt +- :was, sa,sigl mir 
bekannt ‚'nicht' geschehen ist — dieses - gewissenlose 
Verfahren des Arztes: wäre ‚im Wege‘ amtlicher ‚Be- 
schwerde zur:ßprache 'gekommien:, eg würde sicher, 
trotz allem’eben Angeführten, nieht blos aehr schmie- 
rig gewesen sein, den T'hatbestand jener: unrechtmä- 
fsigen Begünstigung festzustellen, sondern ‚die ange- 
führte gesetzliche :Bestimmung:; würde‘, wehl,; selbst 
dem überwiesen Schuldigen noch ganz..bedeutend ‚zu 
Statten - gekommen : sein, wehn er ‚nur nicht, ohne 
alle Vörsicht' bei” seiner Begünstigung zu: Werke 

gegangen.’ — 'Bei den Anforderungen, welche ‚gegen- 
wärtig die Wissenschaft und. der Staat an; einen Apo- 
theker machen, darf das ‘Gesetz wohl :nicht ‚mehr 
voraussetzen, dass: ein bestimmtes Arzneimittel in_ei- 
ner Apotheke besser, als in einer anderen, und in ei- 
ner dritten gar nicht bereitet werden kann, und da- 
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riäeh’'wäreiwohl: wlinschenswerth, "dass ‚die:Medichhal 
Gesetze’ eben’so un bledingt dis eine -der ..gevann- 
teil’ Bezünätigungen untersagten,,. als sie die .andere 
sehon vor ıhehr ! als eihem -Sabkhundertar — 
Tabea al sin „Imi.: ' F 

basft 125 aus —“ 

a — nach den Battunsigmn: — 
Landrechta (Thl. IL, Tit. 20. §. 690.) sollen keine 
Arzneien (mit Ausnahme: derjenigen, deten Haudver: 
kauf äusdrücklich gestattet ist): „ohne, die Vorschrift 
(äines’ vom Staate genehmigten Arztes zubereitet oder 
veräbfolgt werden.” Hiermit ist allerdings.nicht ge 
radehin' wisgesprochen ‚ dass! eine solche. Vorschrift 
mit Aem Namen -des Arztes unterzeichnet:. sein soll, 
es Kaun aber wohl aus dem:angeführten ‚Paragraphen | 
#etolgert' werden, ind: ist such: wirklich, hier ‚und. da 
daraus gefölgert' worden; z.B: von den Xõnigl. Re- 
gierungen‘ zu Arnsberg undPosen *);. und: hedingungs- 
weise selbst: in der revidirten Apotheken-Ordnung 
des ‘Jahres 1801 ausgesprochen; in anderen Staaten 
endlich: ist die erwähnte ‘Namens -Unterschrift ‚durch 
das Gesetz als: entschieden nothwendig bezeichnet, 
ünd’ es’heisst z. B. schon in. der ‚von J. P. Frank 
verfassten Apotheken- Ordnung f. d. Oesterreich’sche 
Lombardei vom 29. April: 1788. 8: XXIL:..„.Jede 
Vorschrift der‘Aerzite:und Wundärzte soll, 
nebst Bezeichnung des Tages ihrer Verordnung, mit 
desselben Namen unterschrieben sein. Feh 


'*) v. Kamptz Annalen, Bd. W. 1. S. 131. 
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Ten: diese :Bedingnisse:: so soll der Apotheker (Herglei; 
chen Vorschriften, es ‚sei denn: bei, dringendeh Um, 
ständen,- nicht: verfertigen.. Sollte ‘sich Jemand; :un+ 
terfangen,;'.den ‚Namen .eines Arztes : oder. Wundarzteg 
ohne Befugniss .zu iunterzeichnen:::soi:soll aolch'iein 
Unternehmen. mit einer Strafe von zehn :Schdi belegt 
werden Hi =: .:. nu") aaa esh 

Erinnert man sich, — de Arzt. jedesmal: Un: 
recht thut, ‚wenn .:er' das: schriftliche .Verordnieu einez 
Arznei als’ ein wenig erhebliches Geschäft, behandelt, 
während Gesundheit und Leben eines Kranken. davon 
abhängen kann, das. Recept ein bleiben des Docu- 
ment.der' Einsicht und Geschickliehkeit des Arztes) 
oder.des Mangels an Beidem ist, und in nicht. seite: 
nen — sehr oft gar nicht: vorberzusehenden) +“ Fäls 
len. ein entscheidendes :A etenstück, im. eigentlichen 
Sinne des Worts, 'wird: so begreift man, dass; unter 
anderen Forderungen, welche:das Formular; also. die 
Wissenschaft, an: jedes Recept macht,;:: sich aueh 
die Forderung befindet, :dass’ es mit der ‚Unterschrift 
des verorduenden Arztes versehen sei, und zwar mit 
einer lesbaren, deren Stelle‘ alse auch: durch eine 
blofse Chiffre niemals ersetzt werden 'känn, Der 
neueste. Schriftsteller über das Formular P. Phoe- 
bus **) fügt zwar hinzu: „Nur wenn der Arzt: in 


*) Die Namens-Unterschrift des Arzten in Betref der, Vor- 
ordnung des Arseniks zum innern Gebrauche Yordert aus- 
drücklich in Preussen’ ein Rescript des Ministerii' des ML 
nern vom! 28. October: 1810.- har ara ‚und: Zeilen 
a, a. 0. S. 396. 


AL 4 A077. 
*) Handh. d. Arznei- — — S. 124. 
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einem’'Orte sb bekanhıt (ist, dass er. die Bekanntschaft 
mit 'seiner Handschrift bei allen Apothekern des Orts 
voraussetzen darf, genügt eine:kurze Namens-Chiffre,” 
und :diese Einschränkung -ist'»allerdings: mit, der .be- 
treffenden Bestimmung: der. :revidirten Apothe- 
ken Ordnung übereinstimmend; Indess kann sie 
das allgemeine Gesetz des Formulars wohl nicht ab- 
ändern, denn, es giebt der: Fälle viele, in denen Re- 
eepte nicht; oder wetiigstens nieht immer, blos.in 
die ‚Apotheken des :Wolinorts ihres: Verfassers ge- 

"> Es ist aber ‘um so wünschenswerther , ‚dass. die 
Gesetze des Staats, wie die der Wissesischaft, jene 
Namens.-Untersehrift. ohne Ausnahme für jedes Re 
ecpt fordern::mögen, als did ‚Medieinäb- Polizei sich 
davon keinen geringen : Gewiun: zu: versprechen . hat. 
Zuvörderst kann in diesen Falle der Apotheker bei 
einem ihm: zukommenden Recepte niemals darüber in 
Zweifel sein, ob: es ven ,einem ikm bekannten appro- 
birten Arate, oder von-einem fremden, dessen Hand- 

schrift dureh Achnlichkeit: täuschen könnte, verfasst 
ist;. und selbst der Vorwand. der Täuschung wird 
dem Apotheker alsdann: nur noch in zwei — gewiss 
seltenen Fällen, die mir bisher niemals vorgekommen 
sind: — übrig bleiben, da nämlich, wo Handschrift 
und Name des fremden Arztes mit denen eines ap- 
probirten einheimischen übereinstimmen, und da, wo 
die Handschrift des letzteren in einem Recepte, mit 
Einschluss der, Namens-ÜUnterschrift,. sehr glücklich 
nachgeahmt worden ist. Ohne Zweifel würde dem- 
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nach: die! Naimens:Uhterschrift des Arztes auf! recepl 
ter eiwäs desu’ beiiragen Können, Mölichrdl - Pſu⸗ 
söhereiet;; die freinen -kehWerlich jemals geerinisadd 
rotten sein: werden, aber. vor der 'Habd'dösch überdil 
nsch -Immther ’ zu -unverachämt- getrieben * werde; zus 
verküten.-Noett weit'entschkedener aber kaim jene 
. Nathens- Unterschrift! Nas! Mitt werden; dörgteichdh 
bereits begangene ‘Pfuschereien ‘zu entdecken, 'vors 
düggebetzt, dass der- Apotlieke seiner ihm allerdings 
bisher nicht anferlegten' Verpfiehtung) 'nachkomint, 
die nicht unterzeichneten Recepte sämmtlich als ver- 
dächtige anzusehn und dem betreffenden Kreisphysi- 
küs’ eiigureichen, und vorneliMlich’ vorandgesdtzt,. dass 
bei ordentliehen und atsserordemtliehen::Apöthekeinw 
Revisionen 'aueh: auf: diesen. Umstand immer Inegelinä- 
fig von den--Revisoren geachtet: wird. Endlichowird 
auch : unzweifelhaft. in menehen gerichtlich eny 
durch ein- oder: melirere- Recepte veranlassten. Fällen 
die Untersuchung it der: Nartehs- Unterschräfs: des 
Arztes einen wichtigen Stötzpemkt findeis; ohne wal- 
che sie enigegengesetzten- Falls -bisweilen:isoger Fu 
erfolglos" bleiben wird. 9 — 10.2 
Mit Zuverlässigkeit ist freilich: — dass 
es nicht: -leicht-sein würde, die in :Rede''stelrende 
Forderarig‘ in Betref® sämmtlicher Aerzte und. 
Apotheker überall folgerichtig durchzuführen Sind 
indess «die:-angefübrten Gründe gute: so wird:.der 
verständige Einzelne einsehen, dass er ihnen .ein: kleis: 
nes: von ihm gefordertes ‘Opfer 'schuldig istz!für den! 
Apotheker aber wird dieses’ Opfer freilich way unter’ 
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der völlig: unerlässlichen: Bedingung .eia : kleines 
sei, dasa ihm die umermüdliche.: Wachsamkeit, der 
Medicinal-Beamten, ‚dafür. ‚hürgt, .;es werde, sein. Ver- 
fahren‘, ‚schen; jetzt ‚oder ‚doch in, nächster, Zeit. ‚we- 
nigstens, ‚das ‚aller: anderen Apotheker, seines. Krei- 
ses; sein. Durch ‚diese Beamten also. könnte unbe- 
dingt auch, in..dieser Hinsicht, ;erreicht.. werden, was 
die Nachlässjgkeit, der Eigennutz oder. der Eigensinn 
einzelnet; Aerate.und. Apotheker — niemals gut 
unid —— nennen — Ins Slbis deid 


-197 s!s Nalliom FERNE? — ytau dal 2ih 





BB. o{y ler 

Auch. — — — RR die Ge- 
wichts-Bestimmungen: noch durch ‚Zeichen angegeben 
sind, und jene iSignaturen, auf welchen, Reiteraturen 
angeordilet sind , :isollten ‚billig ganz. aus den, Offci- 
nem verschwinden: In: ersteren. Beziehung ist in Preu- 
fsen. selhst das Beispiel .der;Landes-Pharmakopoe. bis- 
her meist ‚erfolglos gewesen,: und auch Verwechse- 
lungen, (durch ‚die ‚erwähnten Signaturen, veranlasst, 
sind; eben. nicht selten. Sehr. heilsam ist. gewiss die 
im Preufsischen Staate wohl überall gesetzlich be- 
steliende Einriehtung, zu änneren Medicamenten 'weilse, 
zu äusseren. buntfarbige Signaturen zu wählen, nur 
passen sich‘ für, die: letzteren die fast überall ange- 
ordneten-blawen weniger, als die, z..B. in der Hof- 
Apotheke zu Berlin üblichen blassrothen,. weil: 
auf‘ dieser ‚letzteren schwarze, Schrift besser in’s Auge 
fällt. . Alle.Arzneien. versiegelt aus den Officinen 
verabfolgen æu lassen, wie.es in manchen. Apotheken 
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üblich ist, scheint so en — als es vor- 
geschrieben ist. w ) 





Die K. Hannöver’sche Apotheken-Ordnung schreibt 
die. Führung. von z w ei Defegtbüchern: vor, : in /deren 
eines die: von Materialisten und. aus; Fabriken: zu ber 
ziehenden ' Arzneimittel eingetragen :werden, während 
das andere die’in dem Laborateifum ‘der! Apotheke 
selbst. verfertigten Präparate ‘nachweist.: . Ich.’ kam 
nieht: läugnen, dass ich ‘diese Anordnung zweckmälsig 
finde. Ihre allgemeine Anwendung: würde: gewiss: in 
Betreff des zweiten Defeotbuches. gegenwärtig: sel- 
ten zu sehr :erfreulichen :Ergebnissen \ führen ‚ıoaber 
sie würde nicht blos. rühmliche.. Fälle der; Ausnahme 
desto deutlicher in’s Licht stellem;: ‘sondern auch: ‚ih 
den übrigen: ein brauchbares negatives: Zeugniss von 
der- Einsicht ‚und der’ Thätigkeit :des Apothekers, na- 
mentlich auch von seiner ‚Sorge .für die Bildung gu- 
ter Lehrligge, liefern, ‚und . durch ..beides vielleicht 
wesentlich‘ dazu‘ beitragen, .dine: völlige Umwandlung : 
des ganzen Apotheken-Wesens überflüssig :zu ‚machen, 
die, wenn das jetzige Verhältniss. der: Apotheken zu 
den chemischen: Fabriken fortbesteht, wohl unaus- 
bleiblich sein dürfte. . Von der Gröfse des: @eschäfts- 
betriebes dieser'letzteren,: die. ‘den Apotheker mehr 
und mehr zum blofsen Arzneihändler zu: maclien dro- 
hen, kann män die-stärksten Proben in Dingler’s 
technischem Journale, Bd. XXIV, S. 562: u. Bd. XXV. 
8.81 finden, so’ wie sich über jenes Verhältniss die 
Königl. wissenschaftliche Deputation für das: Medi- 


Rust's Mag. LIV Bd, 2 Heft. Aa 
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einal - Wesen schon in: ihrem ‚betreffenden Gutachten 
vom 28. Juni 1820 sehr überzeugend ;ausgespro- 
chen hat. | 





Vor mehr alszwänzig.Jahren bestand in.den Apothe- 
ken von. Wien die. Einrichtung, dass in denselben ‚eio 
“ sogenanntes Recepsbuch, enthaltend regelmäfsig von 
Tage zu: Tage fortlaufende :Abschriften aller in der 
Apotheke eiugegaugenenärztlichen Verordnungen, ge- 
führt werden musste; :lch habe später dieselbe Einrich- 
4üng-auch in einigen —. jedoch nur sehr wenigen — 
preufsischen Apotheken angetroffen, und nicht überall 
‚wären jene! Abschriften und Vermerke ‚des Becept- 
‘buches.: gleich vollständige. ...;Gesetzlich: vorgeschrie- 
ben ist die. Führneg. desselben bei ‚uns bekanntlich 
nieht, dagegen heisst: es. schon in ‚der. erwähnten 
“Apotheken - Ordnung : für die. Oesterreich’sche Lom- 
bardei vom J. 1788. $, 20.: „Die Apotheker sollen 
täglich von. allen :abgereichten :Arznei-Vorschriften in 
Zeit von vier und. zwänzig Stunden. eine. Abschrift 
‚veranstalten und zwar unter Strafe eines ,Sceudo für 
jedes nicht eingeschriebene Recept u.8 w.” In dem 
angeführten: Entwurfe einer Apotheken - Ordnung 
hat endlich :Kittel das. Receptbuch ebenfalls. unter 
denjenigen: aufgezählt, deren ‚Führung er von dem 
Apotheker fordern zu müssen glaubt, ‚und auadrück- 
lich bestimmt, wie es nicht von J. P. Frank (a. a 
0.) geschehen, dass ‚‚jedes .eingehende und expedirte 
Recept in fortlaufender Jahresnummer nach Datum, 
Formel, Signatur, Uuterschrift des Arztes und Em- 
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pfängers (?) und nach der Taxe sogleich bei der 
Anfertigung in das. Receptbuch: einzutragen ist.” 
Dass ein solches Receptbuch die gute Ordnung 
im Apothekengeschäfte befördert. und zunächst den 
Apotheken selbst manchen Vortheil gewähren muss, 
scheint sehr' einleuchtend, denn wo: es vorhanden ist, 
hat der Apotheker am Jahresschlusse eine Ueber- 
sicht aller expedirten: Recepte,:so wie ihm die Summe 
der Taxen das Total der aus der iReceptür -geflos- 
senen Einnahme, und — falls: er noch ein besonde- 
res Buch über den. Betrieb. des Handverkaufs führt 
-- mit :Hülfe dieses: letzteren die General--Summe 
der Einnahme ’.der Officin ergiebt. Schon in dieser 
Beziehung ist es auffallend, dass: nicht ‘jeder Apothe- 
ker aus eignem Antriebe ein solches Receptbuch 
führt,. vielmehr die meisten ‚gerade in dieser Bezie- 
hung, wie Frank bemerkt, „von Kaufleuten sehr ver- 
schieden sind, als, welche es sich zur Pflicht machen, 
Alles, was sie: im der: Zwisehenzeit. verkauft haben, 
alltäglich. in ihre Bücher einzutragen.” — Nächst- 
dem bietet aber auch diese Einrichtung den: Aerz- 
ten die oft höchst wünschenswerthe und zuweilen 
durchaus nothwendige Gelegenheit dar, die von ih- 
nen verfassten Recepte, wann und so oft sie es wol- 
len, wieder einsehen zu: können. Eudlich versteht es 
sich von selbst, dass ‚das Receptbuch, indem es. diese 
Vortheile gewährt, . auch dem: Publicum nützlich 
wir; Gegen die Einführung desselben hört man 
andererseits immer nur einen Einwurf erheben, den- 
Aa 2 
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selben, den im J. 1788 die Apotheker von Mautova 
dawider geltend machen, es sei nämlich diese For- 
derung eines Recepfbuches,, mindestens:'in viel be- 
schäftigten Apotheken, unausführbar. Ich selbst 
halte: diesen Einwurf in Betreff’ eines zugleich: über 
den Handverkauf' zu. führenden Buches ;in: einzelnen 
Apotheken für vielleicht nicht grundlos. Was 
aber‘ das Receptbuch: selbst betrifft: so ‚antwortet J. 
P. Frank, als: Director des medieinischen: Studiums 
zu Pavia, anf. denselben:. „Kein Handelsmann über- 
hebt sich dieser Arbeit (der: erwähnten Buchführung); 
weil, je gröfser diese 'ist, desto ‚beträchtlicher..auch 
der Gewinn ausfällt, und die nöthige; Anzahl :det &e- 
hülfen : desto leichter unterhalten werden :kann.:. Das 
Directorium kann die vielen angeführten‘@eschäfte 
der Apotheker zu Mautova unmöglich mit ihren 'häu- 
figen Klagen über die Zerrüttung und Zernich- 
tang:ihres Handels’ vereinigen: aber. gewiss: ist 
es, dass, wern eine oder die: andere Stunde de 
Abends, oder der gewöhnlichen. Conversäzioni, auf 
das Abschreiben sämmtlicher Recepte. des Tages ver- 
wendet werden wollte, diese Zeit-:ium.:so. eher hin- 
reichen würde, als ein grofser Theil . derselben ‚auf 
Wiederholwngen:beruht.”. . Wie passend dieselbe 
Aütwort auf jenen Einwurf !noch: heute sein würde, 
braucht wohl um so ‘weniger hervorgehoben zu wer- 
den, 'als es selbst‘im preufsischen Staate einige riel- 
beschäftigte Apotheken giebt, in denen: das Re 
ceptbuch regelmäfsig‘ ‘geführt wird. — Kittel *) 


) a2 0. 8.124. 
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versprieht ‚sich .vori demselben, nächst ‚den. genann- 
ten Vortheilen, dass. es einen. Nachweis über die 
„Kunstmälsigkeit und Genauigkeit des. Verfahrens in 
Herstellung der präparirten und -componirten Arznei- 
mittel nach. den. Recepten, so wie über die gewissen- 
hafte, gesetzmäfsige Taxe” liefern wird, und .in der 
That kann’ es bei Apotheken-Revisionen in letzterer 
Beziehung nützlich sein, obwohl bei diesen die vor- 
räthigen, richtig oder falsch, taxirten Recepte selbst 
es weniger vermissen lassen; von der kunstgerech- 
ten‘ Bereitung der Arzneien kann es aber, wie: leicht 
zu. erachten, .. wohl niemals Zeugnies geben. — Ob 
das Receptbuch die Rechte und Glaubwürdigkeit der 
Handlungsbücher haben würde, welche das Preufs. 
Allgem. Landrecht. den nach kaufmännischer Art. ge- 
führten ‚Büchern der Apotheker zuerkennt, lasse ich 
dahingestellt; gewiss aber ist, dass das Receptbuch 
endlich auch, in manchen medicinal-polizeilichen und 
selbst: in’ wichtigen strafrechtlichen Fällen, eben so, 
wie das Handverkaufsbuch, ein sehr gewichtiges, viel- 
leicht- entscheidendes, Beweismittel, werden könnte. 





; Die medicinische Zeitung vom 19. April 
1837 (No.:16,.) enthält den interessanten Anfang ei- 
nes Aufsatzes „über die Unsicherheit mehrerer ;Arz- 
neimittel: und die Verminderung ihrer Anzahl”: Viel 
Beherzigenswerihes ist: schon in diesem mir vorlie- 
genden. Abschnitte - jenes Aufsatzes gesagt, und ich 
theile von gauzer Seele den Wuusch und die Hoff- 
nung. des Verfassers, dass, wie bisher allmälig die 
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Zahl: jener Arzneien, welche die Landes- Dispensato- 
rien dem Apotheker  vorräthig zw halten aufgeben, 
sich von einer Zeit zur anderen auffallend vermiodert 
hat und im Preufsischen Staate namentlich seit 1725 
von 2792 Arzneien auf 739 'herabgesunken ist, Aehn- 
liches auch von der Zukunft zu erwarten steht. — Der 
nächste vorläufige, wenn auch kleine Schritt 
zum Besseren, der nach meiner Ansicht gethan wer- 
den könnte, wäre — das Auslöschen noch einiger 
Sterne in unserer Series medicaminum. Freilich ist 
ihre Anzahl ohnehin nicht sehr grofs, selten beklagt 
sich ein Apotheker einer kleinen Stadt, ‚dass er die- 
ses oder: jenes Heilmittel noch zu halten verpflichtet 
ist — die Blutegel allein geben zu dieser Klage häu- 
fig Veranlassung, — die meisten dieser Apotheker 
balten vielmehr eine weit gröfsere Anzahl von Arz- 
neien vorräthig, als sie zu halten verpflichtet sind, 
und der Arzneien Anzahl in manchen dieser kleinen 
Apotheken steht jener der grofsen Apotheken voll- 
kommen gleich, was bei dem bisherigen Stande der 
Dinge allerdings lobenswerth erschien, aber — ich 
komme deshalb doch auf den eben ausgesprochenen 
Wunsch zurück. Eine Verminderung der von dem 
Apotheker durch die landesgesetzlichen Vor- 
schriften geforderten Arzneien wird jedenfalls, als 
amtliche Anerkennung unseres Ueberflusses an 
Arzneien, schneller zum Ziele führen, als dieses er- 
reicht werden kann, so lange man es den Vorurthei- 
len, die hinsichtlich des Unterschiedes der Wirkung 
einzelner, wesentlich nicht von einander abweichender 
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Mittel unter: deu Aerzten‘ im ‚Schwange ' sind, oder 
selbst der gedankenlosen Gewohnheit u. s. w. über- 
lassen will, jene Verminderung. herbeizuführen. Die 
Zeit wird sie freilich, trotz jener Vorurtheile u; 8. 
‚w.. gewiss herbeiführen, aber warum nicht das Wün- 
schenswerthe beschlewnigen, so viel man es vermag ? 
Auch bedarf es. wohl kaum einer Bemerkung darüber, 
weshalb in dieser Beziehung mit den Apotheken 
kleiner Städte nach meiner Ansicht am zweckmä- 
fsigsten der Anfang zu machen, wäre. Die Aerzte 
solcher Städte werden offenbar den verschwindenden 
Arznei-Luxus am wenigsten vermissen, den Apo- 
thekern dieser Städte wird die Verpflichtung, Arz- 
neien stets vorräthig zu halten, die selten oder nie 
verlangt werden, die jeden Augenblick bereitet wer- 
den können u. s. f., am ehesten drückend, und ge- 
winnt das Publicum überhaupt bei der Verminde- 
rung der Arzneien — wie dies wohl nicht in Zwei- 
fel gestellt werden kann — so ist doch wohl im 
Durchschnitt unläugbar das flache Land dieses Ge- 
‚winnes noch bedürftiger, als es die grofsen Städte 
sind; er wird bei jenem sogar dazu dienen, den Ge- 
brauch des Arztes und der Arzneien weniger selten 
zu machen, als er es leider jetzt noch immer ist, wo 
die Mehrzahl der Menschen — :wie man wohl im 
gemeinen Leben zu sagen pflegt — ohne ärzt- 
liche Hülfe stirbt, und viele Acrzte dessenun- 
geachtet nicht daran denken, dass sich der Nutzen 
der Armen - Pharmakopoeen keinesweges auf die ei- 
gentlich sogenannte Armen - Praxis beschränken 
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sollte *). Und mögen endlich ‘auch die unter: ‚den 
Aerzten "herrschenden, ‘die Arznei- Wirkungen betref- 
fenden, mannichfach vön einander ‘abweichenden An- 
sichten, mag der Unverstand und das Vorurtheil man- 
“cher Medicinal- Personen, wie des Publicums, den 
Apotheker auch noch ferner nöthigen,. manches über- 
flüssige Arzneimittel noch längere‘ Zeit zu führen, 
von dessen Führung ihn die vorgesetzte Behörde ent- 
bunden hat, — jenes amitliche Anerkenntniss der- Ue- 
berflüssigkeit wird darum doch heilsam- sein, denn es 
wird früher, als’ es sonst geschehen wäre, 
überflüssige Arzneien ausser Gebrauch bringen **) und 
manchem Apotheker die redliche Geschäftsführung 





) Es kann nicht oft genug an Das erinnert werden, was 
über diesen wichtigen Gegenstand der edelmüthige Hu- 
feland in der Vorrede zu seiner eigenen — noch viel 
zu wenig benutzten — Armen-Pharmakopoe sagte. 
:**), Die. neueste Preuss. Pharmakopoe hat An die Stelle 
des früheren Unguentum flavum, das Unguentum resinae Pini 
Burgundicae treten lassen, vor der Hand zur Belästigung 
des Apothekers, der jetzt beide Salben vorräthig halten 
muss, weil der Handverkauf gerade eine gelbe verlangt. 
‚. Aber dem wird, nicht immer so sein, und darum wäre das 
‚Alte: „Et opinioni aliquid dandum est” ein unzweckmä- 
fsiger Leitstern bei der Abfassung von Pharmakopoeen. 
Er würde zu reichlichen Vorschub jenen Spöttern leihen, 
die den genannten Ausspruch am liebsten zum Motto al- 
ler Pharmakopoeen empfehlen möchten. Der Beschluss 
des oben erwähnten Aufsatzes der medicinischen 
Zeitung (1837. No.17.) enthält in Betreff dieses Ge- 
genstandes der richtigen Bemerkungen so viele, und ist 
‚ in solehem Grade lelrreich, dass man der ärztlichen Welt 


das „Hear him! Hear him!” nicht stark genug zuru- 
fen kann. 
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erleichtern. Dass aber sein ' Interesse, wo es unter 
jenem Anerkenntniss’ leiden: möchte, dem Interesse 
der Wahrheit und: des Publicums hintenangesetzt wird, 
ist rechtiund billig zu nennen, um so, mehr, als ihm 
die Führung keines Arzneimittels verboten wird. : 

‘ Nach diesem Allen: könnte, ‘wie mir.scheint, dem 
Apotheker kleiner Städte das Vorräthighalten folgen- 
der Arzneien: jedenfalls erlassen werden: Acetum 
aromaticum (bei längerer Aufbewahrpng so sehr dem 
Verderben ausgesetzt und :so: leicht ‚durch .den: Zu- 
satz weniger. I'ropfen . ätherischer Oele, zu. rohem 
Essig bereitet), Acetum destillatum, Calcaria. sul- 
phurata, Cereoli: simplices, Emplastrum foetidum 
(so weni in Gebrauch und so bald, bereitet), Zr- 
tractum Calami, Extractum Tarasaci liquidum, Lig- 
num Quassiae pulveratum, Oleum Caoao ( Oleum oli- 
vorum darf nach der Series mied.!.der Apotheker 
kleiner Städte nicht vorräthig halten), Pulpa pru- 
norum (da sie jetzt nicht mehr, wie früher, zur Be- 
reitung des Electuarium e Senna erfordert wird), Ra- 
dis Asari, Radir Curcumae und Stibium ozydatum 
album.‘ Gewiss wird künftig noch. manches andere 
Arzneimittel, welches -beute noch vorschriftsmäfsig 
zur Bereitung mancher Präparate: erfordert wird, ‚aus 
der Series med. kleiner. Städte ausscheiden, 2. B. 
Herba Scordii, Radix Zedoariae, Spiritus Vini. gal- 
lici fortior, Strobuli Lupuli u. a. Ebendeslialb be- 
ruht es.aber auch: wohl. auf einem Druckfehler, dass 
die Series ausschliesslich von dem Apotheker. gro- 
fser Städte Oleum olivarum, Semen sinapis. und 
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Spiritus frumenti fordert, : Secale cornutum aber nicht 
einmal von diesen gröfseren Apotheken, während & 
döch auch in der kleinsten nicht entbehrt werden kann. 
Die. Klage, welche manche Apotheker darüber 
führen, : dass der Wunsch der Aerzte, nur. in Var— 
schlag gebrachte und ‚daher noch nicht officinelle Arz- 
neien und Arzneibereitungen am Krankenbeite erpro- 
ben zu können, die Anfertigung manches Arzneimit- 
tels veranlasse, von welchem späterhin der gröfste 
Theil: unbenutzt stehen bleibt, und den hieraus ent- 
springenden Wunsch mancher Apotheker, es möchte 
solchem Verfahren der Aerzte gesetzlich ein Hinder- 
niss entgegengestellt werden, könnte der Staat wohl 
nur auf. Kosten der : Wissenschaft berücksichtigen. 
Auch. scheint mir jene Klage — wenn ich sie auch 
nur 'vom Standpunkte des Apothekers ansehe — nicht 
‘einmal sehr erheblich. Ä 





-- . Wenn der Handverkauf in den Apotheken zum 
Bestehen derselben unentbehrlich ist: so sind ande- 
rerseits für die Medicinal- Polizei auch die klarsten 
und bestimmtesten Vorschriften über die Grenzen 
‚desselben unerlässlich, da er alltäglich das Vehikel 
der . verderblichsten Pfuschereien wird. Nach dem 
-Mediciual-Edict von 1725 und allen späteren hierauf 
begründeten Verordnungen ist es dem Apotheker un- 
tersagt, „Medicamente, unter welchen sich drastische 
Mittel, Purganzen, Vomitive, Mercurialia, Opiate und 
andere dergleichen Arzneien von heftiger Wir- 
kung befinden, aus der. Haud zu verabfolgen. Hier- 
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nach ist die Heftigkeit der Wirküng der: Maafsstab; 
nach welchem der Handverkauf eines Arzneimittels 
zu gestatten oder zu verbieten ist. Aber es ist ein- 
leuchtend, dass Medicamente, welche durchaus nicht 
zu den. drastischen, welche überhaupt nicht zu den 
heftig wirkenden “gehören, darum doch durch den 
Missbrauch — und dahin gehört jeder unzeitige Ge- 
brauch — entschieden : verderblich werden könneh 
(ich halte mich sogar überzeugt, dass ‚weit ö 

und weit gröfserer Schaden angericlitet wird uch 
den Missbrauch des Chinins, der Schwefelsalben u. 
a., als durch Brechmittel); bald: ergab sich daher 
auch die Nothwendigkeit, ausser jenen allgemeinen 
Bestimmungen auch: Verordnungen zu erlassen, wel- 
che den Handverkauf bestimmter einzelner Arz- 
neien untersagen, wie dies namentlich in Betreff der 
Schwefelleber, der Krätzsalben, der Krähenaugen, des, 
Chinins u. s. w. geschehen ist. Dessenungeachtet 
wird Niemand, der den Standpunkt der medicinischen 
Volksaufklärung und das Apotheken - Geschäft kennt, 
‘behaupten wollen, dass durch diese ertheilten spe- 
ciellen Vorschriften den aus dem Handverkaufe der 
Arzneien so leicht hervorgehenden Uebeln gründlich 
und durchweg vorgebeugt sei; eben so wenig würde dies 
der Fall sein, wollte man, Kittel’s -Vorschlage *) fol- 
gend, den Handverkauf alles dessen, was zu den 
directen oder indirecten Giften gehört, 
unterssgen, was offenbar eine ‚viel zu’ weite Defini- 


*) 2.20.8141. 
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tion: - des gesetzlich‘ zu gestattenden Umfangs des 
Handverkaufs geben würde, Ueberhaupt glaube. ich, 
dass 'sich so wenig: eine: bestimmte Definition dessen, 
wasızum.'Handverkauf geeignet ist, und, was nicht, 
geben:lässt,: als etwa von: den ;Giften, und’ wie man- 
che Lehrer der ‚gerichtlichen Medkin mit Recht ge- 
wöünscht' haben, dass bei: der Unmasse- vorbandener 
Definitionen: des Giftes, von denen doch keine ganz 
befriedigt, der Staat diejenigen Stoffe, die er als 
sifte anerkennt, einzeln. und : namentlich. ‚bezeichnen 
möchte: 80, scheint mir, würde dem in Rede stehen- 
. "den Uebel am sichersten begegnet werden, wenn eine 
Verordnung alle einzelnen ‚Arzneistoffe, deren Hand- 
serkauf: dem. Apotheker "gestattet ist, namentlich 
aufführte: | ‚Dies, würde allen ‚desfallsigen Zweifeln, 
‚wie ‚sie 'jetzt:bisweilen unvermeidlich eintreten, allen 
‚dabei . vorkommenden ‚Willkührlichkeiten, auf dieser 
oder jener Seite sich geltend machend, ein Ziel setzen, 
‚und. nebenbei den 'Vortheil gewähren, die Verbote 
‚des;Handverkaufes einzeluer, besonders neuer Arznei- 
‚stoffe: überflüssig zu machen, und den Sanitätsbeam- 
ten, wie dem Apotheker, eine leichte Uebersicht des 
zur, Sache; gehörigen  Gesetzlichen zu gewähren. 

‚Im: Allgemeinen wird .ein auf viele. .heilkräftige 
Arzneistoffe oder gar Arzneibereitungen ‚ausgedehuter 
‚‚Handverkauf der Apotheker, so wie ein in ähnlicher 
‚Art ausgedehnter Arznei -Detail-Handel, von Nicht- 
Apothekern: geführt, mit.den Grundsätzen einer gu- 
ten Medicinal- Polizei niemals in Uebereinstimmung 
_ gebracht werden können. 
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‘Selten sind die Revisionen: der Apotheken: über- 
flüssig genannt worden, '' noch: seltener: gewise !hat 
man ‘sie wirklich dafür: gehalten ;; ‚die: überwie- 
gendste Mehrzahl der Sachyerständigen: hat vielmehr 
längst über’ die vielfache und‘ grofse Nützlichkeif,: ja 
über ; die. Unentbehrlichkeit gründlicher :: Apotheken-+ 
Revisionen für :die: Medicinal - Polizei sich dergestalt 
ausgesprochen, dass nur: zu wünschen übrig bleibt; 
es möchten sich immer: bei.’ diesen Revisionen alle 
jene: Umstände vereinen, durch welche / im einzelnen 
Falle der Grad der Nützlichkeit derselben bedingt 
wird. ' Anerkannt: ist’ demnach. auch längst von: den 
höchsten Behörden der gebildeten Staaten jene. Noth- 
wendigkeit; und fortdauernd laut spricht sich . diese 
Anerkennung nicht blos in den über diese Revisionen 
erfheilten - Anordnungen, sondern noch. ‚mehr: durch 
den Eifer, mit welchem sie. überall aufrecht erhalten 
und von Zeit zu Zeit erweitert.:werden, aus. Es ist 
bekannt, dass im Preufsischen Staate jede. Apotheke 
wenigstens alle drei ‚Jahre, .im Königreiche Baiern 
nach einer. Instruction. vom: 18, Februar 1825: wenig: 
stens alle Jahre einmal, einer: utäichön Revision’ un- 
terworfen wird. : Ä 

Werfen ‚wir aber jetzt einen Blick auf. Peinige! Ein- 
zelheiten dieser Angelegenheit: so drängt sich uns.zu- 
vörderst die Frage auf, ob die ordentlichen: oder die 
ausserordentlichen Apotheken - Revisionen (den 
Vorzug verdienen möchten, oder ob beide Arten dieser 
Revisionen, ‘wie sie im Preufsischen Staate das Ge- 
setz vorschreibt, als nothwendig anzuerkennen sind: 


© 
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— Die: ordentlichen Revisionen kehren zu bestimmter 
Zeit wieder ;: denn wenn auch angeordnet ist, dass sie 
unsrermutbhet eintreten sollen: so ist diese :Be- 
_ stimmung ‚doch dadurch gröfstentheils unwirksam ge 

macht, dass'zu gleicher Zeit feststeht, die Revision 
muss in ‘den nächsten drei Jahren : wiederkehren, 
früher innerhalb dieses Zeitraums bei dem 
nachlässigen, später bei dem mittelmäfsigen, am spä- 
testen bei dest guten Apotheker.: Zu welcher dieser 
_ Klassen: die vorgesetzte Behörde jeden einzelnen rech- 
net, kann jeder deutlich genug aus dem ihm von Sei- 
ten der: Behörde zugehenden Bevisions-Bescheide er- 
sehen, und somit kann jeder ziemlich. genau den 
Zeitpunkt im Voraus bestimmen, der ihm wieder eine 
ordentliche und -— wie sich ‚weiterhin ergeben wird 
+— eine ‚gründliche Revision zuführen wird. Die Re- 
vision ‚tritt also — vorausgesetzt, dass der genannte 
dreijährige Termin mit den angeführten näheren Be- 
stimmungen genau beobachtet wird — in.der Regel 
nicht wider Vermuthen .des Apöthekers ein und dies 
ist auch .bereits manchem erfahrenem Sachkundigen 
so wenig zweckwidrig erschienen, dass vielmehr die 
Meinung zu Tage kam, die, wenn ich nicht irre, 
selbst Klaproth öfter vertheidigt hat, der eigent- 
liche Zweck ‚gründlicher. Revisionen, dem Staate wie- 
der einmal eine neue Bürgschaft dafür zu geben, dass 
sich die revidirte Apotheke in vorschriftsmäfsigem 
Zustande befindet, und den Apotheker selbst auf Un- 
regelmälsigkeiten aufmerksam werden zu lassen, wie 
sie sich einzeln auch im geordnetsten Geschäftsgange 
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durch «däs:; Treiben. desnelben  einschleichen., ‚werde 
gerade am genügendsten durch Revisionen . erreicht; 
welche nicht unvermuthet kommen, sondern zu. de- 
nen der : Apotheker alle Räame seines Geschäfts; 
locales. vorzubereiten ‚veranlasst ist... Wir, wer; 
den diese Ansicht im Nachstehenden, etwas näher 
prüfen,; werfen aber vorher noch einen Blick auf..die 
erwähnten ausserordentlichen age Re- 
visionen; | _ | 

Die Königl. Kreisphysiker sind — durch die 
revidirte Apotheken-Ordnung angewiesen, „die 
Apotheken von Zeit zu Zeit zu besuchen, und Acht zu 
geben, ‚ob darin Alles wohl hergebe, und in gutem 
Stande erhalten werde,” und ein Circular-Rescript.deg 
Minist. der g., U.- und Med.-Angel. vom 13; März 1820 
befiehlt: -,,.die Physiker müssen die Apotheken ihres 
Kreises, wenn sich die Gelegenheit darbie, 
tet, auch öfters, jedoch nur im Allgemeinen, 
ausserordentlich visitiren, und von jeder ge- 
fundenen Unordnung, wenn derselben nicht, sogleich 
abgeholfen wird oder werden.kann, der Regierung 
die nöthige Anzeige machen.” — Ich übergehe mit 
Stillschweigen, dass mancher Physikus — zumal in 
armen Gegenden, deren Strafsen kaum bei guter Wit- 
terung fahrbar sind — oft genug Jahrelang keine 
amtliche Veranlassung hat, einen entlegenen, mit ei- 
ner Apotheke versehenen Ort seines Kreises zu be- 
suchen, dass, wenn ein solcher Besuch endlich ein- | 
mal eintritt, die Umstände, welche an die Rückkehr 
nach der Kreisstadt mahnen, oft dringend genug sind, 
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um keine! Revision der Apotheke, selbst keine ober- 
flächliche, zu gestatten, ich übergehe ferner mit Still- 
schweigen, dass mancher Kreisphysikus mit »einem 

oder mehreren Apothekern seines Kreises ‘in zu gu- 
tem’ oder zu'schlechtem 'Vernehmen ‘steht, als ‚dass 
die Revision viel versprechen könnte, ich will anneb- 
‘men, dass — wie es allerdings ‚bisweilen ‘der Fall 
ist — die-Umstände überall’ für eine #olche'aisser- 
ordentliche Revision günstig gestaltet sind:' immer 
soll 'diese nach ‘den eigenen Worten: des’ Gesetzes nur 
auf das Allgemeine sich beziehen, und''es geht 
daher’ aus ‘allen Gesagten hervor, dass von:bei- 
den Klassen- von Apotheken‘- Revisionen 
hur die ordentlichen gründliche genaunt 
werden können, - und dass den -Zeitpininkt 
ihrer jedesmaligen Wiederkehr der Apo“ 
theker mit ziemlicher Genauigkeit bereeht 
nen 'kann, 'dass mithin der vorschriftsmäfsige. Ge- 
schäftsgang ‘in diesem’ Kreise der Medicinal - Polizei 
der oben erwähnten Ansicht ‘Einzelner in Betreff’ der 
Nütslichkeit nieht unvermutheter Apotheken -Revi- 
sionen ziemlich 'entsprieht, : denn. anderweitige a u- 
fherordentliche, Revisionen‘ schreibt ‚die revi- 
dirte Apotheken -Ordnung' ausdrücklich nur 
für dringende Fälle: vor, ohne sich über ‘den 
Gtad der Vollständigkeit dieser Revisionen‘ weiter 
auszulassen. ie 
Aber eben jene Ansicht Einzelner fühle ieh mich 
zu theilen ganz ausser Stande. Es mag den Apo- 
theker ganz ‘bequem sein, sich erst durch Revisionen 
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auf eingeschlichene : Unregelmäfsigkeiten aufmerksam 
machen ‚zu lassen, oder höclistens ein Paar Tage vor 
der Revision. aus :Officin, Materialkammer ::u.'s.' w. 
den alten Sauerteig ‚fortzuschaffen, oder: Dinge, die 
missfallen könnten, für einige Zeit unsichtbar! zu ma- 
chen, oder .eben so: für einige Zeit Fehlendes herbei- 
zuschaffen ; auch ist’ es :eine sehr annehmliche: Frucht 
gründlicher Apotheken-Revisionen, dass sie dahin 
führen können, ‚dem Staate die oben erwähnte Bürg- 
schaft 'des guten ‚Zustandes der ‚Apotheke zu gewäh- 
ren. . Aber‘ am:heilsamsten sind sie‘ gerade da, wo 
sie. zu: dieser Bürgschaft zunächst nicht führen, wo 
sie. vielmehr erhebliche Mängel an den Tag: bringen 
und somit. die :: Veranlassung "des: Besseren werden. 
Däher entsprechen: nach: meiner ' Weberzeugüng::au- 
fserordentliche, aber gründliche Revisionen 
dem Zwecke‘ der Medicinal:- Polizei .am sichersten. 
Ich läugne. nicht, dass die eben erwähnten. sogenann- 
ten äusserordentlichen, auf. das Allgenieine sich be- 
schränkenden Apotheken - Visitationen und. die -fort- 
währende. Aufsicht des Physikus 'iauf die Apotheken 
des Kreises, 'besonders seines Wohnorts,. nützen kön- 
nen und hier und. da auch ‚wirklich ‚sehr nützlich 
werden, überhaupt dergestalt :von der: ganzen :amtli- 
chen ‚Stellung des Physikuis unzertrennlich sind, dass 
Niemandem. der ::Wunisch !:beikommen kann, diese 
Visitatiouen aufgehoben gu sehen. Erwögt manin- 
dess, dass die oben genannten — gar! nicht seltenen 
— und ähnliche. Umstände: den Nutzen dieser:'Rei 
visionen sehr bedeutend verringern, dass eben‘ diesen 
Rust’s Mag. LIV Bd. 2 Heft, Bb 
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Revisionen: kein: Apotheker ale: Revisor.-beiwohnt, und 
eine in's Binzelne eingeliende,. gründliche Revision: in 
sol.ehen Fällen: der: 'Apotheken + Besitzer sogar sich 
zu verbiften: eigentlich: das Recht 'hat: sodürfte wohl 
_ augenscheinlich. :sein, dass der. Nutzen dieser Revi- 
sionen; im,.Veghältniss xy jenem der ‘gründlichen, im 
Ganzen: immer ‚gering bleiben wird, 

"Aus: voller Ueberzeuguug- stimme‘ ich daher noch 
heute Hebenstrei® bei ‚wenn er in. seinen Lehr- 
sätzenider .medicinischen Polizei-Wissen- 
schaft ($.:414.) sagt: „Die Obrigkeit muss. die 
Apotheken: nicht zu. bestimmten: Zeiten u. & 
w.: wisitiren: lassen.’; Zwar: sicht man’ leicht ein, dass 
ein: gewisser. Zeitraum feststehen ‚muss, binnen wel 
chemzalte : Apotheken: eines gewissen Bezirks wenig- 
stens: einmal einer: Revision unterworfen worden sind, 
weil sich. entgegengesetzten Falls Verhältnisse den- 
ken «lassen, unter denen einzelne ‚Apotheken eines 
. Beziike: wahl: ein’. Meischenalter hindurch bei: den 
Reyisionen: nicht. amidie Reilie kommen würden :: aber 
jedenfalls. muss. ‚dieser. Zeitraum grofs: ‚genug sein, 
um alle darauf. sich ;beziehenden: Berechnungen der 
Apotheken+Besitser. zu :täuschen ‚wodurch "zugleich 
die nichts: weniger als’unbedeutende;, fast 'n ur dem 
Staate zur 'Last: fallende :Kostenlast der: Apotheken: 
Visitdtionen iin Ganzen wohl einigermaafsen verringert 
werden dürfte. Es würde hiernach, ‚wie mir scheint, 
am: vortlieilhaftesten sein, die: in Rede stehenden 
Vethältnisse folgendermaafsen: festaästellen: 

1)::Die Apotheken. sind Revisionen (den bisher 
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sogenannten’ ordentlichen Revisionen) und 'Inapectio- 
‘nen, das heisst: theilweise 'zu vollziehenden Revisio- 
neh, zu unterwerfen. Die Inspeetiönen sind theils 
ordentliche (die bisherigen Nachrevisionen ),’ theils 
ausserordentliche (analog den bisherigen ’ausserordent- 
lichen Visitationen, zu denen jeder —— ih’ sei- 
nem Kreise verpflichtet ist). — 

2) Innerhalb jedes zehnjährigen Zeitrauins *) 
muss ohne Ausnahme jede — mindestens ein- 
mal revidirt werden. 2. 

ö) Stellen sich bei der Revision keine 'wesent- 
lichen .Mänget: heraus: 'so ist es — die weiterhin zu 
nennendem Fälle: abgerechnet — dem ‚Ermessen:ider 
Landes-Polizei:Behörde ’anh&imzustellen," wantiisie'vor 
Ablauf der nächsten'zehn Jahre die wächste Revision 
eintreten zur Tassen: für angemessen achtet. :' 

4) Hat eine’ Revision wesentliche Mängel 'nach- 
gewiesen, und finden sich diese nicht wenigstens’ bei 
der drei Monate später abgehältenen ordentlichen 
Inspeotion. erledigt: so muss drei Monate nach die- 
ser Inspestion abermals eine Revision “eintreten, auf 
welche erfordertichenfall‘ nach’ ' drei’ "Monaten *'eine 
neue ordentliche’ Inspeetion Tolzt. Dieser 'Weelisel 
von Revisionen md Inspectionen 'danert: Yon drer Md- 
naten zu drei Monaten so länge fort, bis die Apütheke 
sich in vorschriftsmäfsigent Zustande befindet, ' oder, 
wenigstens wesentliche Mängel nicht weiter darbietet. 

5) Ist auf diese Weise’ innerhalb ‘eines Jahres 





*) Sollte dieser Zeitraum nicht Zu groſs Bein? D. Red. 
Bb 2 
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eine Apotheke dreimal revidirt worden, und zeigt die 
auf die dritte Revision folgende ordentliche Inspec- 
tion, dass die Apotheke fortwährend an wesentlichen 
Mängeln leidet, ‚die mittlerweile über den Apotheker 
verhängten Geldstrafen mithin fruchtlos gewesen sind: 
so. wird die Apotheke uach ‚Maafsgabe der Umstände 
entweder geschlossen oder ünter die Verwaltung ei- 
nes Provisors gestellt, und bei den Gerichten gegen 
den Apotheker, Behufs des Verlustes seiner Berech- 
tigung zum Apotheken-Geschäfte, auf fiscalische Un- 
tersuchung angetragen. | 

6). ‚Sind bei einer Revision nur unerhebliche 
Mängel ermittelt worden: so hat der betreffende Phy- 
sikas in dem von ihm der Landes-Polizei - Behörde 
einzureichenden Berichte’ über die nächsten von ihm 
ausgeführten ausserordentlichen Inspectionen der Apo- 
theke anzuzeigen, ob diese Mängel beseitigt. sind, 
oder nicht, damit im letzteren Falle das Weitere ver- 
anlasat werden kann. 

%) Gehen bei der Landes- Polizei-Behörde, es 
sei nun von Seiten des resp. Physikus und Land- 
raths oder von Privatpersonen, oder auf welchem 
andern. Wege es immer geschehen mag, wider eines 
Apotheker irgend erhebliche Beschwerden  ein,. und 
sind ‚diese von der Art, dass eine Untersuchung der 
Apotheke entweder zur: Feststellung der fraglichen 
Thatsachen beitragen ‚kann, oder überhaupt unter 
den obwaltenden Umständen wünschenswerth erscheint: 
so muss nach Maalsgabe dieser letzteren sofort eine 
Revision oder eine ordentliche Inspection mit beson- 
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derer Rücksicht auf den ie der a an 
den Beschwerde eintreten. 

8) Die ordentlichen Inspectionen werden in der 
Regel dem betreffenden Physikus übertragen, und hat 
dieser überall, wo es sich nicht blos um Feststellung 
des Zustandes der Apotheke im Allgemeinen und die 
Beschaffenheit der Droguen handelt, sondern die Prü- 
fung einzelner Bereitungen nothwendig wird, einen 
Apotheker als Revisor bei der Inspection zuzuziehen. 
Ueber das ganze Geschäft wird ein Protokoll auf- 
genommen, welches vornehmlich die fraglichen Punkte 
erörtert, nächstdem aber auch die etwaigen ander- 
weitigen Bemerkungen der Inspicienten über wahrge- 
nommene Mängel der Apotheke enthalten muss, von 
dem Apotheken-Besitzer und den Inspicienten unter- 
zeichnet und der vorgesetzten Landes-Behörde ein- 
gereicht wird. 

9) Fleifsige, in den von der Kreisstadt entfernt 
liegenden Apotheken mindestens alljährlich einmal ein- 
tretende, ausserordentliche Inspeetionen aller Apothe- 
ken eines Kreises gehören zu, den Amtspflichten des 
jedesmaligen Physikus desselben, und ist derselbe 
verbunden, bei diesem Geschäfte nieht blos auf den 
Zustand der Apotheke im Allgemeinen, daher auch 
namentlich auf das Personal derselben. und auf die 
Beschaffenheit der Droguen sorgfältigst zu achten, 
sondern auch von der Güte einiger, etwa zehn, von 
ihm auszuwählender Präparate sich Ueberzeugung zu 
verschaffen, und der vorgesetzten Behörde nicht blos 
von etwa wahrgenammenen Contraventionen, sondern 
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auch vor den seit der letzten Revision oder Inspec- 
tion in Betreff des Apotheken-Personals, der räum- 
lichen Verhältnisse der verschiedenen Geschäftslocale 
u. dergl. m. sofort Anzeige zu machen. Ein Apo- 
theker nimmt 'an diesen —— als Commis- 
sarios nicht Theil, 

10) Die Kosten aller Revisionen und: jener au- 
fserordentlichen Inspectionen, welche den resp. Phy- 
sikus zu einer Reise nöthigen, übernimmt der Staat, 
ebenso die Kosten einer ordentlichen, nicht durch 
eine vorangegangene Revision veranlassten Inspection. 
Die Kosten einer ordentlichen Inspection dagegen, 
welche durch. das Ergebniss der vorangegangenen Re- 
vision nothwendig wurde, fallen dem Apotheken - Be- 
sitzer zur Last und dürfen ihm weder ganz noch 
theilweise als Strafe in Anrechnung gebracht werden. 





Die gesetzlichen Bestimmungen verbieten, dass 
der Physikus ala Revisor der Apotheken seines Wohn- 
orts fungire, gestatten aber, ihm die Revision ei- 
her Apotheke seines Kreises zu übertragen , die 
sich nicht an seinem Wohnorte befindet. Oft genug 
steht indess aiich mit dem Besitzer’ dieser letzteren 
‚der Physikus in einem Verhältnisse, weiches der zu 
dem Geschäfte ‘der Revision erforderlichen Unbefan- 
genheit und Freiheit von jeder über die Apotheke 
vorgefassten Meinung zu wenig günstig ist, und zu 
‚deutlich eben daraus hervorgeht, dass die Apotheke 
dem Wohnorte des Pbysikus nahe liegt, und er des- 
halb in mancherlei Berührungen mit dem Besitzer 
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derselben 'kummt';' dis "dass 86 nicht "dus "Rarhdattiste 
sein sollte, den "Physikus in dem ’Kreise, ‘dessen M&; 
dieinal-Polizei er durch seine Rathischläge age nie 
mals en ‚Apotheke revidiren au lassen, 





Dass das’ den‘ PURE im Preufst- 
schen Staute bewilligte Zeitmaals Cbekanhtlich zwei 
Tage in grofsen, "ein Tag in kleinen Städten) "voll- 
kommen ausreicht, ist durch die Erfahrung 'hinläng- 
leh dargethan‘, obgleich das 'letztgenannte ' Maals 
Wirklich in nelierer Zeit "dadurch bedeutend verkürzt 
wird, dass’ Viele Apotheken kleiner 'Städte — bei wei- 
tem die Mehrzahl — in Betreff ihrer Arzneien zahl 
den Apotheken :der grofsen ‘Städte um wenig 'oder 
nichts nachstehen.' ‘Aber zu bedauern 'bleibt'es, dass 
der Arzt jenes 'Zeitmaafs in allen Fällen noch 'be- 
deutend durch die Führung ‘des Protokolls gekürzt 
sieht, ‘oder ‘vielmehr, dass so vielerlei Notizen über 
Dihge, die:thieifs sehr 'selten' dem Wechsel‘ unterwor- 
fen sind, 'oder uimittelbar das Wesen der Apoiheken- 
Verwaltung: nicht angehen, in das Protokoll’ aufge- _ 
nommen, und alle drei Jahre von Neuem äufgenom- 
meh werden müssen, auch der Arzt sich diese No- 
tizen selbst nicht ohne Zeitaufwand verschaffen kann. 
Warum sich bei den "Arten der vorgesetzien Be- 
hörde jeden "Augenblick Nachrichten darüber, wie alt 
der Apotheker’'sei, wie viel '@ehülfen er halte, wel- 
che Dimensionen die 'Geschäftslocale haben u. dergl. 
m. finden lassen müssen, ist von selbst 'einleuchtend. 
Ob aber nicht, ohue Nachtheil für die 'Acten, den 
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Apotheken-Revisoren die Achtsamkeit auf viele 
jener Gegenstände. erlassen: werden könnte, .darf wohl 
gefragt werden, da. im Bejahungsfalle die gewonnene 
Zeit begreiflicherweise sehr nützlich auf die eigentli- 
chen, wesentlichen Gegenstände der Revision ver- 
vandt werden könnte, und dieser: Zeitgewinn kein ge- 
ringer sein würde, Genaue Nachweisungen über jene 
— ‚wenn ich mich so ausdrücken darf — äussere 
Verhältnisse der Apotheken könnte jede Landes- 
Polizei- Behörde so leicht durch die betreffenden 
Kreisphysiker und Landraths.- Aemter erhalten, diese 
Nachweisungen könnten eben, so leicht von Zeit zu 
Zeit die erforderlichen Berichtigungen erfahren, und 
die tabellarische Form solcher Nachweisungen beson- 
ders würde so viel dazu beitragen, die Ordnung in die- 
sem Geschäftszweige, und den Nachweisungen selbst 
ihre fortwährende Zuverlässigkeit. zu sichern, dass 
den Revisoren: wohl :ohne Nachtheil zu gestatten wäre, 
ihre ‚Aufmerksamkeit bei der Revision ungetheilt den 
eigentlichen pharmaceutischen Angelegenheiten zu wid- 
men,. und es — wenn die, Apotheken alle drei Jahre 
revidirt werden — höchstens bei jeder. vierten oder 
sechsten Revision der Apotheke einmal ‚nöthig wer- 
den dürfte, . die, der. Landesbehörde vorliegende tabel- 
larische Nachweisung über; die äusseren Verhältnisse 
‚der Apotheke mit den bei, der Revision vorgefunde- 
nen zu vergleichen, und; sie erforderlichenfalls nach 
diesen zu berichtigen. Aber selbst, ‘wenn bei jeder 
Revision diese Vergleichung angestellt werden müsste, 
könnte noch immer viel Zeit gewonnen werden, wenn 
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sich die Revisoren anf diese Verglelchung und nö- 
thigenfalls Berichtigung im Protokolle "beschränken 
dürften, nicht aber, wie gegenwärtig, verpflichtet wä- 
ren, die sämmtlichen äusseren Verhältnisse der Apo- 
theke als solche anzusehen, über welche der Behörde 
noch nie vorher ein Bericht zugekommen, und in 
diesem Sinne das. Revisions-Protokoll abzufassen. 





Niemann *) sagt in Betreff des Verfahrens 
bei Apotheken-Revisionen: „Bei.dem, Titulus acqui- 
sitionis ist der Kaufpreis zu bemerken, . auch anzu- 
zeigen, ob noch Schulden auf der Apotheke haften.” 
— ‚Beides zu erfahren, muss den Revisoren nothwen- 
dig erwünscht sein, da beide Momente, wohl ‚niemals 
ohne Einfluss, auf die..Führung des: Apotheken-Ge- 
schäfts bleiben können; ‚Aber. nach diesen Momen- 
ten den Apotheker selbst zu fragen, sind’, die:, Revi- 
soren, im; Preufsischen Staate wenigstens, weder, an- 
gewiesen, noch, wig ich glaube,. auch ‚nur., befugt, 
überdies, würde schwerlich die Antwort, die ihnen zu 
Theil werden möchte, in vielen Fällen. eine 'zuver- 
lässige sein. Zweckmäfsiger scheint es daher, ‚wenn 
sie über jene Momente, wo und wie ‚sie eben schick- 
licherweise am Orte, es vermögen, Erkuudigungen 
einziehen,‘ das Ergebniss derselben aber nicht in 
das Revisiong-Protokell aufnehmen, sondern es in dem 
Begleitungsberichte, mit welchem das ‚Protokoll der 
Behörde eingesandt wird, dieser vorlegen. 





*) a a. O. 8. 675. 
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© Nieäann *'bemerkt, Hass in den die’ Gifte 
und’ dei Gifihandel angelienden Preufsischen Verord- 
rumgen nicht’ genau angegeben sei, 'wo eigentlich in 
der':Apdtheke der Giftschratik seinen Platz finden 
soll, xihd fügt hinzu: „Nach ‘meiner Ansicht sollte 
er in’keinem der Geschäftslocale der Apötlieke sich 
befinden. ‘Jeder Pharmaceut kennt die unangeneh- 
men, ja ekellaften Ausdünstungen nur irgend be- 
träelitlicher Arsenik-Vorräthe. Sind diese wohl ganz 
@lejehgintig für den Apotheker, für seine Gehülfen 
und für den Arznei-Vorrath?” ’Gewiss kann diese 
Frage hur verheint' werden. 'Ich glaube aber, dass 
die ‚Gesetzgebung nicht zufällig sich über den Ort, 
an welchem’ der Giftschrank seine Stelle finden zoll, 
wicht'näher erklärt’ hat, als eben geschehen ist. Die 
betreffende Verordnung vom 10. December 1800 sagt: 
Zu: dei direeten Giften sind besondere, von den 
übrigen «Waaren und Medicinalien  ent- 
dernte'Behältnisse und Verschläge zu be- 
'stithimen.” ° Hiermit: ist wohl, so’ gut als ausdrück- 
-Fich; ‘festgesetzt, dass in keinem der Geschäftslocale 
ider/Apötheke der Giftschrank aufgestellt-werden darf, 
und’ wird" nur ‚stets über der Befolgung dieser Vor- 
‘schrift ‘mit der erforderlichen Strenge gewacht: so 
'wird man es dem Apotheker wohl ohne- Bedenken 
‘überlassen können, "nach: Maafsgabe der räumlichen 
Verhalinisse seines Hauses ‚den ‚für den Giftschrank 
schicklichen Platz zu finden. Wo es diese räumli- 


*) 2.2.0. s. 679. 
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chen' Verhältnisse "übrigens gestatten, dürfte es wohl 
auch"immer am gerathensten' sein, ‚den obersten. Bo- 
den des’ Hauses, insofern er weder zum Kräuter- noch 
zum "Trockenboden benutzt würde, zur Aufstellung 
des Giftschrankes zu wählen. Ä J 





„Den Juden das Apotheker-Geschäft zu ;überlag- 
sen, wird,“ weil dieses Gewerbe so viel polizeiliche 
Aufsicht erfordert und durch eigennützigen Betrieb 
dem Publico sehr gefährlich werden kann, nicht für 
ratsam ‘gehalten, und es ist noch keinem Juden eine 
Approbation als Apotheker ertheilt worden, vielmehr 
einzelnen Regierungen aufgetragen, die jüdischen Apo- 
theker- Lehrlinge und Gehülfen: durch den Kreisphy- 
sikus darauf aufmerksam 'machen zu; lassen ,, dasg 
ihre Ausetzung als Apotheker Schwierigkeiten finden 
dürfte” *#).-—— Dagegen bestimmt ein Rescript des Mi- 
nisterii d. g., U:- u, Med.-Angel. vom 19. Maj 1822 **): 
„Dem eines gemeinen Verbrechens schuldig befunde- 
nen Apotheker kann deshalb'der.Betrieb seiner: Apo- 
iheke nicht wntersägt werden.” Diese letztere Be- 
stimmung fliesst ohne Zweifel aus der 'allgemeinen, 
über die Gewerbsberechtigungen bestehenden Gesetz- 
gebung, auch würde unstreitig ' ein ‚eines gemeinen 
Verbrechens überwiesener Apotheker, wenn ihm auch 


*). Lindes, Vollständige: Sammlung. aller Gesetze und 
Verordnungen, welche in Bezug auf das Apotheken - We- 
sen für die K. Preuss. Staaten erlassen sind. Berlin 1836, 
Ss. 271. 3 | 

”) Augustin, d, K. Preuss. Med,-Veıf. Bd. III. S. 98, 
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ü&shalb so: wenig die: Berechtigung zur Fortsetzung 
seines ‘Gewerbes, ‚als das Bürgerrecht, genommen 
wird, jedenfalls der sogenannten Bürger-Ehren- 
Rechte verlustig gehen. Wenn aber der Staat ein 
Individuum, welches keines Verbrechens, keines Ver- 
gehens schuldig befunden: worden, sich auch bei- 
der für:seine Person noch nicht verdächtig 
gemacht hat, dennoch aus weisen Rücksichten auf 
anderweitige Verhältnisse von einem Stande aus 
schliesst, in welchem gemeiner Eigennutz oder ent- 
schiedene Unredlichkeit auf eine den Beweis nicht 
oft zulassende Art die höchsten, unveräusserlichen 
Güter der Mitbürger zu gefährden und zu vernich- 
ten täglich Gelegenheit hat, so mag es immerhin 
mit der ganzen ‚Gesetzgebung in vollkommener Ue- 
bereinstimmung sich befinden, dass ein anderes, e- 
nes gemeinen -Verbrechens: des Diebstahls, des Mein- 
eids u. 8 w. überwiesenes Individuum aus jenem 
Berufe nicht. entfernt werden darf: folgerichtig ist 
es aber augenscheinlich nicht, und mit dem Be- 
'griffe, ‚den ich’ von einem. Apotheker, dieses Namens 
‚würdig, habe, wie mit den Zwecken der Medicinal- 
Polizei in Bezug auf das Apothekeu-Wesen, weils ich 
die letztgenannte 'Verordnung nicht in Ueberein- 
stimmung: zu bringen. 





Hufeland’s vortrefllichem Herzen entsprang die 
Idee einer Stiftung für nothleidende Aerzte, 
seiner menschenfreundlichen Werkthätigkeit verdan- 
ken wir den wichtigen ersten Schritt zur Ausführung 
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des edelmüthigen, jetzt bereits auch: die’ hülfsbedürf- 
tigen Wittwen'der Aerzte umfassenden Planes. :: Worin 
mag es seinen Grund haben, dass nicht: Aehnliches, 
um. dienstunfähig 'gewordene  Pharmäaceuten' vor 
Mangel zu schützen, in Deutschland gegenwürtig ‚ger 
schehen ,' vielmehr gerade in der neuesten Zeit die 
Spuren ‘eines zu Gunsten hülfsbedürftiger ' Pharma- 
teuten: in’ Deutschland ' früher . bestehenden | Instituts, 
so viel ich 'weifs, kaum.noch irgend einmal wahrge- 
nommen werden. In dem Mangel an hülfsbedürf- 
tigen Pharmaceuten, und zwar ohne eigenes: Verschul- 
den Hülfsbedürftigen — denn .es' versteht sieh ‚von 
selbst, dass ‚man nur diesen: Ansprüch: auf: Unter 
stützung: zugestehen kann —— schwerlich ‚noch weni+ 
ger ‘aber möchte ich. jenen Grund: in dem ‘Mangel 
an hülfreichem Gemeingeiste suchen, ‚ein:Mangel, des» 
sen man wenigstens gewiss nicht mit grölserem Rechte 
die Apotheker, als die Aerzte, beschuldigen ‘würde. 
Um so wünschenswerther erscheint, und um so eher 
kann erwartet werden, dass in der genannten Bezie- 
hung die Apotheker des Preufsischen Staats nicht 
länger hinter den Aerzten desselben zurückbleiben 
werden. Hat doch Meilsner *) gezeigt, dass mit 
geringen Opfern sehr Grofses in der genannten Hin- 
sicht geleistet werden könnte. ,‚,Preufsen zählt,” 
sagt er, „nahe an dreitausend (?) Apotheken. Würde 
jeder Apotheken-Besitzer zu Ein pro Mille vom jähr- 
lichen Debit, jeder Gehülfe zu Ein Procent vom 





) Berl. Jahrb. d. Pharmacie. 1827. IT. Abth. S. 18. 
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Jahres-Gehalte,. und: jeder;Lehrling zu fünf. und zwan- 
zig' Reichsthaler beim. Antritte. seiner Lehre, ala Bei- 
trag zum "Unterstützungs- Fonds, verpflichtet : so er- 
reichte das: Capital nach nn Jahren die Gröfse 
einer Million.”.. 

UVebrigens kann ich. dem PIERRE TERN Schrift- 
steller nicht beipflichten, wenn er, wie es *) acheint, 
für zweckmäfsig hält, dass ein Hülfsverein der ge- 
‘nannten Art npr Gehülfen, die fünf und zwan- 
zig Jahre treu ihren Pflichten oblagen, zu 
Gegenständen seiner Wohlthätigkeit mache. Ich, sehe 
wenigstens nicht. ein, weshalb ‚nicht unverschnidete 
Hülfsbedürftigkeit: eines ‚pharmaceutischen Gehülfen, 
und unter manchen. Umständen auch wohl eines Lehr- 
lings, ‘überall hinreichen ‚sollte, Anspruch. auf die Un- 
re eines solchen Vereins zu geben, 


9 a. & 0. 8. 17. 


X. as 
Miscell — 





A. Beiträge zur Geschichte des Sanitäts- 
Wesens im Preussischen Staate. 


‚Circular - Schreiben an Chefs * Militair- Medici- 
nal- Wesens an die sämmtlichen Militeir- Aerzte, 


betreffend die Resultate der Revaceination in 

der Armee im Jahre 1838, — Bestimmungen über 

diekörperliche Untersuchung derim Grenzdienst 
anzustellenden Militair-Individuen. 


1. Aus den von den Herren General-Aerzten der’ Armee- 
Corps eingegangenen Nachweisungen der im Jahre 1838 in 
der Armee Statt gehabten Revaecinationen ist die nachste: 
hende surmmarische Uebersicht zusammengestellt worden: 

a) Zahl der Geimpften: 42041. 

b) Davon hatten Narben der frülieren Vacci- 
nation, deutliche: 33819; undeutliche: 5645; ‘gar keine: 
2577. Summa 42041. 

c) Die jetzige Impfung war er den ange- 
stellten Untersuchungen in ihrem Verlaufe re- 
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gelmäfsig bei: 19117; unregelmäfsig bei: 8672; ohne allen 
Erfolg bei: 14252. Summa 42041. 

d) Die ohne Erfolg gebliebene Impfung wurde 
wiederholt, mit Erfolg bei: 2306; olıne Erfolg bei: 10424. 

e) Zahl der durch die Impfung erhaltenen 
ächten Pusteln; 1 bis 5 bei: 8787; 6 bis 10 bei: 5581; 
11 bis 20 bei: 4056; 21 bis 30 bei: 693, Summa 19117. 

f) Angabe, ob und wieviel von den früher und 
jetzt mit Erfolg Revaccinirten im Laufe des 
Jahres von Blattern befallen worden. Von Vari- 
cellen: 19; von Varioleiden: 10; von ächten Pocken: 2. 
Summa 3. 

Es geht hieraus hervor, dass der Erfolg der Revaccina- 
tion im Jahre 1838 im Allgemeinen demjenigen des Jahres 
1837 gleichkommt, denn von 100 Geimpften wurden wiederum 
bei cireis 45. ächte,' ‚regelmälsig verlaufende Schutzpocken er- 
langt. Dies Verhältniss würde noch grölser ausgefallen sein, 
wenn nicht in zahlreichen Fällen die durch die Impfung er- 
zeugten Scliutzpocken durch unvorsichtiges Reiben, Kratzen 
und’ Drücken’ in ihrer Ausbildung und in ihrem Vetlaufe 'wä- 
ren gestört:worden.. Die früheren Erfahrungen (:conf. mein 
Circulare vom 12.:Mai 1837), dass durch die Impfung ‚mit 
der ‚aus :ächten Schutzpocken erwachsener, : vaccinirter. und 
revaccinirter Individuen entnommenen Lymphe ‘eben. so oft 
gleich schöne. und regelmäfßsig verlaufende Schutzpocken er- 
zeugt werden, als durch die Impfung mit der von’ Kindern 
entnominenen Vaccinelymphe, haben sich fortdauernd bestätigt. 
Die Impfung mit trockner aufbewahrter Lymphe blieb. gröfßs- 
tentheils bei den erwachsenen Leuten ‘erfolglos. 

Nach den Rapporten kamen im Jahre 1838 in der Armee 
überhaupt 111 Erkrankungen an.den verschiedenen Formen 
von Pocken vor, von welchen sich 56 als Varicellen, 43 als 
"Varioloiden und 12 als ächte Menschenpocken charakterisir- 
ten, und worunter die, nach vorstehender Uebersicht bei mit 
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Eafolg revaccinirten Individuen vorgekommenen 31 Fälle mit 
inbegriffen sind. Einen tödtlichen Ausgang nahm die Pocken- 
krankheit bei 7 Individuen, worunter jedoch keiner der vor- 
‚gedachten 31 Leute, bei welchen die Pocken überall sehr milde 
‚and gutartig verliefen. Die meisten Pockenfälle ereigneten 
sich bei Rekruten bald nach deren Ankunft bei den Truppen, 
‚beyor. noch die Revaccination bei ihnen yargenommen werden 
konate, zum Theil auch: bei lange Zeit. dienenden und schon 
‚vor Einfübrung der Revaccination in den Dienst getretenen 
Jadividuen, Im 7. Armee-Corps fanden die meisten Kıkran- 
kungen an Pocken (bei 37 Leuten), und unter den verschie- 
denen Garnisonorten vorzugsweise in Minden Statt, wogegen 
dm 4 Armee-Corps während des Jahres 1838 kein einziges 
Jadividuum von Pocken befallen wurde, ungeachtet diese in 
vielen Garnisonorten, oder in deren Nähe, mehr oder weniger 
unter den Kinwohnern vorgekommen sind, Es kann dies gün- 
&ige Verhältniss hauptsächlich nur dem Umstande heigemes- 
‚sen werden,» dass im Bereiche dieses Corps die im Herbste 
‚des Jahres: 1837 eingestellten Rekruten. gröfstentheils sogleiah 
naeh ihrem Eintreffen bei den Truppen der Revaccination un- 
terworfen worden sind, und-nehme ich ‚hieraus wiederholent- 
lich Veranlassung , die Militair-Aerzte zu ersuchen, bei den 
Trappen dahin zu. wirken, dass die vorgeschriebenen Impfun- 
gen sobald als möglich vorgenommen werden können. 

In No. 19. der von dem Vereine für Heilkunde in Preu- 
[sen herausgegebenen Zeitung ist eine ausführlichere Darstel.- 
lung der Resultate der vorjährigen Revaccination in der Ar- 
mee aufgenommen worden. 

2. Des Herrn Kriegs-Ministers, Excelenz haben sich, 
um der Aufnalıme solcher Militairpersonen in den Grenzdienst 
vorzubeugen, von welchen längere erspriefsliche Dienste nicht 
erwartet werden dürfen, -veranlasst gefunden, die Königlichen 
General-Commando’s unterm 23, Januar d. J. aufzufordern, 
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“die ihnen untergeordneten Truppentheile anzuweisen, zu der 
vorgedachten Anstellung nicht Personen zu designiren, die 
mit Uebeln behaftet gewesen sind, welche erfahrungsmälsig 
leicht wiederkehren ; jedenfalls aber sollen in den, über ihren 
Gesundheitszustand auszustellenden ärztlichen Attesten erheb- 
‚liche Krankheiten ;, an welchen sie etwa gelitten haben, ver- 
merkt, auch den Provinzial- Steuer- Behörden in den Fällen, 
wo der Gesundheitszustand eines früher zum Grenzdienst 
qualificirt befundenen und notirten Anwärters vor seiner Ein- 
berufung schlecht oder zweifelhaft geworden ist, davon Mit- 
theilung gemacht werden. | 

Die  Militair- Aerzte haben sich hiernach genau zu ach- 
ten, und diesemriach bei solchen, Behufs der Anstellung in 
'den Grenzdienst zu untersuchenden Individuen, die, wenn 
‚ gleich sie zur Zeit der körperlichen Untersuchung gesund er- 
scheinen, doch während ihres Militairdienstes an gichtischen 
und rheumatischen Beschwerden, an Krankheiten der Respira- 
'tions-Organe, oder an anderen Krankheiten gelitten haben, 
- welche durch die Ausübung des nicht selten-mit anhaltenden 
körperlichen Anstrengungen und häufigen Erkältungen - ver- 
"bundenen Grenzdienstes leicht wieder hervorgerufen werden 
können, die früher überstandene Krankheit:und die durch die 
‚genannten nachtheiligen Einwirkungen leicht mögliche Wie- 
derkehr anzuführen, und überhaupt ihr Urtheil so abzugeben, 
‚dass der kriegsministeriellen Anordnung entsprochen werde. 


Berlin, den 10. Mai 1839. 
Der Chef des Militair-Medicinal-Wesens, 
(gez.) v. Wiebel. 
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B. Personal- Notizen. 


a) Das Civile betreffend. 


Auszeichnungen. 


Des Königs Majestät haben dem Professor Dr. Dief- 
fen bach hierselbst den Rothen Adlerorden 3. Klasse mit der 
Schleife und den Charakter als Geheimer Medicinalrath. zu 
verleihen, desgleichen 

dem Professor Dr. Damerow zu’ Halle den Charakter 
eines Medicinalraths und 

dem praktischen Arzte Dr. Schmieder zu Liegnitz den 
Hofraths-Charakter beizulegen geruht. 

Des Kaisers von Russland Majestät haben dem Professor 
Dr. Hecker hierselbst den St. Wladimir-Orden 4. Klasse zu 
verleihen geruht. 

Dem Wundarzte Wieblitz zu Blankenheim, Reg.-Bez.'s 
Aachen, ist die silberne Impfmedaille verliehen worden, 


Ehrenhezeigungen. 


In der, der. diesjährigen Feier seines Stiftungstages vor- 
angegangenen General-Versammlung bat der Verein für Heil-. 
kunde in Preufsen hierselbst zu seinen ordentlichen Mit-, 
gliedern folgende einheimische Civil-Aerzte erwählt: 

den Regierungs-Medicinalrath Dr. Busch in Münster, 

die Kreisphysiker Dr. Alertz in Aachen und Dr. Butzke 
in Schwetz, 

den Director der Irren - Heilanstalt zu Leubus, Pr. Mar- 
tini, und: 

die praktischen Aerzte Dr. Mehlifs in Liebenwerda und 
Dr. Asmus in Schlawe. 


Cc2 
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Der Regierungs-Medicinalrath Dr. Andreae zu Magde- 
burg hat von der Academie de l’industrie agricole, manufact. 
et commerciale in Paris, und 

der Professor Dr. Blasius in Halle von der Gesellschaft 
für Natur- und Heilkunde in Dresden das Diplom als corre- 
spondirendes Mitglied erhälten. Desgfeichen hat 

die Gesellschaft medicinischer Wissenschaften zu Lissa- 
bon letztern, so wie den praktischen Arzt Dr. J. Fr. Beh- 
rend hierselhst zu ilıreti cörrespondirenden Mitgliedern, 

die medicinische Gesellschaft den Privatdocenten Dr. 
Wilde hierselbst ztim ordentlichen und 

die Königl. physikalische Gesellschaft zu Edinbürg den 
praktischen Arzt Dr. Lessing hierselbst Zum correspondi- 
renden Mitgliede erwählt. 


- Anstellungen. 


Des Königs Majestät haben den Medicinalrath ünd Pro- 
fessor Dr. Froriep zum Mitgliede der wissenschaftlichen De- 
putation für das Medicinalwesen zu ernennen geruht. 

Der ehemalige Physikus Hofrath Dr. Gumpert ist als 
Kreisphysikus zu Samter, Reg.-Bez.' s Posen, wieder angestellt, 

der praktische Arzt, Wundaret und Gebaurtsheifet Dr. 
Cassel als Physikus des Bomster Kreises, desselben Reg.- 
Berirks, 

der praktische Arzt, Wundarzt und Gebuitshelfer, Diree- 
tor des Hebamınen«Instituts zu Danzig, Dr. v. Siebold äls 
Physikus des Stadtbezirks daselbst, A 

der praktische Arzt Dr. Heusner als Physikus des Ktei- 
ses St. Goar; Coblehzer Reg.-Bez.'s, und 

der Wundarzt 1. Klasse und Geburtshelfer Petrüschki 
als Kreischirurg im Poln.- Wartenberger Kreise, Breslauer 
Reg.-Bez.’s, bestallt worden. 
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Versetzuhr" 


Der Kreischirurg des Insterburger Kreises, Mäsuc h, ist 
in gleicher Rigenschaft in den Niederunger Kreis, Reg. -Bez.’s 
Gumbinnen, versetzt worden, 


Todesfälle. 


Die Kreisphysiker Dr. Schloss zu Prüm, Dr. Schmidt 
zu u Erfurt, Dr. Rothenberger zu Simmern, Coblenzer Reg.- 
Bezirks, 

der interimistische Physikus des friedlander Kreises, Reg. - 
Bez.’s Königsberg, Dr. Suche, 

der Hofmedicus, Hofrath Dr. Eisfeld zu Potsdam, 

der praktische Arzt und Assessor des ‚ehemaligen Königl. 
Schwedischen Gesundheits-Collegiums zu Stralsund, Dr. Frank, 

der Communalarzt Dr. Crusius zu Schwiebus, 

der Kreischirurg des Niederunger Kreises, Rudloff, 

der Kreis- und Stadtchirurg Schröder zu Münster, 

der Wundarzt 1, Klasse Bartels zu Dedeleben im Mag- 
deburgischen, 

der Stadtwundarzt Hirsekorn in Gniewkowo, Reg.- 
Bez.'s Bromberg, und 

der Wundarzt 2. Klasse Lüdeke zu — — 

sind "gestorben. 


b) Das Militair betreffend, 


Auszeichnungen.‘ 


Des Königs Majestät haben dem bei dem Invalidenhause 
zu Stolp angestellten Stabsarzte Förster den Rothen Adler- 
orden 4. Klasse und 

dem Compagnie-Chirurg Jahn vom 21. Infanterie -Re- 
gimente die Rettungsmedaille mit dem Bande zu verleihen 
geruht. 
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Ehrenbezeigungen. 


- In der, der diesjährigen Feier seines Stiftungstages vor- 
angegangenen General-Versammlung hat der Verein für Heil- 
kunde in Preussen die Regimentsärzte Dr. Seidler in Neu- 
Ruppin, Dr. Cramer in Aschersleben und Dr. Berger in 
Brandenburg zu seinen ordentlichen Mitgliedern, desgl. bat 

die Gesellschaft medicinischer Wissenschaften zu Lissabon 
den Regimentsarzt Dr. Gro[sheim und Ober-Stabsarzt Dr. 
Grimm hierselbst, und 

der Verein für Heilkunde in Baiern den Regimentsarzt 
Dr. A. L. Richter in Düsseldorf zu correspondirenden Mit- 
gliedern erwählt. | 


Verabschiedung. 
Des Königs Majestät haben dem Stabsarzte Dr. Kessler 
vom med.-chir. Friedrich-Wilhelms-Institute, jetzt zu Lissabon, 
den Abschied als Regimentsarzt zu bewilligen geruht. 
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XI. | 
Zur Lehre von der Gallenstein- ' 
krankheit. * 


Von 


Dr. C. W. Mehlifs, 


praktischem Arzte im'Liebenwerda. . 


“4 fı #; 


asır%# 


che Bestandtheile in übermäfsiger Menge enthält 
in der Gallenblase oder anch in. anderen ‘Theil 
les Gallengefälssystems stagnirt, so scheiden sich 
Bestandtheile aus und treten zu. festen Körpern 
amen, welche man Gallensteine (Caloul biliarii) 

Obschon diese Körper nicht. immer von glei 
Beschaffenheit gefunden werden, so giebt es 
eine Art derselben, welche vornämlich häufig 
mmt und deren physische und chemische Ei- 
ıaften im Wesentlichen sich stets gleich‘ blei- 
Dies sind diejenigen Gallensteine, welche J. G. 
er Calculi fellei corticati genannt hat, weil 
s einem deutlichen Kern, der von einer mei: 
aus: mehreren concentrischen Lagen zusammen- 

Dd 2 
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gesetzten Rinde umschlossen ist, bestehen. Sie kom- 
men so häufig gegen andere Arten von Gallensteinen 
vor, dass Walter in 91 Leichen, bei denen er Gal- 
lensteine fand, 69 Mal diese Art bemerkte und meh- 
rere Beobachter gar keine andere beobachtet zu ha- 
ben scheinen. Ihr Kern bildet ein krystallinisches 
Conglomerat, das häufig auf dem Bruch ein undeut- 
lich strabliges Ansehn hat und gemeiniglich an der 
Peripherie dichter ist, als im Centrum, wo sich nicht 
selten deutliche Lacunen befinden, die ich bei grö- 
fseren frischen Gallensteinen dieser Art ein Paar Mal 
mit vollkommen: flüssiger Galle angefüllt gefunden 
habe. Um diesen Kern, der sich auch durch seine 
dunklere Farbe von der übrigen Masse auszeichnet, 
sind gemeiniglich mehrere Hülsen, von denen jede 
aus.isehr: zarten, dünnen, fettig glänzenden, spröden 
Blättehen. von gelblicher, bräunlicher oder grünlicher 
‘ Fatbe besteht, gelagert, : Sehr oft findet sich um 
diese Hülsen zuäusserst noch eine dickere, bröckliche 
oder breiartige ,: nieht glänzende, dunkler gefärbte, 
häufig, 'dürch, Fleeke von lichterer Farbe gespren- 
kelte ‚Borke; welche: bei dem geringsten Drucke in 
kleinen . Partikeln" abbröckelt. Alle Theile der Masse 
dieser Galleusteine ‚bestehen: gröfstentheils aus Gal- 
lenfett!:- denn: wenn man sie zerreibt und mit Wein- 
geist kocht, so lösen, 'sie sich obne erheblichen Rück- 
stand auf und aus der heiss filtrirten Auflösung schei- 
den sich beim Erkalten 80, bis 90 Procent des Ge- 
wichts der auf diesen Versuch verwendeten Gallen- 
steinmasse an Gallenfett aus. Der Rest der Masse 
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besteht aus den,; übrigen Bestandtheilen der; Galle, 
welche . die Borke und den Kern dieser ‚Gallensfeing, 
durchtränkt ind in diesen. Theilen dje dunklere Farbe, 
und die eigentbümliche Textur ‚hervorbringt, "wodurch 
sie sich. von den mittleren Hülsen: unterscheiden. Bis- 
weilen scheinen ausser: den chemischen: Bestandthei,. 
len der Galle auch ‚noch. andere; ‚Stoffe. in die. ‚Zu4, 
sammensetzung. dieser Gallengteine. einzugehen ,; Wer, j 
nigstens will Bley in den Gallensteinen einer. alten; 
Frau, ‚welche nach meinem Dafürhalten. zu. den cor- 
ticatis gezählt werden müssen ‚; ausser. Cholesterine, 
(20,0 ),. Gallenstoff. (Spur), phosphorsnpeen ‚Salzen, 
Dentääten 7 von Kieselsäure (0, 125), Br Dangananyd 
(0,750) gefunden haben 9. — 

Die Gallensteine —— zu. — häufigsten Dia 
crementen ‚im menschlichen , Körper, ;., Sie. erzeugen, 
sich, wie es, scheint,, unter ‚den. zerschiedenartigsten 
pathogenetischen Verhältnissen des Klima’s und.den 
Lebensweise. : Es giebt. keine, cultivirte Nation, de, 
ren Aurste ujcht. Erfahrungen über die Gallenstein- 
krankheit, zu machen . Gelegenheit gefunden hätten. 
Doch nennt man, einige Gegenden,: wo sie besonders 
häufig — endemisch — vorkommen ‚sollen; so =. B, 
das Fürstenthum Hohenzollern -Sjgmaringen. **). , In 
weiblichen Körpern erzeugen sie sich häufiger, als in 





) 8. Schweigger-Seidel und Erdmann, Journal für 
Chemie und Physik I, 115 (1834. Ne. 2.). . 
) Heyfelder in Hufeland’s Journ. 1837. April 
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männlichen. Walter hat zwar unter 119 Körpers, 
von denen er Galleisteine aufbewährte *), nur 54 
weibliche gegen 65 männliche; aber dieses Verhält- 
niss weicht von den Erfahrungen aller übrigen Beob- 
achter so sehr ab, dass es nicht als gültig angenom- 
men werden kann. Vor dem 20. Lebensjahre scheint 
die Bildung von Gallensteinen im menschlichen Kör- 
per in der Regel nicht vor sich zu gehen. Die 
jüngste Person, von welcher Walter Gallensteine 
besals, war 25 Jahr alt gewesen. Jedoch verdient 
eine Beobachtüng bei Bonetus **), dessen Werk 
mir jetzt nicht zur Hand ist, nachgesehen zu wer- 
den, in welcher es heisst: „In jecore foetus abor- 
tivi ser mensium ad lobum infimum detectus ed 
tumor inaequalis, asper, tophorum particulis tan- 
quam confractis ceräsorum nucleis absque pure ta- 
men plenus, visü tactugue durus.” — Alle Perso- 
nen, bei welchen man Gallensteine fand und deren 
Lebensgeschichte bekannt geworden ist, waren, #0 
lange sie nicht: von abzehrenden Krankheiten befal- 
len wurden, ausgezeichnet fett. Unter den allgemd- 
nen Bedeckungen des Unterleibes und in den Fort 
sätzen des Bauchfells pflegt die Fettleibigkeit vor- 
nämlich stark zu sein. In einigen Fällen hat man 
hier ganz enorme Massen von Fett angetroffen **) 


*) Museum anatom. No, 699 — 701; 1546 — 1570; 2048- 
2138. 

”) Sepulchret. anatom. Tom. 3, p. 104. 

*") 8, Greisel in Misc. Nat. Cur. Dec. 1. A. 3. obs. ®. 
— Störck, Annus medio I. edit, alt. p. 132. 
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Dieses merkwürdige Zusammentreffen und die the- 
mische Zusammensetzung der imelsten Gallensteine 
machen es wahrscheinlich, dass die Erzeugung dieser 
Coneremente in der Mehrzahl der Fälle nichts An- 
deres, als eine besondere Art der krankhaften Fett- 
bildung ist: eine Ansicht, aus welcher auch das’ häu- 
figere Vorkommen derselben beim weiblichen @e- 
schlechte und in den Lebensperioden nach der Pu- 
bertät erklärlich wird. Nächst der Fettleibigkeit sind 
Gries und Harrconcremente die häufigsten Begleiter 
der Gallensteinkrankheit *). Dieses Zusammentreffeti 
scheint als Conflict der genetischen Bedingungen zur 
Fettleibigkeit betrachtet werden zu müssen. 

Die gewöhnliche Bildungsstätte der Gallensteine 
ist die Gallenblase, und wenn man in anderen Thei- 
len des Gallengefäfssystenis dergleichen findet, so 
sind sie in der Regel aus der Gallenblase dahin ge- 
langt. Jedoch können sieh auch in den eigehtlichen 
Gallengängen Gallensteine ursprünglich bilden. Gen- 
drin **) erzählt die Sectionsgeschichte eines Obri- 
sten, welche diesen Vorgang ausser allem Zweifel 
stellt. Dieser Mann hatte an einer Eiteransammlung 
zwischen Leber und Lunge gelitten, welche erst nach 
vielen Jahren tödtlich geworden war, Die Eiterhöhle 





) S. Vollgnad in Misc. N. ©. Dec.1. A. 4. obs. 169. — 
Polis ibid. Dec.1. A. 9. obs. 104. — Menzel ibid. Dee. 
1. A. 9. obs. 181. — Schaeffer ibid. Dec. 2, A. 3. obs. 
1523. — Greding in Ludwigii Advers. medic. pract. 
Vol. 3. p. 747. 

*) Anatomie der Entzünd., übers. von Radins. 2. $.1210. 
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stand durch zwei Bronchialäste mit der ‚Luftröhre in 
Verbindung. In den kleinen. Verzweigungen der Le- 
bergänge fand man Gallensteine, Der Kranke hatte 
kurz vor seinem Tode viel Eiter und auch kleine 
Gallensteine ausgehustet. - | 

Die Anzahl der Gallensteine, welche bei. einem 
Menschen sich erzeugen können, ist ausserordentlich 
verschieden. Die Neigung, in mehrere abgesonderte 
Körper zusammenzutreten, ist jedoch nicht bei allen 
Arten von Gallensteinen gleich grofs. Diejenigen, 
welche nicht zu den cortioatis gehören, trifft man 
in der Regel nur einzeln oder doch nur in wenigen 
Exemplaren bei einem Menschen an; letztere hinge- 
gen findet man gemeiniglich in grolser, ja bisweilen 
in unglaublich grofser Anzahl im Gallenbehälter an- 
gehäuft. Der Physikus Oswald zu Sagan fand ein- 
mal in der. Gallenblase eines an Wassersucht verstor- 
benen Geistlichen gegen 4000 solcher Gallensteine 
von der Gröfse eines Hirsekorns bis zu der einer 
Haselnuss, deren Gewicht im frischen Zustande zu- 
sammen gegen 3 Unzen betrug *). Dass sie zu Hun- 
derten sich beisammen finden, ist gar kein. seltener 
Vorfall. Jedoch hat man auch Gallensteine dieser 
Art bisweilen: einzeln angetroffen. — Wenn melırere 
_ Gallensteine in einer Gallenblase beisammen gefunden 
werden, so zeigt sich an ihnen gemeiniglich die ge- 
naueste Uebereinstimmung in der Farbe, in der Struc- 
tur und in der chemischen Zusammensetzung, und 


fd 


*) Kausch Memorabilien 3. S. 193, 
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die einzigen erheblichen Unterschiede, welche man 
an ihnen bemerkt, betreffen die Gröfse und die Fi- » 
gur. So weit meine Untersuchungen reichen, wird 
die Verschiedenheit in der Gröfse bei den corticatis 
vorzüglich durch die Masse des Kerns, der bei eini- 
nigen gröfser, bei anderen kleiner ist, begründet: die 
Rinde zeigt sich bei gröfseren’ und kleineren Concre» 
menten aus demselben Menschen immer von fast glei- 
cher Dicke. Es müssen.also wohl die Rudimente al- 
ler Gallenblasensteine, welche man bei einer Person 
findet, gleichzeitig sich gebildet haben, und ihre Ver- 
gröfserung muss wohl von Bedingungen abhängen, 
welche gleichmälsig auf alle in einer Gallenblase vor- 
handenen Rudimente einwirken. Die Verschiedenhei- 
ten der Figur sind nicht die Folge einer primitiven 
Bildung, sondern die Wirkung eines Drucks, wo- 
durch die Concremente in ihrem Behälter gegen ein- 
ander gepresst werden, und wobei ihre primitive Form, 
die stets kugelförmig ist, in die facettirt kugelige, 
würfelförmige, pyramidenförmige u. s. w. übergeht. 
Je näher man sich mit den Eigenheiten der Gal- 
leusteine bekannt macht, um so mehr überzeugt man 
sich, dass die Bildungsgeschichte derselben noch we- 
nig aufgeklärt ist. Höchst wahrscheinlich entstehen 
die verschiedenen Arten dieser Concremente auf sehr 
verschiedene Weise; zwei Bedingungen jedoch, näm- 
lich: .1) eine Uebersättigung der Galle mit den Be- 
standtheilen, woraus die Coucremente bestehen, und 
2) eine Stagnation dieser Flüssigkeit im Gallengefäfs- 
system, scheinen der Erzeugung aller verschiedenen 
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Arten zum Grunde zu liegen. Eine von diesen Be- 
dingungen allein reicht in keinem Falle zur Erkli- 
rung der Gallensteinbildung aus. Wäre blöfse Ueber- 
sättigung der Galle mit schwer löslichen Bestandthei- 
len die Ursache der Gallensteinerzeugung, so müssten 
diese Coneremente in den eigentlichen Gallengefäfsen 
viel häufiger sich erzeugen, als es der Erfahrung zu- 
folge geschieht; wäre blofse Stagnation der Galle 
die Ursache ihrer Entstehung, so müssten sie in al- 
len Fällen, wo der Gallenblasengang verschlossen ist, 
ja bei jeder ikterischen Person gefunden werden, was 
aber der Erfahrung durchaus zuwider ist. Wie nun 
die‘ Bestandtheile der Gallensteine in die Galle ge- 
langen, ist eine noch nicht genügend beantwortete 
Frage. 'Es giebt drei verschiedene Wege, auf wel- 
chen .dies geschehen kann; nämlich: 1) durch eine 
fehlerhafte Mischung des Bluts, aus welchem in: der 
Leber die Galle abgesondert wird; oder 2) durch 
die secernirende Thätigkeit der Leber selbst; oder 
endlich 3) durch Einflüsse, welche auf die bereits 
secernirte Galle mischungsverändernd einwirken, na- 
mentlich durch Stoffe, welche die Schleimhaut des 
Gallengefälssystems secernirt, oder solche, welche aus 
dem Darmkanal in die Gallenwege gelangen, z. B. 
wie Maclurg *) vermuthete, durch Säuren, welche 
aus dem Magen in den Ductus choledochus eindrin- 
gen. Der letztere Weg ist völlig hypothetisch und 


B 
%) Experiments upon the human bile etc. s. Edinburg. med. 
Comment. 1. p. 179, 
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führt zu keiner genügenden Erklärung. Der zweite 
Weg hat die Thatsachen für sich, dass die meisten 
Gallensteine gröfstentheils aus Stoffen bestehen, wel- 
ehe die Galle auch im gesunden Zustande in gerin- 
ger Menge enthält, und dass wirklich bisweilen krank- 
hafte Zustände der Leber mit Gallensteinen gemein- 
schaftlich angetroffen werden. So hat man eine über- 
mäfeige Fettigkeit dieses Organs *), Eitergeschwüre 
in demselben **), starke Anschwellung ***), steato- 
matöse Entartung +), Brand und Atrophie ++) des- 
selben und Sackgeschwülste an seiner convexen Flä- 
che +++) bei der Anwesenheit von Gallensteinen in 
der Gallenblase beobachtet. Aber die grofse Ver- 
schiedenheit dieser krankhaften Zustände passt nicht 
wohl zu der Allgemeinheit einiger Bedingungen, von 
welchen die Erzeuguug der Gallensteine abhängt, und 
die Seltenheit dieses Zusammentreffens steht in gar 
keinem Verhältnisse mit der Häufigkeit des Vorkom- 
mens dieser Concremente. Ein gewiss zuverlässiger 
Beobachter, J. @. Walter, hat die Beschaffenheit 
der Leber bei dem Vorhandensein von Gallensteinen 





*) Heyfelder in der Zeit. des Vereins f. Heilk. in Pr. 
1835. No. 27, 

*) Franke inM.N, C. Dec. 2. A. 6. obs. 194. 

”*) Dolaeus in M. N. C, Dec. 1. 4.9. obs. 139. 

+) Störckl.c. 

+r) de Haen, rat, medendi contin. Tom. 3. p. 73. 

+7) Dohlhoff im 5. Programın der ıned.-chir. Lehr- 
anstalt zu Magdeburg 1832; auch in Casper’s Wochen- 
schrift 1833. No. 24. p. 513. 
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in der Gallenblase bei 86 Präparaten seiner Samm- 
lung angemerkt und dieselbe jedesmal als fehlerfrei 
bezeichnet. Es bleibt also nichts übrig, als die Stoffe, 
welche sich aus der Galle zu Gallensteinen abschei- 
den, schon im Blute zu suchen und ein an fettigen, 
oder — um es allgemeiner auszudrücken — an koh- 
lenstoffigen Theilen überreiches Pfortaderblut als die 
eigentliche Quelle dieser Concremente anzusehen. 
Diese Ansicht beantwortet die gestellte Frage am be- 
friedigendsten, und es wird sich weiterhin zeigen, 
dass die abnormen Lebenserscheinungen, welche man 
bei Gallensteinkranken beobachtet, ihre Richtigkeit 
“ bestätigen. — Am wenigsten weils man endlich von 
den Gesetzen, nach welchen die Bestandtheile der 
Galleusteine zu festen Körpern zusammentreten. Bei 
diesem Processe scheint das Leben wunderbar auf 
den Chemismus zu influiren. Bald erscheinen die 
Gallensteine wie eingedickte Säfte, bald wie Präci- 
pitate, bald wie krystallinische Gebilde; und doch 
findet sich in Gallensteinen von so verschiedener me- 
chanischer Zusammensetzung häufig derselbe Stoff 
als Hauptbestandtheil. Wie complicirt und regelmä- 
fsig ist nicht die Structur mancher Gallensteine, z. B. 
der corticati! Wie kommt es, dass die Cholesterine 
sich hier so eigenthümlich gestaltet? Bekanntlich 
findet sich dieselbe Substanz bisweilen in der Schei- 
denhaut des Hodens bei veralteter Hydrocele; hier 
aber erscheint sie immer in glimmerartigen Blätt- 
chen, wie die Krystalle, welche sich aus der geisli- 
gen Cholesterine-Lösung absetzen. 
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Die Gallensteine, welche sich in der Gallenblase 
gebildet haben, bleiben in der Regel in diesem Be- 
hälter und können in demselben viele Jahre verwei- 
len, ohne irgend eine andere Veränderung, als eine 
allmälige Vergröfserung, zu erleiden, und ohne einen 
bemerklichen Einfluss auf ihren Behälter und die 
mit ihm in Verbindung stehenden Theile auszuüben. 
Am gewöhnlichsten findet man sie in anscheinend 
normal beschaffener Blasengalle schwimmend, und 
weder an der Gallenblase noch an den Gallenexere- 
tionsgängen bemerkt man eine Abweichung. In man- 
chen Fälle wird jedoch die Beschaffenheit der ge- 
nannten Theile durch den Aufenthalt von Gallenstei- 
nen beträchtlich verändert. Die Kemtniss dieser 
Veränderungen ist für die Beurtheilung der weiteren 
Vorgänge bei der. Gallensteinkrankheit und der Zu- 
fälle, welche sie begleiten, von der gröfsten Wich- 
tigkeit. Eine Reihe derselben ist dadurch ausge- 
zeichnet, dass das Gallengefälssystem sich zu erwei- 
tern und die in ihm vorhandenen Concremente in ei- 
nem beweglichen Zustande zu erhalten strebt. Bis- 
weilen ist die Gallenblase allein regelwidrig ausge- 
dehnt, ein Zustand, der in der Regel mit der An- 
wesenheit von einzelnen grölseren Gallensteinen, die 
nicht zu den .corticatis gehören, zusammentrifft *). 
In einem solchen Falle war die Erweiterung in der 
Gegend des Cervi.r vesicae vornämlich stark **). Oef- 


*%) Greisel in M. N. C. Dec. 1, A.1. obs. 66. 
”) Walter I, c. No, 1559. 
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tera: Ist ausser der Gallenblase auch der Ductus cy- 
sticus, der Ductus hepaticus und der Ductus chole- 
dochus stark erweitert, ganz so, wie man es beim 
sogenannten Hydrops vesicae felleae und bei Perso- 
nen, die oft mit der Gelbsucht behaftet gewesen wa- 
ren, angetroffen hat*). Inder Walter’schen Samm- 
lung befand sich, unter No. 1566 ein Präparat von 
‘den Gallengefäfsen, an welchem die Gallenblase mit 
dem Ductus oysticus über 4 Fufs lang und der Du- 
ctus hepaticus und der Ductus choledochus, in wel- 
chem letztern sich ein Gallenstein befand, bis zum 
Durchmesser eines Zolles erweitert waren. Manch- 
mal scheint die Gallenblase bei dem Vorhandensein 
von beweglichen Gallensteinen in derselben nicht er- 
weitert, während die Gallenausführungskanäle stark 
erweitert sind **). Auch hat man beobachtet, dass 
bei vorhandener beträchtlicher Erweiterung der Gal- 
lenblase, des D. hepaticus und des D. choledochus 
der Gallenblasengang seine normale Weite behalten 
hatte ***). In allen Fällen, wo man die Gallenexcre- 
tionswege bei beweglichen Gallensteinen in einem er- 
weiterten Zustande angetroffen hat, ist verhältniss- 
mäfsig nur eine geringe Anzahl dieser Concremente 
bemerkt worden und man: hat dieselben dann nicht 
blos in der Gallenblase, sondern auch in den erwei- 





*) Heberden in den Londner Abhandl. 2. Bd. der Ue- 
bers. S. 101. 

*") Walter IJ. c. No. 1567. 

"**) ibid. No. 1568. 
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terten Kanälen, bisweilen in diesen allein, gefunden. 
— Eine zweite Reihe von Veränderungen, welche das 
Gallengefäfssystem durch den Aufenthalt von Gallen- 
steinen in demselben erleidet, ist durch ganz entge- 
gengesetzte Zustände, nämlich durch Zustände, wel- 
che eine Fixirung der Concremente an einer bestimm- 
ten Stelle und eine Ausschliefsung ihres Einflusses 
auf das Gallengefälssystem bezwecken, ausgezeichnet. 
Dieses Veränderungen bemerkt man bei Leichenöff- 
nungen viel häufiger, als diejenigen der ersten Reihe, 
und zwar in folgenden Formen: Einmal und zwar 
am seltensten findet man die Gallensteine in beson- 
deren, dureh Degeneration eines Theils der Gallenblase 
gebildeten Behältern eingekapselt, analog den einge- 
kapselten  Harnblaseneoncrementen, wobei sich in 
dem von der Degeneration nicht ergriffenen Theile 
der Gallenblase immer noch bewegliche Gallensteine 
befinden können. Gemeiniglich bildet der Grund der 
Gallenblase, indem er sich um einen oder. mehrere 
in derselben befindliche Gallensteine gusammenzieht, 
verdiehtet, verhärtet und so bisweilen ein ganz an- 
- deres Ansehn erhält, als der übrige Theil der Gal- 
lenblase besitzt, den regelwidrigen Behälter. So ver- 
hielt eu sieh in einem Leichname, der von Greisel*) 
zergliedert wurde, und an einem Präparate, welches 
sich in der Breslauer anatomischen Sammlung unter 
No. 8642, befindet **). Durch diese Beispiele lässt 





*) M. N. C. Dec.1. 4.3. obs. 45. 
*) Otto, erster Nachtrag zu dem Verzeichnisse der 
anatom. Samml, zu Breslau, S. 32. 
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sich auch der seltsame Sectionsbefund, welchen Sam. 
Polis ven der Zergliederung eines an Ischuria cal- 
 eulosa verstorbenen Bürgermeisters mitgetheilt hat *); 
leicht: erklären. : Bei der Untersuchung der Leber 
dieses Mannes fand er nämlich nicht weit von der 
Gallenblase zur Linken ein länglich rundes häutiges 
Säckchen, dessen beide Enden frei’ hingen und des- 
sen Mitte durch einige dünne Fasern an der Leber 
befestigt war. Dieses Säckchen war bis über die 
Hälfte mit Steinchen, welche wie türkischer Waizen 
zierlich zusammengepackt waren, angefüllt. Im obern 
Theile desselben befand sich ein Saft, der braunroth 
und etwas dick war. Von seinem mittlern Theile 
soll ein Kanal, wie eine Harnröhre, zur Harnblase 
herabgelaufen sein, und der Berichterstatter hält da- 
für, dass durch diesen Kanal die Steinchen aus dem 
Säckchen in -die Harnblase gekommen seien. Zwi- 

schen der Gallenblase und dem Säckchen ' bemerkte 
man keine solche Verbindung. — Häufiger findet man 
einzelne Gallensteine im Blasenhalse oder auch im 
Ductus cysticus festsitzend, entweder 'blos einge: 
klemmt oder förmlich eingekapselt, so dass sie nicht 
anders, als durch Aufschneidung ‚des Ganges, freige- 
macht werden können und die Communication der 
Gallenblase mit den Gallengefäflsen völlig unterbre- 
chen **). Die Gallenblase enthält dabei gemeiniglich 


*) M. N. C. Dec. 1.4.9. obs. 104. 

”*) Dobrzenski in M. N. C. Dec. 1. A. 1. obs. 129. — 
Störck Annus medic. I. p. 150. — de Haen ration. 
med, contin. Tom. 3. p. 73. — Clarus Annal. des Jakobs- 
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noch mehrere bewegliche Gallensteine, bisweilen auch 
eine. wirklich gallichte Flüssigkeit, häufig _ aber in 
Stelle der letztern ein völlig klares, farbloses, wäss- 
riges oder schleimiges Fluidum-, welches. nicht 'so- 
wohl, degenerirte Blasengalle, als vielmehr ein krank- 
haftes Secret der Schleimhaut der Gallenblase. zu 
sein scheint, analog der Flüssigkeit, welche man beim 
Hydrops bursarum mucosarum in den Schleimbeu- 
teln antrifft. Schr. gewöhnlich ist ‚auch ‚die ‚Gällen- 
blase bei diesem Zustande , erweitert ,; besonders in 
den Fällen, wo diese nicht gallichte Flüssigkeit. in 
derselben vorkommt, bisweilen auch verknöchert 
(Walter, Clarus). — Der gewöhnlichste Zustand, 
durch welchen Gallensteine im lebenden Körper fixirt 
werden, besteht in einer Umwandlang. der,.ganzen 
Gallenblase in eine regelwidrige Kapsel, welche .:die 
darin enthaltenen Gallensteine eng umschliesst. Die 
Gallenblase hat bei diesem Zustande aufgehört;, ein 
Behälter für die Galle zu sein; es ist keine ‚Rlüssig- 
keit, höchstens eine klebrige, schleimige Materie, wel⸗ 
che .die Verbindung mit den’ zusanımengedrängten :Gal- 
lensteinen. unterhält, in derselben: vorhanden: sie ‚hat: 
sich meistens auf ein kleineres Volumen, als sie im, 
sewöhnlichen Zustande besitzt, zusammengezagen ; 
ihre Schleimhaut zeigt nicht mehr das braune: ma- 
schenförmige Gewebe und die beträchtliche Expan- 





spitals 2. S.108. — Meckel neues Archiy der prakt. 
Arzneik. 1. S.XX. — Walter Mus. anat. No. 699; 700. 
1754. 1756. 1570. 2099. Ä 


Rust’s Mag, LIV Ba. 3 Heſt. Ee 
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sibilität, welche Eigenschaften sie sonst so sehr aus- 
zeichnen, sondern ist dichter, fester, dicker, weifsli- 
cher. geworden; das ihre Schleimhaut umgebende 
Zellgewebe ist infiltrirt, bisweilen auf mehrere Li- 
nien verdickt, verhärtet, häufig verknorpelt, oder gar 
verknöchert, und: bewerkstelligt eine festere Verbin- 
dung mit dem Peritonäal- Ueberzuge, als es im re- 
gelmäfsigen Zustande der Fall ist. Bei diesem Zu- 
stande der Gallenblase findet man die in ihr enthal- 
tenen Gallensteine stets in eine Masse zusammenge- 
drängt, wobei eben ihre primitive Form in die eckige, 
facettirt-kugelige, pyramidenförmige oder würfelför- 
mige übergeht, so dass die ganze Masse derselben 
allerdings nicht ganz unpassend mit dem Ansehn ei- 
ner reifen Frucht von Zea Mays verglichen werden 
kann. Bisweilen verwächst auch die Gallenblase in 
diesem Zustande mit einem angränzenden Theile des 
Darmkanals, namentlich mit dem rechten Theile des 
Colon iransversum, oder auch mit der Bauchwand in 
der ‚Regio hypochondriaca deztra. Ich habe selbst 
einmal eine solche Verwachsung der mit Steinen völ- 
lig angefüllten und in eine regelwidrige Kapsel um- 
geänderten Gallenblase mit dem Color transversum in 
dem Leichnam einer bejahrten Frau, welche im Cha- 
rit&-Krankenhause zu Berlin im Jahre 1829 im Zu- 
stande vollkommner Paralyse starb, beobachtet. Die 
Verwachsung mit der Bauchwand ist, so viel ich 
weils, bis jetzt durch keine Leichenöffnung consta- 
tirt, man kann ihr Vorkommen aber nicht in Abrede 
‚stellen, da Gallensteine bisweilen durch Abscesse am 
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Bauche ausgeleert werden, welches ohne vorherge- 
gangene Verwachsung der Gallenblase mit der Bauch- 
wand gar nicht geschehen könnte. Auch hat man 
bisweilen an der Stelle der Regio hypochondriaca 
destra, welche dem Grunde der Gallenblase ent- 
spricht, bei Gallensteinkranken eine runde halbkuge- 
lige Vertiefung bemerkt *), welche wohl von nichts 
Anderem, als von einer Verwachsung der Gallenblase | 
mit den Bauchdecken herrühren konnte. Die Gal- 
‚Jenausführungskanäle zeigen auch unter diesen Ver- 
hältnissen in den meisten Fällen keine Abweichung, 
nur bisweilen sind sie merklich erweitert. Walter 
fand in einem Falle *), wo die Gallenblase sehr 
contrahirt war, den Ductus cysticus von der Weite 
‚der Gallenblase, und den Lebergallengang, so wie 
‘ den gemeinschaftlichen Gallengang, auf 1 1’ erwei- 
tert. Findet eine solche Erweiterung Statt, so trifft 
man auch bisweilen bewegliche Gallensteine von. der- 
selben Art, wie sie in der degenerirten Gallenblase 
gefunden werden, in den erweiterten Kanälen an ***). 
Es hält nicht schwer, die Entstehung aller die- 
ser Veränderungen aus dem primitiven. Verhärten der 
Gallensteine in der Gallenblase herzuleiten. Durch 
den Aufenthalt von beweglichen Gallensteinen in der 
Gallenblase wird nämlich: 1) der Rückfluss der Galle 
aus diesem Behälter gehemmt. Drückt man auf. eine 


*) Varnier in Vandermonde Recueil period. Tom. 3. 
p. 1. obs.1. 
) 1. c. No. 1565. 
**) Bezold Diss. de cholelitho obs. 1. 
Ee2 
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volle Gallenblase, welche bewegliche Gallensteine ent- 
hält, so fliesst nur ein kleiner Theil der in ihr ent- 
haltenen Galle aus: denn die Concremente legen sich 
vor. den Eingang zum Ductus cysticus: und verhin- 
.dern auf diese Weise den Abfluss. Da. die Auslee- 
rung der Galle: aus der Gallenblase im lebenden :Kör- 
‚per' dureh einen ähnlichen Mechanismus erfolgt, so 
muss. man’ annehmen; dass auch hier die Gallensteine 
diesem Vorgange ein Hinderniss in den Weg legen 
und den: freien Abfluss der Blasengalle hemmen wer- 
‚den.: Der: Zufluss :der Lebergalle zur Gallenblase 
‘hingegen kann unter diesen. Umständen ‘sehr.. wohl 
von Statten 'gehen; Dieses Missverhältniss im Zu- 
Muss und Abfluss, der, Galle ‚begünstigt aber nicht 
allein die Vergröfserung der :Gallensteine in. der Gal- 
4enblase, sondern giebt auch zu abnormen. Erweite- 
rungen dieses Behälters. Veranlassung. — Der .Auf- 
enthalt von Gallensteinen in der Gallenblase bewirkt 
2): eine Beeinträchtigung der Capaeität der Gallen- 
.blase. Dieser Behälter kann, wenn. sich .Gallensteine 
in ihm befinden, :nicht: so. viel Galle aufnehmen, wie 
im natürlichen Zustande, und der Ueberschuss. wird, 
zumal wenn die’ Expansibilität der: Gallenblase  ver- 
ringert ist, eine stärkere Turgescenz der Galle. im 
D. hepaticus und im D. choledochus zur Folge ha- 
ben, wodurch wieder die. Bedingung zu. einer zu 
reichlichen Ergielsung der Galle in’s Duoderum oder 
'auch zu Erweiterungen der genannten Gallengänge 
gegeben ist. Sind aber die Gallengänge übermäfsig 
erweitert, so kann es auch leicht geschehen, dass 
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Gallensteine aus der -Gallenblase in dieselben: gelän+ 
gen,. welche hier mancherlei andere Störungen zu 
Wege. bringen können.. — Drittens. endlich entsteht 
ein .grofser : Theil: jener Veränderungen ' durch den 
Reiz, welchen die: Gallensteine,. wie, leblose, ‚fremde 
Körper, auf die organische Substanz der Gallenblase 
und anderer Theile des Gallengefäfssystems, mit de- 
nen sie’ in Berührung 'kommen, ausüben und wo- 
durch diese Gebilde in Reizungs- und Entzündungs- 
zustände versetzt werden müssen.. So. lange die Gal- 
lensteine noch in gallichter Flüssigkeit schwimmen 
und ihre ‚Vergröfserung von einem entsprechenden 
Ersatze dieser Flüssigkeit: und einer verhältnissmä- 
fsigen. Erweiterung des Raumes, den sie beeihlräch- 
ugen, begleitet wird, werden diese Zustände : nicht 
leicht eintreten, wie man sie denn in der ’Fhat im 
D. hepaticus. und. im D. choledochus, wo diese Be; 
dingungen kaum fehlen können, niemals beobachtet 
hat; wenn aber der Contact zwischen ihnen ‚und der 
lebendigen Substanz ihres Behälters: inniger./und au- 
dauernder wird, sei es-.nun, weil sie zu schwer. sind, 
um sich in der Flüssigkeit der Gallenblase schwei 
bend erhalten zu können, oder weil sie in: den. en» 
gen Kanal des D. cysticus gedrängt werden, :oder 
weil ihr Wachsthum die Capaecität der Gallenbläse 
zu schnell überwältigt, so kann es nicht feblen, dass 
die afficirten Theile in Entzündungszustände versetzt 
werden, als deren Folgen die Fixation und Einkap- 
selung der Concremente und die dabei beobachteten 
Degenerationen der: Gallenblase angeschen werden 
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müssen. Eine auf solche Weise degenerirte Gallen- 
blase gehört aber nicht mehr in die Reihe selbst- 
ständiger Gebilde des Organismus: sie kann sich da- 
her auch nicht als ein solches erhalten und verwächst 
deshalb zuletzt mit den Theilen, mit welchen sie in 
bleibenden Contact geräth. 
| Unter gewissen Umständen scheint bei dem Auf- 
enthalte von Gallensteinen in der Gallenblase die 
Verletzbarkeit dieses Behälters gesteigert zu sein. 
Ein Hufschmidt hatte sein völlig gesundes und star- 
kes Weib nur einmal mit der flachen Hand gegen 
die rechte Seite des Uuterleibes geschlagen, worauf 
dieselbe sogleich umgefallen und gestorben war. Bei 
der Leichenöffnung fand man die Gallenblase, welche 
sehr viele Steine von der Consistenz und Farbe des 
ausgeprelsten Muskatöls enthielt, zerrissen, die Galle 
hatte ‚sich in die Bauchhöhle ergossen und alle Ein- 
geweide safrangelb gefärbt *). Diese einzelne That- 
sache, deren Beweiskraft ohnehin durch Mangelhaf- 
tigkeit der Beobachtung geschwächt wird, kann für 
sich zwar keine allgemeine Regel begründen; sie er- 
hält aber ein grofses Gewicht, wenn man bedenkt, 
dass Zerreifsungen der Gallenblase durch Einwirkun- 
gen mechanischer Gewalten auf den Unterleib äusserst 
selten herbeigeführt werden, dass die Gallenblase bei 
dem Vorhandensein von beweglichen Gallensteinen in 
derselben wegen des Missverhältnisses in der Auf- 


) Misc. N, Cur. Dec. 2. 4.9. Appendie «ad obs. 197. des 
vorhergehenden Jahrgangs. 
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nahme und Ausleerung der Galle sich häufig im Zu- 
stande krankhafter Anspannung befinden muss, und 
dass endlich dieser Behälter dabei bisweilen wirklich 
erweitert und seine Wandung wohl auch zugleich 
krankhaft verdünnt ist.- Es sind hier offenbar Be- 
dipgungen vorhanden, welche die Gallenblase zum 
Bersten sehr geneigt machen müssen. Wie ‚wichtig 
dieser Umstand für den gerichtlichen Arzt ist; braucht 
hier nicht weiter erörtert zu werden. I 
Schon die älteren Aerzte kannten die Tbatsache, 
dass die Gallensteine in den meisten Fällen wider 
alle Erwartung bei Leichenöffnungen gefunden wer- 
den; aber sie schrieben ihnen dessenungeachtet eine 
grofse pathogenetische Wichtigkeit zu, und: wussten 
die verschiedenartigsten Krankheitszustände von ..ih- 
rem Einflusse auf die Gallenaussonderung und au- 
dere Lebensthätigkeiten herzuleiten. Man darf nur 
eine der älteren Abhandlungen über Gallensteine ein- 
sehen, um sich von der Wahrheit des Gesagten zu 
überzeugen. Wer sich erinnert, welche , bedeutende 
Rolle als Krankheitsursache die Galle in vielen me- 
dieinischen Systemen der Vergangenheit spielt,, wird 
dies leicht begreiflich finden. . Die ‚Erfahrungen. unud 
Forschungen der neuern Zeit haben zwar ‚auch, hier 
den theoretischen Speculationen engere und .bestimm- 
tere Grenzen angewiesen, aber es fehlt noch. viel, 
dass der Einfluss dieser Coneremente auf die Lebens- 
thätigkeiten vollständig gewürdigt, der Zusammen- 
hang der beobachteten Zufälle mit: den; verschiede- 
nen pathologischen Zustäuden: im. Organismus, wel- 
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che''den Anfenthalt von Gallensteinen im Gallenge- 
fälssystem zu begleiten pflegen, genügend ermittelt 
und 'eine die Anforderungen der Erkenntniss und der 
ärztlichen Praxis befriedigende Einsicht in den le- 
bendigen Krankheitsprocess gewonnen worden wäre. 
'Es sei mir erlaubt,’ über diese Punkte einige Bemer- 
kungen mitzutheilen, welche: vielleicht, ‘da sie aus 
zahlreichen -einzelnen Beobachtungen fremder und 
eigner Erfahrung abstrahirt worden sind, zur bessern 
Aufhellung derselben etwas beitragen können. 

"Man kann ‘es nicht läugnen, 'dass die: Bildung 
der Gallensteine in der Gallenblase und alle von ib- 
rem Aufenthalte in derselben herzuleitenden krank- 
haften Zustände des Gallengefäfssystems im leben- 
den 'Körper ohne wahrnehmbare Störung der Lebens- 
tliätigkeiten und selbst: der- Gallenaussonderung vor 
sich gehen 'können.: Diese'Zustände'entstehen gröfs- 
tentheile ‘sehr: allmälig;' sie betreffen Organe von 
geringer Sensibilität und Irritabilität, deren - Func- 
tion zum‘ Theil ‘von: sehr ‘untergeordneter Wichtigkeit 
für die’ Erhaltung der Gesundheit und’ des "Lebens 
istz die’durch' die Gallensteine herbeigeführten Miss- 
verhältnisse in ‘der Gallenexeretion werden häufig in 
demselben Verhältnisse ausgeglichen, als sie entste- 
hen; wir sehen Zustände derselben’ Natur in anderen 
Organen von ähnlicher organischer Dignität eben so 
unmerklich verlaufen. ' Giebt es doch rein entzündli- 
che Affeetionen der Leber, die ohne alle charakte- 
ristischen Zufälle verlaufen. Die Gallenblase kann 
in Folge einer mangelhaften Entwickelung fehlen, sie 
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kann 'im Laufe des Lebens durch: Krankheiten zer- 
stört werden, und die thierische Oekonomie:. zeigt 
keine Abweichung, welche man von. dem Verluste die- 
ses Organs herleiten könnte. Eben so wenig sind 
krankhafte Erweiterungen dieses Behälters und. der 
mit ihm zusammenhäugenden ‚Gallenkanäle von. be- 
ständigen. und in die Augen springenden Zufällen.be+ 
gleitet. — Aber so :häufig auch Gallensteine 'bei,Lei- 
chenöffnungen unerwartet angetroffen werden, so'sel- 
ten ist es, dass die Personen,’ welche solche 'Con- 
cremente in ihrem Körper beherbergen, sich einer 
ungestörten Gesundheit erfreuen. Wer. Gelegenheit 
hat, wirkliche Gallensteinkranke: längere Zeit hindurch 
zu beobachten und sich die Mühe nicht verdriefsen 
lässt, die Geschichte ihres Befindens. zu ‘erforschen, 
der findet gemeiniglich ein ganzes Leben voller.krank- 
hafter Gefühle und: belästigender: Zufälle. "Auch ist, 
wenn man den Angaben Walter’s über. das Alter 
der Personen, in deren Leichen er Gallensteine 'an- 
traf, trauen darf, die:Lebensdauer bei .solchen: Kran- 
ken merklich verkürzt: denn von 119 waren:68, also 
pahe an 77%, schon in. dem Alter vom 25. bis zum 
50. Jahre, d. i. in-einer Lebensperiode, in welcher 
man .sonst die günstigsten Sterblichkeitsverhältnisse 
beobachtet, - verstorben. Die Grundzüge des Krank- 
heitsbildes, welches solche Kranke dem aufmerksa- 
men Beobachter darbieten, werden durch eine Gruppe 
von Symptomen gebildet, welche tief eingewurzelte 
Störungen der- Verdauung anzeigen. Die..Kranken 
klagen über bittern, kratzenden Geschmack, Aufsto- 
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fsen und Uebelkeit, bekommen nach dem Genusse 
von manchen Speisen Magendrücken, nicht selten 
Anfälle von wirklichem Magenkrampf, erbrechen öf. 
ters gallichte und schleimichte Stoffe, verdauen die 
genossenen Speisen meistens schlecht, leiden viel an 
Blähungen und Obstructionen, und besitzen in der 


Regel einen unwiderstehlichen Appetit, vornämlich ' 


nach. pikanten Speisen, ‚bisweilen eine völlige Gefri- 
fsigkeit. Dazu gesellen sich häufig Symptome eines 
entschiedenern Leberleidens: Vollsein im rechten Ay- 


pochondrium, scheinbare Dyspnoe, Anfälle von Prä- 


cordialangst, vorübergehende schmerzhafte Empfio- 
dungen in der Lebergegend, meistens ohne Fieher, 
aber von sehr verschiedener Heftigkeit und Ausdeh- 
nung, eine gelbliche Hautfarbe oder ein wirklich 
ikterischer Zustand von längerer oder kürzerer Dauer, 
der 'gemeiniglich in unbestimmten Perioden wieder- 
kehrt und bald mit natürlich gefärbten, bald mit 
galliehten, bald mit thonfarbigen Stuhlausleerungen 
vergesellschaftet ist. Viele Jahre kann der Kranke 
mit solchen Zufällen behaftet sein, ohne dass die 
Ernährung seines Körpers darunter leidet ; inzwischen 
verschlimmern und verbessern sie sich abwechselnd, 


die beständigen werden oft durch die lange Gewohn- 


heit gemildert und treten deshalb häufig in denHin- 


tergrund des Krankheitsbildes, die vorübergehenden 
und wiederkehrenden belästigen am meisten und ut- 
terhalten vornämlich die Klagen des Kranken über 
sein Befinden. Oft wird auch das Nervenleben und 
das Gemüth des Kranken andauernd verstimmt, in- 
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dem ‘sich bypochondrische und melancholische Zu- 
stände ausbilden... Endlich unterliegt die Ernährung 
des Körpers, die Fettansammlungen in demselben 
verschwinden, es entstehen apoplektische Anfälle, 
Lähmungen oder Wassersuchten, und der Kranke, eilt 
dem Grabe zu, bevor er noch sein Lebensziel er- 
reicht hat, Ich habe: hier nur in ganz allgemeinen 
Umrissen die Geschichte des Leidens Gallenstein- 
kranker aufgezeichnet und die Thhatsachen ‚blos von 
solchen Kranken hergenommen, in deren Körper ‚keine 
anderen, als die vorhin angegebenen organischen Ver- 
änderungen, ‘welche bei dem Aufenthalte von. Gallen- 
steinen im Gallengefäfssystem 'vorzukomnien . pflegen, 
beobachtet worden sind. -Aber man erkennt leicht, 
dass von dem Einflusse dieser Veränderungen auf das 
Leben eine solehe Menge von Zufällen und ein 80 
erhebliches Leiden überhaupt nicht allein hergeleitet 
werden kann. Wo findet sich in diesen Veränderun- 
gen und den dadurch möglicherweise bedingten krank- 
haften Zuständen der Lebensthätigkeit der ergriffe- 
nen Organe ein zureichender Grund anhaltender und 
langwieriger Verdauungsstörungen? Wo die Quelle 
der Apoplexie, der Lähmungen, der Wassersucht und 
des frühzeitigen Todes der Gallensteinkranken? Un- 
ter diesen Veränderungen und Zuständen giebt es 
nur zwei pathogenetische Momente, welche Zufälle 
veranlassen können. Diese ‚sind 1) der Einfluss der 
Gallenconeremente als fremde Körper auf die Gal- 
lenblase und auf benachbarte Organe, welche sich 
als Druck, oder als Reizung, oder als Entzündung 
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aussprechen wird, und wovon die: schmerzhaften Em- 
pfindungen in der Oberbaucbgegend, ‚welche man bei 
Gallensteinkranken .antriflt,, herrüũühren können; 2) 
der Einfluss dieser Concremente auf ‚die: @allenexore- 
tion, wodurch bald ‚eine Stagnation der ‚Galle, in- den 
Gallenwegeiı, bald eine übermäfsige Ergiefsung die- 
ser Flüssigkeit: in den. Darmkanal beuingt werden 
kann. Die Folge: einer solchen Stagnation der Galle 
im lebsenden Körper ist die -Gelbsucht in’ .ibren’ ver- 
schiedenen: Arten, je. nach der Natur, der Dauer: und 
dem Gräde..des Hindernisseg, ‚welches Wie Stagnation 
bewirkt...» Welche. Zufälle ‚Wie, andere. ‚Art. der Stö- 
zung 'der::@allenexcretion,, nämlich die ‚zu reichliche 
Ergielsung der Galle-in. den, Darmkanal, im lebenden 
Körper hervorbringt, ist noch. nicht ‘genau: ermittelt: 
es lässt sieh jedoch mit Wahrscheinlichkeit. anneh- 
men, dass ‚die gallichten Ausleerungen, der bittere 


kratzende: Geschmack ‚.:und; ‚vielleicht selbst der ab- 


norme& :Appetit der Gallensteinkranken dieser ‚Störung 
ihren : Ursprung verdanken. Die, Galleneoneremente 
können also zwar Zufälle des Drucks, , der ‚Reizung 
und Entzündung in. den, Eingeweiden, ‘der, Oberbauch- 
gegend, so wie Zufälle einer Stagnation und - einer 
zu. reichlichen‘ Ausleerung der Galle herbeiführen: 
aber diese Zufälle sind nicht die einzigen, welche 
bei Gallensteinkranken vorkommen; sie sind ausse!- 
dem so wenig beständig, dass es Gallensteinkranke 
giebt, welehe gar nicht daran leiden ; sie sind end- 
lich, mit Ausnahme der von einer heftigen Eutzüs- 
dung oder von einer völligen und andauernden Ver- 
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schliefsung - des: Duetus choledochus herstammenden, 
zu:ohnmächtig, um’ das Leben in so ernstliche und 
gewisse Gefahren zu bringen, wie es bei Gallenstein- 
‚kranken geschieht.‘ Wahrlich, man darf nur die Lei- 
densgeschichte und die. Sectionsresultäte eines einzi- 
gen Gallensteinkranken vergleichen, um sich die Ue- 
berzeugung 'zu verschaffen, dass die im Gallengefäls- 
systeme vorhandenen Eoncremente mit allen Verände- 
rungen der Organisation, 'welche sie etwa’dürch'ih- 
ren. Aufenthalt - im: lebenden Körper hervorgebracht 
haben, unmöglich die alleinige Quelle so lange dauern- 
der, so verschiedenartiger und das Assimilationsge- 
schäft so tief untergrabender Leiden sein können. 
Der grölste Theil der. Zufälle, welche man an- Gal- 
lensteinkranken ‚beobachtet, ‚so wie der ganze Ver- 
lauf ihres Krankheitszustandes, deutet auf allgemeine 
Missverhältnisse in den das Assimilationsgeschäft voll- 
bringenden Verrichtungen, ähnlich derjenigen, welche 
durch die .Benennungen Abdominalplethora, Stockun- 
gen im Pfortadersystem, anomale Gicht u. s. w. be- 
zeichnet- werden. Diese allgemeinen Missverhältnisse 
sind. wahrscheinlich keine anderen, als diejenigen, 
welche schon bei der Entstehung der Gäallensteine 
vorhanden waren und sich in diesem Zeitraume der 
Krankheit vornämlich durch die Tendenz des vege- 
tativen Lebens zur Fettbildung aussprechen. So er- 
scheint denn die. Gallensteinkrankheit blos als ein 
untergeordneter, localer Krankheitsprocess, und es 
ist nun begreiflich, wie jene vieljährigen, mannigfal- 
tigen und tödtlichen Leiden der Gallensteinkranken 
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entstehen können, ohne dass die Concremente selbst 
einen erheblichen: Antheil, daran haben. — Wie nun 
die Diagnose localer Krankheitszustände im Innern 
des Körpers, wenn sie von allgemeinen beherrscht 
und verdunkelt werden, überhaupt schwierig ist, so 
ist dieses auch bei der Gallensteinkrankheit der Fall, 
Die Bildung dieser Concremente geht im Verborge- 
nen ohne alle wahrnehmbaren Erscheinungen vor 
sich. Wenn sie auch bereits eine grofse Masse er- 
reicht haben, 'so geschieht es doch nur selten, dass 
eine Geschwulst oder eine Vertiefung an den Bauch- 
decken in. der Gegend der Gallenblase, oder eine 
blos fühlbare Härte in dieser Gegend wahrgenommen 
wird, weil die stärke Fettleibigkeit der Kranken diese 
Zeichen gemeiniglich gar nicht aufkommen lässt oder 
sie doch sehr verdunkelt, Uebrigens sind auch diese 
Zeichen trüglich, wenn. man nicht zugleich in der 
Gallenblasengegend die Coneremente deutlich fühlt, 
Die Gelbaucht, vornämlich die in unbestimmten Zeit- 
räumen wiederkehrende und verschwindende, ist al- 
lerdings ein häufiger Begleiter der Gallensteinkrank- 
heit:; aber sie ist weder ein beständiges, noch ein 
charakteristisches Zeichen derselben und man kann 
daraus die Anwesenheit der Gallensteine nur vermu- 
then, wie schon Fernelius *) bemerkt: Eben so 
verhält es sich mit den schmerzhaften Empfindungen 
in.der Leber- und Magengegend, welche in Paroxys- 
men zu erscheinen pflegen und von. den Systemati- 


*) Patholog. lib. 6. cap. 9. 
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kern unter den Namen Colica hepatica, Hepatalgia 
calculosa, Cardialgia calculosa u. 8. w. aufgeführt 
werden. Die Abwesenheit des Fiebers bei diesen 
schmerzhaften Paroxysmen, worauf von den meisten 
Schriftstellern über diesen Gegenstand ein so gro- 
fses Gewicht gelegt wird, ist keinesweges beständig. 
Ein gröfserer diagnostischer Werth dürfte vielleicht 
auf das gallichte Erbrechen, den bittern kratzenden 
Geschmack und den abnormen Appetit der Gallen» 
steinkranken zu legen sein; wenigstens finde ich 
diese Zeichen fast in allen guten Beobachtungen er- 
wähnt, und sie scheinen mir, wie vorher angeführt 
wurde, in sehr naher ursächlicher Verbindung mit 
der bei dem Aufenthalte von Gallensteinen in der 
Gallenblase vorkommenden Congestion der Galle zum 
Darmkanal zu stehen. 

Die Diagnose der Gallensteine würde übrigens 
in den meisten Fällen von gar keinem praktischen 
Interesse sein, wenn diese Körper nicht bedeutendere 
krankhafte Zustände, als die bereits erwähnten, prä- 
disponirten und in diesen eine wichtige Rolle über- 
nähmen. Ihre Entstehung würden wir vielleicht ver- 
hindern können, wenn wir sie zu bemerken im Stande 
wären. Sind diese Körper aber einmal im Gallen- 
gefälssystenm vorhanden, so kann der praktische Arzt 
in der Regel nichts weiter gegen sie unternehmen, 
ale die Zustände der Reizung, der Entzündung, der 
Stagnation und Congestion der Galle, welche sie 
etwa veranlassen, nach allgemeinen therapeutischen 
Grundsätzen bekämpfen, wobei es wenig darauf an- 
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kommt, dass er bestimmt weils, ob. diese Körper vor- 
handen: sind oder .nicht.. Die therapeutische Maxime, 
eine Zertheilung’ und Auflösung derselben durch phar- 
maeceutische Heilmittel,. z. B. durch den bekannten 
Durand’sehen Liquor, bewirken. zu können, ist der 
‚heutigen praktischen Medicin: unwürdig. Die. Ver- 
suche, sie durch die Gallenwege in den Darmkanal 
und aus dem Organismus zu schaffen, sind nutzlos, 
wenn: 'nicht schädlich, und ihre. directe Entfernung 
aus ‘der. Gallenblase durch den Gallenblasenschnitt 
isb nur äusserst selten, nämlich nur in dem Falle, 
dass ihre Anwesenheit in der. Gallenblase richtig er- 
kannt und zugleich eine Verwachsung dieses Behäl- 
ters mit der Bauchwand ermittelt worden wäre, räth- 
lich. . Aber es ereignet sich in der Geschichte der 
Gallensteinkrankheit bisweilen noch ein Vorgang, wel- 
cher gemeiniglich sehr stürmisch auftritt und die 
ärztliche Kunst bedeutend in Anspruch nimmt.. Die- 
sen vorherzusehen, ihm vorzubeugen, oder ihn im 
Falle ‚seines Eintritts mit Erfolg. zu behandeln, sind 
für den praktischen Arzt Aufgaben von der gröfsten 
Wichtigkeit, 'zu' deren Lösung aber die frühzeitige 
Kemntniss von der Anwesenheit der Gallensteine im 
lebenden Körper vor allen Dingen erforderlich ist. 
‘Jeder fremde ‘Körper im thierischen Organismus 
kann nämlich, auch wenn er, so zu sagen, vollkom- 
men eingefleischt und möglichst unschädlich für das 
Leben gemacht worden ist, früher oder später einen 
Anreiz zu seiner Exclusion.aus dem. lebenden Orga- 
nismus geben. So ist es auch mit den Gallensteinen. 
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Diese Körper werden bisweilen vom lebenden Orga- 
nismus, gemeiniglich erst, nachdem sie viele Jahre 
in- demselben verweilt haben; ausgeschieden. Be- 
merkenswerth ist es auch, dass alle näher beschrie- 
benen excladirten -Gallensteine, so viel ich deren 
kenne, zu den corticatis gezählt werden müssen. Die 
Exelusion ist in der Regel von eigenthümlichen und 
stürmischen Zufällen begleitet, geschieht aber auf 
verschiedenen Wegen. Oben ist schon eines Krank- 
heitsfalles gedacht worden, in welchem die Auslee- 
rung von Gallensteinen durch die Luftwege beobach- 
tet wurde: Diese Art der‘ Ausleerung ist indess sehr 
selten. ‘Am gewöhnlichsten erfolgt. die 'Exclusion 
durch den Darmkanal mit Erbrechen oder mit ‘den 
Stählausleerungen; doch ist der Abgang ven Gallen- 
steinen mit Erbrechen ebenfalls nur selten beobach- 
tet worden; und’ 'es sind mir nur zwei einigermaafsen 
zuerlässige Beispiele davon bekannt, welche Rosin 
Lentilius *) und 'Horaz Biondi **) mitgetheilt 
haben. Weit häufiger werden Gallensteine mit den 
Stuhlausleerungen aus’ dem Körper geschafft. Ich 
habe selbst ‘Gelegenheit gehabt,’ ein Beispiel’ einer 
sölchen Ausleerung zu beöbäthteh‘,' ‘welches ich ‚mir 
erlaube ausführlich zu erzählen, da der Vorgang in 
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*) Am⸗ Gioraate di Medieinn Tom. I. p. 282 und hieraus 
in Chr. Gotth. ABschemnba oh's vermischten. medici- 

nischen und chirurgischen Bemerkungen ‚über verschie- 
dene Krankheiten der Brust und des Ünterleibes. 2. Samm- 
lung. Leipzig 1785. 8. 252. 
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diesem Falle von sehr ausgezeichneten Erscheinungen 
- begleitet war. en | 
Frau G., 53 Jahr alt, mit ergötzlichem Kmbon- 
point versehen, von graugelblicher Hautfarbe, schlaf- 
fer .Faser, ärgerlicher, ängstlicher, aber nicht zorni- 
ger Gemüthsart, immer in leidlichem Woblstande le- 
bend und von Jugend auf einer exemplarischen Un- 
sauberkeit und einem unwiderstehlichen Appetite er- 
geben, dabei aber doch in ihrer Wirthschaft sehr 
thätig, hatte seit länger als 25 Jahren, während wel- 
cher sie 17 normale Entbindungen und 2 Missfälle 
glücklich überstanden, mit häufigen Anfällen, von Kar- 
dialgie zu kämpfen und kränkelte seit dem Herbst 
1831, wo sie längere Zeit an einem Kraukheitszu- 
stande litt, den ihr damaliger Arzt für eine Art von 
Cholera erklärte, fast fortwährend. Obwohl sie keine 
Speise und kein Getränk verschmähte, so. bestanden 
ihre Lieblingsgenüsse doch vornämlich in Fischen, 
gebratenem fettem Fleisch, Wurst, Käse und bitte- 
rem Bier. Sie konnte eine unglaubliche Menge Spei- 
sen geniefsen und es kam ihr nicht viel darauf an, 
wie . dieselben zubereitet waren, zu, welcher Tages- 
zeit und in welcher Ordnung sie dieselben zu sich 
nahm. Ausser dem Bier liebte sie jedoch keine an- 
deren geistigen Getränke. Dieser Hang zur Unmäfsigkeit 
‚und Unsauberkeit verursachte ihr viel.Aerger, dem sie 
auch die Entstehung ihrer Leiden vornämlich zuschrieb. 
Jene kardialgischen Anfälle waren bald heftiger, bald 
mäfsiger gewesen, hatten bisweilen nur einige Stunden, 
_ bisweilen mehrere Tage angehalten, waren in unbestimm- 


435 


ten Zeitabschnitten wiedergekehrt;; duch in den: letz« 
ten Jahren häufiger, als in den ersten, ‚und die.Kranke 
beschrieb dieselben als’ greifende beängstigende Schmer- 
zen in der Magengegand ‘mit Uebelkeit,- Aufstofsen, 
Erbrechen von ‘schleimigen; im -Schlünde und: in der 
Mundhöhle kratzenden 'Stoffen, und Stuhlverstopfung, 
wozu übrigens fortwährend: Neigung vorhanden "war, 
vergesellschaftet. - Vor 'vielen- Jahren‘ :war sie auch 
bei einem solchen, längere Zeit dauernden, Anfalle 
gelbsüehtig (gewesen. - Der erste Anfall, -welchen:ich 
selbst beobachten konnte, :war'aın 24; Juli 1886 :nach 
einem Aerger eingetreten. Die Kranke befand sich; 
dabei in einer fürchterlichen' Angst, die’ Schmerzen 
in der Magengegend liefseti ’Hir- keine Ruhe, sie bei 
wegte sich mit gekrünimtern Leibe und’ 'von Sehweile: 
triefend in ihrem Wohnzimmer 'von einem fixen- @e-! 
genstande zum andern und erbrach so häufig und 80’ " 
ungewöhnlich viel zähe, weifsliche, fast schäüftiende 
Flüssigkeit, dass im’ Laufe’ eines: halben Tages «meh-' 
rere Maafs davon ausgeleert wurden.  In-deii‘Schling-’ 
verkzeugen hinterliess diese Flüssigkeit‘ eine’Empfitis' 
dung, als wenn Fischgräten''darin enthalten gewesen‘ 
wären. Die‘ Magengegend war ach gegen’ |'äussern’ 
Druck sehr empfindlich, aber weder hier,“ noch an 
äuderen Stellen ‘des Unterleibes- war, so viel’man durch 
die enorm starke Fetthülle Jentdeeken‘ konnte, eine’ 
regelwidrige Auftreibung oder: Härte: zu. fühlen. "Die 
Zunge erschien‘ rein und feucht. «Der Urin hatte die 
uatũrliche Beschaffenheit. Ani Pulse war’ keine er-' 
hebliche Abweichung 'zu spüren.’ Die Extremitäten 
Ff2 
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und auch die: Stärn :fählten: sich: kühl an,‘ obgleich 
der :Kapf stark sehwilzte.; Ich. liess: -ein ;Senfpflaster 
auf. die Magengegend ‘legen und von einer Kalisatu- 
ration mit, Agua. Cinnamomi: und ‚Spiritus.‘ acetico- 
aethereus 'halbstündlich. einen. Esslöffel. voll nehmen. 
Nach der vierten. Dosis erfolgte, eine.Stuhlaugleerung, 
mit welcher viel Schleim und, einige sehnige und kno- 
ehige Stücke abgingen, die ‚leicht als .:unverdauliche 
Theile’. des von. der Kranken amı Tage ‚zuvor genos- 
aenen Kälberbratens. erkannt::wurden.. ‚Die Kranke 
fühlte :sich hierauf sehr erleichtert und war am fol- 
genden ‚Tage, nachdem sie auch. die Nacht hindurch 
erquickenden Schlaf genossen. hatte,. mit ihrem Be- 
finden; wieder: in, demselben ‚Zustande, wie vor. dem 
Anfalle. Vollkommen ‚befriedigend: ‚war.ähr ‚Gesund- 
heitszustand -seit, der ‚Krankheit. im Herbste 1831 nie- 
mals. ‚Sie fühlte seitdem ein, immerwährendea. Miss- 
behagen, ‚Schwere und Vollsein im Unterleibe;, einen 
faden, ‚ekelhaften bittern. Geschmack, im Munde, wel- 
cher; jbesonders' des, Morgens ..nach dem Schlafe und 
heyor, die Kranke: das Frühstück zu. sich ‚genommen 
‚ hatte, sehr belästigte; . und sie konnte, was ihr am 
schmerzlichsten war, ihre, Lieblingsspeisen nicht mehr 
in demselben Maaſse, wie. früher, geniefgen, weil. sie 
danach jedesmal ‚Magendrücken bekam. Auch hatte 
die Fetimasse im Umfange ihres. Unterleibes ‚seit je 
ner. Zeit ‚ansehnlich zugenommen. Obwohl sie nun 
sehnlichst wünschte, auch. von, diesen. Beschwerden 
befreit zu werden, so gelang es mir, doch eben .» 
wenig, als ihren: zahlreichen früheren Aerzten, sie 
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zur beharrlichen !Befolgung : eines: zweckmälsigen Heil- 
verfährens, ' bei»-welchem ivor: allen : Dingen: Entbalt- 
samkeit: vorgesohrieben werden :musste, zu bewegen, 
und sie entzog:sich meiner’ Behandlung, ‚ehe ich noch 
zu; einer’ gehügenden . Ansicht, von der Natur ihres 
mon ‚Zustandes ‚gekommen war. Ä 
‘Bis: zur: Mitte 'des Monats Januar: 1837: blieb. die 
Kranke von > enheblichen 'Zufällen befrdit;, -aber ihr 
Allgemeinbefindeh ‚hatte sieh; inzwischen! nichts. 'we- 
niger, als: verbessert..-, ‚Um diege» Zeit! ward. sie von 
dem damäls:iw hiesiger Gegend! grassirenden‘; epide- 
mischen :: Katärrhalfieber befallei, wobei; sieh-auch 
wieder: »ernstlichete :kardialgische, Zufälle ‚einstellten, 
die aber'nur kurze: Zeit | währten.; Die Affection! der 
Respirationsorgane ward ao heftig;! dass ein Aderlass 
gemacht werden musste.‘ Die Fielierzufälle. yerschwan- 
den nun - uhdb Idid- Brust, -wunde - freis; aber .esii'blieb 
eine äisderet: heftige Migrgenn zurück und, was · mic 
des Merkwürgiäste war,  die..Kranke:; hatte. den: ;fei- 
nern Geschrhäskssinn gänzlich verloren. «Die: vexsehie- 
denen: Gbmüse>yad Fleischspeisen, sülse ‚und. bittere 
Substanzen; vermochte sie durch, den,@eschmack nicht 
zu untersehleiden satark ‚gesalzene und saure Speisen, 
ie zi B. Hering, Salat: u. dergl, schmeckte sie aber 
richtig... - Dex'iGeruehssinn: ;war;..dabei..nieht getrüht. 
Die heftigen. ‚Kopfschmerzen. . verschwanden. ' endlich, 
nach fast »zweimonstlicher Dauer, bei dem. Gebrauche 
des Ertractiun Quasside, welches die Kranke ohne (die 
geringste Geschwscksempfindung in «inen,Mixtur vor- 
schluckte. \ Der: Gieschmackssiam „kehrte; nicht: sohnld 
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wieder, ::was'. der‘ Kranken sehr viel. Kummer verur- 
sächte,. da die‘ Integrität’ dieses Sinnes eine der we- 
sentlichsten Bedingungen: ihrer: Glückseligkeit, war. 
Wirklich. ward. däs::Gemüth. der Kranken (durch die- 
sen‘-Verlust und durch die fortdauerüde- Kränklich- 
keit gegen den: Herbst hin so sehr verstimmt, dass 
man sie: mindesteus für bypochondrisch halten musste. 
Im nächstfölgenden Frühlinge : wurde; eine: Kräuter- 
seftkur, und späterhin das Püllnaer Bitterwasser meh- 
were "Wochen hinduroh’äin Anwendung gebracht, aber 
auch: diese Mittel: bewirkten 'keine erhebliche Ver- 
"besserung des: Krankheitszustandes' der:Patientin, wie- 
‚wohl sie während: des Gebrauchs :derselben von kär- 
“ialgischen Beschwerden: völlig frei ‚blieb: Eigen war 
es): dass 'alle-abfülitenden: Arzueien schon: in (sehr 
geringen Gabeln bei’ ‚dieser Kranken häufige ' flüssige 
Stuhlauslserungen 'bewirkten ; da' sie:doch: sonst im- 
ner as: Hartleibigkeit siieti ‘Am & August 1888 «trat 
‚ganz aimerwartet,/ ein 'neuer ‚sehr hefüger Anfall von 
-Cardialgie' ein, wobei‘ die: Schmerzön !sich-' mehr ;ge- 
gen das linke Hypochöndrium 'binzogen und zugleich 
’ein: sehr lästiger Stuhlzwang vorhanden war. Dieser 
‚Anfall, bei welchem 'ich erst spät zu: Rathe gezo- 
'gen ward, währte drei Tage: aber ao viel die Kranke 
‚auch davon zu’ leiden: hatte,: so 'ward’ihr doch dabei 
‚die:grofse' Freude, "däss‘sich ihr Geschmackssion wie- 
der einfand. Dieses fröhliche Ereigniss verleitete sig 
jetst: wieder zum Genusse . der verschiedenartigsten 
Speisen, welche sie. 'mit'der gewohnten : Gier, obne 
die geringste ' Auswahl, : ohne gehörige! Zubereitung, 


ohne Maafs und Ordnung verzehrte. Unter andern 
hatte sie am 12. August eine grofse Menge Kirschen 
sammt den Steinen gegessen. Auch ihr Lieblings- 
geträuk, das Bier, ward wieder täglich in reichlicher 
Menge getrunken. - Dessenungeachtet befand sie sich 
einige Tage hindurch ganz erträglich. Aber am 15. 
August ward sie zwei Stunden nach dem Mittags-: 
essen plötzlich von einem "heftigen Schüttelfroste be- 
fallen, der über eine Stunde anbielt, und worauf 
Hitze und Schweifs folgte, so dass es schien, als 
befinde sich die Kranke im Paroxysmus eines Wech- 
selfiebers.. Gleich mit dem Anfange des Frostes hatte 
sich ein heftiger begrenzter Schmerz im linken Hy- 
pochondrium eingefunden, weshalb die Kranke auf 
der linken Seite des Körpers nicht liegen konnte. 
Da der Stuhlgang in den letzten Tagen wieder sehr 
träge gewesen, und der Abgang der einige Tage vor- 
her verschluckten Kirschkerne nicht beobachtet wor- 
den war, so: vermuthete ich, dass die Leibschmerzen 
die Folge von im Darmkanal befindlichen unverdau- 
lichen Stoffen sein möchten, und verordnete eine Oel- 
emulsion mit Tartarus natronatus und Aqua Lauro- 
terasi nebst der Anwendung von eröffnenden Kly- 
stieren. Noch am Abende desselben Tages erfolgte 
eine.starke Kothausleerung, welche aber nichts Un- 
verdauliches enthielt. Die nächste Nacht verlief un- 
big, die Kranke klagte über starke Hitze und 
schwitzte viel, der Urin bekam eine dunkelbraune 
Farbe und die Schmerzen erreichten eine gröfsere 
Ausdehnung , indem sie sich nun in der Regio epi- 
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gastrica quer durch. den Leib: zogen, dabei aber an 
einer kleinen Stelle in beiden Hypochöudrien am leb«- 
haftesten empfunden wurden. Am 16. August. war 
das Befinden der Kranken leidlich:. die Haut. hefand 
. sich fortwährend in mäfsiger Transpiration, dieSchmer- 
zen in der Oberbauchgegend blieben’ erträglich, aber 
der gänze Unterleib : fühlte: sich _ etwas ‚angespannt 
und resonänt an. Dabei war Ekel vor.'allen: Spei- 
sen, häufiges Würgen, ‚bisweilen: aueh Erbrechen ei- 
ner zähen, fast wie :Seifenwasser schäumenden Flüs- 
sigkeit, mäfsiger Durst und ' Tenesmius' mit 'Stuhlver- 
stopfüng vorhanden. Ich hielt es für gerathben, noch 
exspectativ zu verfahren. .. Die folgende ‘Nacht war 
noch unruhiger, als die vorhergehende, die Schmer- 
zen waren wieder lebhafter geworden und hatten sich 
im rechten Aypochondrium ‚cancentrirt.'. Die Kranke 
fieberte am 17. August anhaltend, ihre; Gesichtszüge 
drückten ein schweres Leiden aus, : Ich.:konnte, nun 
nicht länger ‚zweifeln, , dass ich!:es. hier. mit, einem 
entzündlichen .Unterleibsübel, das Duodenitis, Pan- 
creatitis, ‚ Mesenteritis. oder. Colitis sein konnte, zu 
thun hatte,‘'machte einen Aderlass und gab Decoctum 
Tamarindorum. Mit den zur Beförderung der Lei- 
besöffnung applieirten Klystieren ging. viel zäher übel- 
siechender Schleim, aber nur wenig: Koth, ab. In 
der Nacht vermochte die Kranke beinahe 4 Stunden 
hintereinander ruhig zu schlafen, und schwitzte viel. 
Am.Morgen des 18. August zeigte der weniger. braun 
gefärbte und in gröfserer Menge: gelassene Urin. eine 
Wolke und der weiche mälsig frequente Puls inter- 
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mittirte' einzelne Schläge. Ich «hoffte nun: auf) eine 
Krise durch. ;den Stuhl’ und: liess. das: Tamarinden- 
decoet. fortbräuchen. In diesem. leidlichen Zustande 
verstrichen noch vier Tage ohne alle bemerkenswerthe 
Veränderung.. 'Ich konnte len Gedanken an ein me- 
chanisches‘ Hinderniss' im Darmikanal, namentlich ‚im 
Colon transversum, als :Gelegeuheitsursache ‚des gan- 
zen Krankheitszuständes, nicht ‘aufgeben;und ies schien 
mir jetzt (der:'Zeitpurkt gekommeir, /durch: stärkere 
Abführmittel, :ala ich bisher anzuwenden gewagt hatte, 
auf Beseitigung dieses Hindernisses einizuwirken.:- Das 
Calomel schien‘ mir. zur ‚Erreichung dieses ‘Zwecks 
das passendste Mittel ‚zu: sein... ‚Ich.verschrieb daher 
ani 23. August Pulver aus’ 4! Gran Calömel und. 4 
Gran Opium bestehend und..liess..davon  dreistündlich 
ein solches nehmen. ı ‚Eine Stunde:nach der zweiten 
Gabe erfolgte unter den»:Erscheinungen, welche die 
Aufnahme’ 'gröfserer Dosen: Calomel!;vom ‚Darmkanal 
gewöhnlich''begleiten, Leibesöffnäung,; :mit welcher au- 
{ser einer ! grofsen. Menge:: eines! grühlich gefärbten 
Schleims und wäfsriger Excremente .zu meiner nicht 
geringen 'Ueberraschung ein: bernsteinfarbiger :Gallen- 
stein von der Gröfse "einer. kleinen Flintenkugel, des- 
sen Oberfläche facettirt;:ersehien und ‚dessen. Gewicht 
im trocknen. Zustände etwäs.über 8 Gran medie. Gew. 
betrug, abgegangen war.‘ Bald darauf: erfolgten noch 
einige: flüssige Stühle, welche: aber keine Gallensteine 
enthielten. Die Kranke: war! in Folge dieser. Auslee- 
rungen ‘sehr. ermattet und: bei: dem letzten Stahlgange 
einer; Ohnmacht nahe: daher liess: ieh die Anwendung 
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des Calomels aussetzen und blos eine Mandelemul- 
sion als Getränk reichen. Am 24. Morgens waren 
mit den. Excrementen abermals 4 kleine würfelför- 
mige Gallensteine, von denen jeder im trocknen Zu- 
stande das Gewicht von 1} Gran besafs, ‚abgegangen. 
Ausserdem fanden sich im Nachtgeschirr grofse häu- 
tige Flocken, wie Stücke von Pseudomembranen, mit 
Blutstreifen gezeichnet. Die Kranke „war in der vor- 
'hergehenden Nacht durch ruhigen Schlaf sehr ge 
stärkt worden und erholte sich im Laufe des Tages, 
wo sie von heftigen Schmerzen ganz frei blieb und 
‚auch etwas Suppe mit Appetit verzehrte, noch mehr. 
Am nächsten Morgen (den 25. August) liess ich, 
nachdem schon ganz früh eine breiartige, aber im- 
mer noch mit pseudomembranösen Flocken: vermischte 
Stuhlausleerung und mit ihr der. Abgang von 2 Gal- 
lensteinen erfolgt war, wieder eine Dosis Calomel 
reichen, worauf nicht weniger als 25 Gallensteine 
‚abgeführt warden. An den nächstfolgenden drei Ta- 
gen traten ohne Zuthun von Arzneimitteln ‚öftere 
Stuhlgänge ein, die jedesmal Gallensteine enthielten. 
-Die Anzahl der letzteren betrug am 26. August 19, 
am 27. August 22, und am 28. August 7. Stück. An 
den beiden letzten Tagen waren die Excremente völ- 
‚Jig figurirt und von gewöhnlicher Farbe. Die Kranke 
hatte inzwischen so viel Kraft wieder erlangt, dass 
sie einen grofsen Theil des Tages ausser dem Bette 
zubringen konnte; doch klagte sie noch ‚sehr über 
Ekel, Aufstofsen und schlechten Geschmack im Munde, 
musste viel spucken und die Schmerzen im. rechten 
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Hypochohdrium, wo jetzt auch, nachdem. der Unter- 
leib: beträchtlich an Umfaug und ‚Spannung: verloren 
hatte, eine durch Härte und stärkere Empfindlichkeit 
ausgezeichnete 'Stelle von der Grölse eines Thalers 
deutlich zu erkennen war, dauerten ununterbrochen, 
wenn gleich in sehr mäfsigem Grade, fort, Bei den 
Anstrengungen während der Stuhlausleerungen trat 
in’ der ‚Regel'ein ‚sehr peinigendes Würgen und bis- 
weilen:. auch! .noch Erbrechen der vorhin schon er- 
wähnten schäumenden Flüssigkeit, deren Geschmack 
die Kranke. jetzt mit dem: Geschmack eines ranzig 
gewordenen Speiseöls: verglich, ein. Diese Zufälle 
bestimmten ‚mich am 29. August:noch eine Gabe Ca- 
lomel zu geben. Diese bewirkte: zwar mehrere, brei- 
artige- Stuhlgänge, aber keinen Abgang ven ‚Gallen- 
stänen. Ich verotdnete nun einem-.Linctus aus, Li- 
quor Kali acetici, Tinot. Rhei vinosa und. Agua 
‚Cinnaniomi,. und; gestattete den geregelten. und mä- 
fsigen Genuss . einer nahrhaften und leicht verdauli- 
chen Kost; Dabei machte‘ die Kranke täglich Fort- 
schritte in der Besserung: und fühlte sich schon am 
2. September so munter und gestärkt, dass sie eine 
kurze Spazierfahrt vornehmen konnte. Dieser Aus- 
flug bekam indessen schlecht: denn in der darauf 
folgenden Nacht stellten sich wieder heftigere Schmer- 
zen in der Oberbauchgegend mit den schon oft er- 
wähnten übrigen Zufällen ein, und 'es hatte ganz den 
Anschein, als wenn der Krankheitszustand in seiner 
ganzen Heftigkeit zurückkehren würde... Da es jetzt 
ausser allem Zweifel war, dass die Zufälle der Kran- 
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ken von! dem: Uebergange 'von Gallensteinen zum 
Darmkanal: herrührten, so:'hoffte ich dieselben durch 
einige Gaben Calomel, welche’ich am:8. September 
reichte, - schnell ' beschwichtigen: zu “können; * allein 
meine ' Erwartung wurde getäuscht, 'denn obschon 
durch jenes Arzneimittel reichliche Stahlausleerungen 
bewirkt: wurden, so ‚ging doch: damit: kein. Gallen- 
stein ab, und die Zufälle, ‚dauerten nicht‘ allein in: ih- 
rer Heftigkeit fort, sondern - die : Kranke ‚war ‚auch 
durch die Wirkung. des Calomels: so. uhgewöhnlich 
‚erschöpft: worden, 'dass ich von der weitern An weii- 
‘düng-abführender Heilmittel jetzt gänzlich "abstehen 
und ‘mich auf eine: kühlende.; : reizmildernde' Behand- 
lung, welche ich: durch: Oelemulsionen! mit Nitrum 
und Agua Laurocerasi ins Werk zu setzen suchte, 
beschränken musste. In den 'nächstfolgenden.:&: Ta- 
gen -blieb der:‘ Krankheitszustand. ‘sich: ganz Ägleich; 
die Exeremente wurden während Jieser Zeit "häufiger, 
- als vorher, ausgeleert, waren meistens: breiättig, und 
-mit 'Sehleimflocken «vermischt: und‘'enthielten keine 
‘Gallensteine. : Am 6. Tage. endlich ‘(den 9. Septbr. ) 
'erfolgte 'nach :einer sehr ruhigen 'Nacht.-und. hei of- 
fenbarer Verbesserung : des Krankheitszustandes; noch 
'eine Ausleerung von 16: kleineren Gallensteinen;. wor- 
auf die Kranke sich schnell erhölte ünd in wenigen 
Tagen von allen’ gefährlichen und  bedenkliehen Zu- 
‘fällen befreit wurde. '-Nur wenn die Patientin wu reich- 
NHehe Mahlzeiten hielt, oder: ‘die verschiedenartigsten 
'Speisen ‘untereinander 'af®, oder schlecht! zubereitete, 
nicht gehörig 'gekaute, zu- lange :aufbewahrte, oder 
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wohl gar schon., der ‘Verderbniss: nahe: Nahrungsmit- 
tel verzehrte, — Uebelstände, welche :leider so. tief 
in der Lebensweise. der Kranken wurzelten, dass ‚sie 
nicht . einmal durch die eigne ‚Erfahrung ; von. den 
nachtheiligen Folgen ‚derselben‘, geschweige. denn 
durch ‚den theilnehmenden Rath des Arztes, vertilgt 
werden: konnten, — empfand: 'sie einige . Zeit nach. 
dem Genusse schmerzbaftes Drücken in der Magen-; 
gegend und in dem rechten Hypochondrium. Auch, 
verlor: sich : die ekelhafte ‚kratzende Empfindung im 
den Schlingwerkzeugen, das öftere Ausspucken. eines, 
stark schäumenden, Speichels und. das. Würgen. nicht 
völlig. . Ich rieth: jetzt: ‚zum methodischen ‚Gebrauch, 
der Weinmolken; ‚allein schon die Bereitung‘ ung: der- 
Geschmack | dieses ‚Heilmittels, ‚machten der an; jene: 
Zufälle gewöhnten Kranken so viele Ungemächlich-, 
keiten, dass sie ‚sich nicht zu einer längern Anwen-, 
dung desselben verstehen mochte, . Sie blieb ‚nun in; 
diesem Zustande von unvollkommener Gesundheit und) 
lebte, dabei wie. zuvor. : Es ‘waren im. Ganzen 96, 
Gallensteine von: ihr gegangen, nicht; mehr und: nicht, 
weniger: : denn selten: ist wohl der ‚Koth einer: Kran- 
ken mit so grofser Aufmerksamkeit. und ‘Ausdauer, 
untersucht worden, wie.in diesem ‚Falle. Sie hatten 
die. Structur; und die chemische. Beschaffenheit ‚der. 
Rindensteine,. und an den :mieisten: war: die, äusserste, 
bröckliehe. braun. gesprenkelte Schicht völlig unver- 
sehrt vorhanden. . Der  gröfste Theil’ derselben ‚hatte 
das Volumen der Erbsen und:\ein. Gewicht.von 1} 
bis 2 Gran, 5 Stück waren. gröfser ‘und “schwerer, 
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das grölste wog 8 Gran. Sie sanken im Wasser zu 
Boden. Die kleineren waren würfelförmig, ‚die grö- 
fseren kugelig und an der Oberfläche mit vielen Fa- 
cetten versehen. Aus: diesen formellen, Eigenthüm- 
lichkeiten ging deutlich hervor, dass die: Gallenblase 
der Krauken gänzlich mit Steinen angefüllt gewesen 
sein müsse. Das Volumen der abgegangenen: Gal- 
lensteine zusammen genommen erreichte aber noch 
nicht die Capaeität einer gewöhnlichen menschlichen 
Gallenblase; folglich konnte angenommen werden, 
dass immer noch einige solcher Coneremente in der 
Gallenblase zurückgeblieben seien. Die Richtigkeit 
dieser Annahme bestätigte sich in. der Folge: . denn 
am 17. October, 87 Tage nach: der letzten Auslee- 
rung von Gallensteinen, bekam die Kranke abermals 
einen leichten, nur wenige Stunden ‚anhaltenden In- 
sultus von Gallensteinkolik, worauf ein gröfserer 
Gallenstein, 7 Gran schwer, mit dem Stuhlgange aus 
dem Körper ‚geschafft wurde. Es’ sind seitdem 4 Mo- 
nate verflossen, dass kein: neuer Anfall von Gallen 
steinkolik bei der Kranken sich, ereignet hat.: ‚Letz- 
tere. steht zwar ihren häuslichen Geschäften: wieder 
vor, ist aber sehr mager geworden, ermüdet leicht 
und leidet unaufhörlich an Verdauungsstörungen. Auch 
fühlt man noch bei derselben unter den falschen 
Rippen. der rechten Seite ‘in der Gegend, welche 
ungefähr dem Grunde der Gallenblase. entspricht, 
deutlich eine. bei stärkerem Druck empfindliche Härte. 

' Aehnliche Beobachtungen finden sich bei medi- 
cinischen Schriftstellern älterer und neuerer Zeit in 


447 
grolser Menge aufgezeichnet, aber nur wenige. sind. 
mit der zur Feststellung pathologischer Wahrheiten 


erforderlichen Genauigkeit und. Ausführlichkeit er- 
zäblt *). Die Häufigkeit des Vorganges, durch wel-. 





*) Solche Beobachtungen haben mitgetheilt: Wolfstrie- 
gelin M, N, €, Dec.1. A. 2. obs. 89. — Schulze idid. 
obs. 136. — Hertod ibid. A. 4, obs. 9. — Schulze 
ibid, obs. 125. — Becker ibid. A, 8. obs. 70. — Tu- 
deci ibid. A.9. obs.122, — Schröck ibid, obs, 90. — 
Hagedorn ibid. Dec.2. A. 1. obs. 162. — Lentilius 
ibid, Dec. 2. A. 7. obs. 136. — Hoffmann ibdid. obs. 244. 
— Joh. Renodaeus de materia medica, Francof. 1615. 
4 9.326. — Th. Bartholinus, hist, anat. rar. Cent, 
4. hist. 11. et 49. und Act. Hafniens, Vol.1. obs. 100. — 
Th. Mermannus, Consult. med. Ingolst. 1675. fol. lib, 
4. cons. 10. — Andr. Petermann, serutinium_ icteri 
ex calculis vesiculae fellis eto, Lips, 1696 (rec. in Halleri 
coll, disp. ad morb. hist. fac.). — Morgagni, sed. et 
causs, murb. epist. 36. No. 46. et 47. — Haller, oper. 
minor. Tom. 3. 9.321. — Varnier in Vändermonde 
Recueil period. T.3. obs.1. — H** in Vandermonde 
Rec, per. T. 3. p. 418. — van Swieten, comment, in 
Boerh. T.3. p.133. — Abr. Vater, diss. qua observat, 
rariss. caleulor. in c. h. inventor. expon. obs. 3. (rec. in 
Halleri collect. diss. chirurg.). — Sympson in Edinb. 
medic. Vers. 2. S. 453 der deutschen Uebers. — Heber- 
‚den in den Londner Abhandl. 2, 8.100. — ‚Grant; 
Beobacht. über die Fieber. Leipzig’ 1775. S. 307. — 
Prochaska in oper. minor. fasc.. 2. — Fr. Gottl. 

Meyer, epist. ad illustr. Zimmermann de magno vesicae 
felleae calculo per alvum excreto (rec. in Baldingeri opuscul. 
select, Vol. G.). — Walter, Mus. anat. No. 2048. et 
‚2096. — Aloys Fiedler, in den. medic. Jahrh.. des 
Oesterreichschen Staats, neue Folge 3.878 — Stöl- 
ler in Hufeland’s Journ. 1. Bd. S. 325: „Kine merk- 
würdige Krankheit der Leber und der Gallengänge u. s/w.” 
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chen die. Gallensteine. in den Darmkanal gelangen, 
verhält sich nach dem. Verzeichnisse - der .Walter’- 
schen: Sammlung: .zur Frequenz’ der Gallensteine..bei 
Menschen überhaupt wie.2.: 119. Dass derselbe fast 
nur bei Kranken, welche sich bereits im vorgerück- 
ten Alter befinden, vorkommt und dass die auf die- 
sem ‚Wege aus dem Körper geschafften. Concremente 
meistens zur Klasse der Rindensteine- gehören, ist 
schon vorhin bemerkt worden.“ Ausserdem zeigen die 
abgegangenen Gallensteine gemeiniglich ‚secundäre 
Formen (waren also. wahrscheinlich eingekapselt ge- 
wesen), und ihre sonstige Beschaffenheit weicht nicht 
von derjenigen ab, welche sie in der Gallenblase zu 
besitzen pflegen. Die Ausleerung erfolgt gewöhnlich 
nicht auf einmal, sondern nach und nach in unbe- 
stimmten Zeiträumen, welche sich: bisweilen auf Jahre 
ausdehnen. In der Regel geht jeder Ausleerung eine 
mehrere Tage ‚anhaltende Leberkolik mit entzündli- 
chem Fieber, Erbrechen, Terzesmus, Stuhlverstopfung 
und anderen, seltner beobachteten Zufällen, wie Gelb- 
sucht, Ofinmaächten, ziehenden Schmerzen, Zuckungen 
oder Taubheit in den Gliedern, vergesellschaftet, vor- 
her. . Jedoch sind alle diese Zufälle: unbeständig und 
Prochaska bemerkt sehr richtig: Sunt enim, qui 
calculos felleos sine ictero, sine doloribus epigastrii 
aut hypochondrii excernunt, sunt qui, validissimos 
utringue dolores erperiuntur per parösysmos quan- 
doque ingruentes, sunt, qui etiam tunc ictero pe- 
riodico laborant. Die Heftigkeit der ‚Zufälle steht 
eben so ‚wenig, als die Art derselben, mit der Grölse 
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der in den Darmkanal übergehenden Gallensteine in 
irgend einem regelmäfsigen Verhältnisse. Man hat 
Beispiele, dass sehr grofse Gallensteine bei ihrem 
Uebergange in den Darmkanal nur ganz gelinde Zu- 
fälle erregten (Fiedler), während dieser Vorgang 
bei weit kleineren Gallensteinen von den heftigsten 
Symptomen begleitet war. Bisweilen verweilen Gal- 
lensteine längere Zeit im Darmkanal und begründen 
die Bildung von wahren Darmsteinen. Der Koth, 
welchen die Kranken bei der Exclusion von Gallen- 
steinen durch den After von sich geben, ist gemei- 
niglich sehr schleimig und übelriechend; in einigen 
Fällen war er offenbar mit pseudomembranösen, ei- 
terigen und blutigen Theilen vermischt. Auf welchem 
Wege nun die Gallensteine aus dem Gallengefäls- 
system in den Darmkanal gelangen, ist, so viel ich 
weils, bis jetzt noch nicht gründlich untersucht wor- 
den. Die meisten Aerzte halten dafür, dass der Ue- 
bergang dieser Concremente in allen Fällen durch 
den gemeinschaftlichen Gallengang erfolge und man 
muss-gestehen, dass ein solcher Vorgang eine Menge 
von pathologischen Zuständen im Gallengefälssystem 
und in den benachbarten Theilen desselben denken 
lässt, welche sehr wohl geeignet sind, einen’ grofsen 
Theil der bei dem Uebergange der Gallensteine zum 
Darmkanal beobachteten Erscheinungen zu erklären; 
auch ist nicht zu Jäugnen, dass dieser Vorgang in 
dem unzweifelhaften Uebergange der Harnsteine aus 
dem Nierenbecken durch die. Harnleiter zur Harn- _ 
blase eine scheinbafe Analogie für sich hat, und dass 
Rust's Mag. LIV Bd, 3 Heft, Gg 
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die Gallenwege bei dem Aufenthalte von Gallenstei- 
nen in der Gallenblase bisweilen nicht allein stark 
erweitert sind, sondern auch wirkliche Gallenblasen- 
steine in sich aufgenommen haben. Dessenungeach- 
tet lässt sich bis zur Evidenz darthun, dass auf die- 
sem Wege uur höchst selten Gallensteine in den 
Darmkanal gelangen und dass dies namentlich in al- 
len Fällen nicht geschieht, wo die Gallengänge zu 
enge sind, um die Steine ungehindert durchpassiren 
zu lassen. , Die Gründe für diese Behauptung sind 
folgende: | 

1) Die Krankheitserscheinungen, welche den Ue- 
bergang von Gallensteinen zum Darmkanal zu be- 
gleiten pflegen, widersprechen in den meisten Fäl- 
len geradezu der Vorstellung von dem allmäligen 
Durchgange jener Concremente durch den gemein- 
schaftlichen Gallengang. Bei dieser Vorstellung muss 
man nothwendig annehmen, dass der Gallengang 
durch die eindringenden Steine gereizt, verstopft und 
hernach erweitert wir. Nun kommen aber sehr 
häufig Krankheitsfälle mit Abgang von Gallensteinen 
durch den After vor, in welchen man zwar Zufälle 
der Reizung, aber keine Zufälle der Verstopfung des 
Ductus choledochus beobachtet. Wie geht es zu, 
dass Gallensteine, von denen man der heftigen Schmer- 
zen wegen, die sie vor ihrem Abgange durch den 
After veranlassen, annehmen muss, dass sie die Theile, 
durch welche sie ihren Weg nehmen, sehr heftig rei- 
zen, dennoch in dem gemeinschaftlichen Gallengange, 
den sie doch nothwendig passiren müssten, wenn sie 
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durch die Gallenwege in den Darmkanal gelangen 
sollten, keine so erhebliche Verstopfung bewirken, 
als zar Entstehung des Icterus und zur Unterbre- 
chung des Abflusses der Galle zum Zwölffingerdarm 
erforderlich ist? — Noch mehr! in vielen Krankheits- 
fällen dieser Art ist nicht allein kein Zeichen einer 
Verstopfung des Ductus choledochus vorhanden, son- 
dern man beobachtet vielmehr Erscheinungen, welche 
einen sehr ergiebigen Abfluss der Galle zum Darm- 
kanal beweisen. Dahin gehören die auffallend gal- 
lichten Stuhlausleerungen, welche einige- Beobachter 
vor dem Abgange der Gallensteine und während der 
eigentlichen Gallensteinkolik bemerkt haben, und das 
unter denselben Verhältnissen noch öfter beobachtete 
gallichte Erbrechen. Letzterer Zufall dauert häufig 
auch noch fort, nachdem schon Gallensteine abge- 
gangen sind: gelangten diese nun zunächst in das 
Duodenum, so ist es höchst befremdend, dass mit 
dem Erbrechen so äusserst selten Gallensteine aus- 
geleert werden. — Endlich haben die Krankheits- 
zustände, welche den Uebergang von Gallensteinen 
zum Darmkanal gemeiniglich begleiten, weit mehr 
die Phbysiognomie entzündlicher Affectionen, als die 
der Reizung: wie wenig aber eine Entzündong in 
den Gallenwegen geeignet sein möchte, einen in Jie- 
sen Kanälen befindlichen Gallenstein fortzubewegen, 
lehren die analogen Beispiele von den Entzündungen, 
welche sich bisweilen in, den Speichelgängen: um 
Speichelsteine, und in den Harnleitern um Harnsteine 
entwickeln. 


? 
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2) Die Beschaffenheit der unter Zufällen eines 
erschwerten Uebergangs zum Darmkanal mit. den 
Stuhlausleerungen abgegangenen Gallensteine spricht 
in den meisten Fällen wider den Durchgang dersel- 
ben durch die Gallenexcretionswege. Niemals hat 
man an solchen Concrementen erhebliche Spuren der 
Wirkung einer Reibung beobachtet, vielmehr war in 
vielen Fällen die dunkler gefärbte, bröckliche, bei 
dem geringsten Drucke zerbrechliche Schicht, welche 
gemeiniglich die äusserste Lage der Rindensteine bil- 
det, sehr wohl erhalten. Dies könnte doch unmög- 
lich geschehen, wenn die Steine durch die Gallen- 
-wege hindurchgedrängt würden. 

3) Man geräth in die gröfste Verlegenheit, wenn 
die Frage beantwortet werden soll, durch welche 
Kräfte die Steine aus der Gallenblase in den Ductus 
choledochus und aus diesem in den Darmkanal fort- 
getrieben werden. Man :hat diesen Vorgang bald 
mit dem. Exclusionsacte des Kindes beim Gebären 
(Abr. Vater), bald mit der- Fortbewegung der 
Harnsteine aus den Nieren durch die Harnleiter zur 
‚Harnblase verglichen. Beides ist unstatthaft. Der 
Gallenblase und den Gallenwegen eine Thätigkeit zu- 
schreiben, ähnlich derjenigen des schwangern Frucht- 
hälters beim Gebären, heisst allen anatomischen und 
‚physiologischen Kenntnissen von diesen Organen wi- 
‚dersprechen. Die Fortbewegung der Harnsteine durch 
die Harnleiter geschieht aber ebenfalls auf eine Weise, 
welche bei Gallensteinen erst dann gegeben ist, wenn 
dieselben bereits in den gemeinschaftlichen Gallen- 
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gang gelangt sind. Bei den Harnsteinen wird das 
Herabsteigen aus den Nierenbecken durch die Harn- 
leiter vornämlich durch den absteigenden Verlauf. der 
letzteren, durch die eigne Schwere der Concremente, 
und durch den Druck des immerwährend herabrie- 
selnden Urins bedingt. Es sind. hier Bedingungen 
vereinigt, ‚welche selbst die Fortbewegung eines für 
die Capacität des -Harnleiters viel. zu grofsen Steing 
leicht bewirken können, wenn derselbe einmal in den 
Anfang des Harnleiters gelangt ist und den freien 
Abfluss des in den Nieren abgesonderten Urins ver- 
hindert. Letzterer sammelt sich dann. zwischen. dem 
Harnsteine und der Niere au und vermag durch sei- 
nen Druck eine Erweiterung des Harnleiters und ein 
weiteres Herabdrängen des Harnsteins bis zur Harn- 
blase allmälig zu bewirken. Bei den Gallensteinen 
fehlen alle. diese Bedingungen, so lange sie nicht den 
Ductus choledochus erreicht. haben, und, in, diesem 
festsitzen. Wegen ihres meistens, geringen ‚specifi- 
schen Gewichts mögen sie sich vielleicht ‚bisweilen 
in der Nähe des Gallenblasenhalses aufhalten, so 
lange sie noch in flüssiger Galle schwimmen; auch 
mag es immerhin geschehen, dass sie bisweilen, bei 
noch völliger Integrität der Lebensäusserungen ‚der 
Gallenblase, durch die Contractionen ‚dieses Behäl- 
ters gegen seine Mündung angedrängt werden: ‚aber 
sicherlich sind diese Bedingungen nicht kräftig ge- 
nug, um ein Concrement, dessen. Umfang die Capa- 
cität des Ducius cystious übersteigt, weiter fortzu- 
bewegen und den vor ihm befindlichen engen Kanal 
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zu erweitern. Man könnte ferner meinen, die in der 
Gallenblase neben den Gallensteinen enthaltene Flüs- 
sigkeit werde durch das Secret der Schleimhaut die- 
ses Behälters allmälig so beträchtlich vermehrt, dass 
‚sie mit einem sehr verstärkten Drucke gegen den 
Ductus eysticus zu wirken und dadurch die Steine 
gegen den D. choledochus fortzutreiben vermöchte. 
Allein so gewiss es auch vorkommt, dass die Gallen- 
blase durch ihr eignes Secret bei Gallensteinen be- 
trächtlich ausgedehnt wird, so ist ihre Expansibilität 
doch zu grofs, um Vorgänge der genannten Art wahr- 
scheinlich zu finden. Weiter giebt es hier aber un- 
ter gewöhnlichen Verhältnissen keine Kraft, welche 
die Fortbewegung der Gallensteine veranlassen könnte. 
Geschähe es aber, dass durch gewaltsame Einflüsse 
2. B. durch eine Erschütterung des Körpers, ein grö- 
fserer Gallenblasenstein in den D. eysticus getrieben 
würde, so wird er ohne Zweifel hier weit eher fest- 
gehalten werden und Entzündung und ihre Folgen 
herbeiführen, als den Weg in den D. choledockus 
finden. Ist der D. cysticus und der D. choledochus 
hinreichend erweitert, um gröfsere Gallensteine in sich 
aufzunehmen, so können diese zwar von der zum 
Zwölffingerdarm abfliefsenden Galle mit fortgerissen 
werden, aber es bleibt immer noch ein starkes Hin- 
derniss, nämlich die wenig expansible und, so viel 
mir bekannt ist, niemals in einem erweiterten Zo- 
stande angetroffene Mündung des D. choledochus, zu 
überwinden, wobei die Galle viel leichter neben dem 
beweglichen Gallenstein ° vorbeifliefsen, als ihn vor 
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sich her in das Duodenum dräugen wird, Wie be- 
‚deutend dieses Hinderniss ist, lehren vornämlich .die 
Beobachtungen, in denen man gröfsere Gallensteine 
im gemeinschaftlichen. Gallengange bei den Leichen- 
Öffnungen vorgefunden hat. Niemals ist bemerkt wor- 
den, dass eine Person, in deren Leichnam man eine 
solche Beobachtung machte, während ihres Lebens 
Gallensteine durch den After von sich gegeben hätte. 
Die Erfahrung lehrt vielmehr, dass auch unter den 
günstigsten Bedingungen für den Uebergang in den 
Darmkanal die Steine im D. choledochus liegen blei- 
ben, sich hier ansehnlich vergröfsern und zu enor- 
men ‚Erweiterungen des ganzen Gallengefülssystems 
und zu tödtlichen Stagnationen der Galle Veranlas- 
sung geben können. Zum Beweis dessen möge die 
Krankheitsgeschichte eines Mannes von 40 Jahren, 
welcher im Krankenhause zu Göttingen starb und von 
August Gottlieb Richter beobachtet ward *), 
hier Platz finden. Dieser Mann war seit 4 Jahren 
gelbsüchtig und hatie die "Krankheit lange nicht ge- 
achtet. Kurz vorher hatte er öftere Koliken, gichti- 
sche Beschwerden mit Lähmung eines Fufses, und 
ein Gallenfieber gehabt. Um’ Michaelis 1791 bekam 
er die Krätze, welche mit Schwefelsalbe behandelt 
wurde. Um Weihnachten desselben Jahres litt er 
öfters an kardialgischen Beschwerden und Schmerzen 
in allen Gliedern. Die Gelbsucht wurde dabei stär- 
ker und cr fühlte häufig Schmerzei in der Gegend 


*) S. dessen medicinisch-chirurg. Bemerk. 1. 8. 09. 
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der Herzgrube. Abends hatte er etwas Fieber. Den 
11. Februar 1792 ward er in’s Hospital aufgenom- 
men. Bei seiner Ankunft in demselben war er über 
den ganzen Körper dunkelgelb, hier und da wirklich 
schwarzbraun, hatte Husten ohne Schmerzen in. der 
Brust, ziemlichen Appetit, schlechte Verdauung, 2 
bis 3 Mal täglich ganz. weilsen Stuhlgang und des 
Abends einen gelinden Fieberanfall. Während der 
ersten Tage der ärztlichen Behandlung befand er 
sich erträglich, die Stuhlausleerungen färbten sich, 
der dunkelbraune Urin ward heller; doch stellten 
sich am 15. Februar herumziehende Schnierzen in 
den Gliedern ein, die sich am folgenden Tage in die 
Lebergegend zogen. Den 22. hatte der Kranke eine 
sehr unrubige Nacht; Abends einen deutlichen Fie- 
beranfall, welcher mit Frost anfing; er bekam Tar- 
tarus solubilis. Am 24. Nachmittags wurde er sehr 
schläfrig, schwindlig: und blind ; gegen Abend be- 
kam er Frost und ein starkes Fieber; zwei gelbe 
Stuhlgänge; die gelbe Farbe der Haut’ minderte sich 
nicht. im- Geringsten. ‘Den 25. Nachmittags kamen 
die Blindheit und der Schwindel, Abends auch der 
Fieberanfall wieder. Es erfolgten. 6. stark gefärbte 
Sedes, welche aber nichts besserten. Von 'nun an 
war der Kranke immer schläfrig; der Leib-wurde ge- 
spannt, die Füfse schwollen. Am 28. Febr.: 4 gelbe 
Stuhlgänge, aber der- Unterleib blieb gespannt; eine 
gänzliche Unempfindlichkeit; beständiger Schlummer; 
freiwilliges Erbrechen. Den 2. März: der Puls klein, 
intermittirend ; der Uuterleib sehr hart und gespannt; 
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Neigung zum Erbrechen; Tenesmus; gegen Abend 
kurzer Athem, Zuckungen und der Tod. Bei Eröff- 
nung der Bauchhöhle flossen über 5 Quartier gelbes 
Wasser aus. Die Gedärme befanden sich in einem 
entzündlichen Zustande, Die Leber war so stark an’s 
Peritonaeum angewachsen, dass sie nicht ohne viele 
Mühe abgesondert werden konnte. Die Gallenblase 
war 5 Zoll lang, 2 Zoll. breit, ganz mit dunkler 
Galle angefüllt und enthielt 32 kleine Gallensteine, 
Die Gegend des Ductus choledochus war widernatür- 
lich ausgedehnt; in demselben lag ein Gallenstein 
von ungewöhnlicher Gröfse, 74 Loth schwer. Rings 
um den Stein war flüssige Galle, so dass man deut- 
lich sah, dass neben dem Steine Galle in’s Duode- 
num gedrungen war. Als man ihn herausnahm, zer- 
fiel er in 8 Stücke. Sein äusseres Ansehn glich ei- 
nem sehr festen Liquiritiensafte (die Beschaffenheit 
der eingedickten Galle), An einigen Stellen ‘sah 
man deutliche Spuren, dass kleinere Steine angeklebt 
waren (diese kleineren Steine hatten‘ ohne Zweifel die 
Grundlage des Concrements abgegeben 'und, waren 
aus der Gallenblase in den erweiterten Gallengang 
gelangt). Das dickere Ende des Steins war nach 
dem Zwölffingerdarm, das spitzere nach dem Blasen- 
halse hingekehrt (zum Beweise, dass das Concrement 
gegen die Mündung des D. choledochus gedrängt 
worden war). Als man Einschnitte in die Leber 
machte, drang aus derselben, wie aus einem Schwam- 
me, eine ungeheure Menge dunkelbrauner Galle, wie 
man sie in der Gallenblase fand, hervor. Das Pancreas 
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war an einigen Stellen hart, wie Knochen. Die Milz 
war unfehlerhaft. — Bei diesem Manne befand sich 
‚im D. choledochus ein Gallenstein, der jedenfalls eine 
geraume Zeit in demselben gelegen, und in ihm be- 
“ trächtlich an Gröfse zugenommen hatte. Er hatte, 
um in das Duodenum zu gelangen, kein Hinderniss, 
als die Mündung : des Gallenganges zu überwinden. 
Dies war aber nicht geschehen, obgleich die in der 
Leber abgesonderte Galle’ ihn mit solcher Gewalt 
gegen die Mündung gedrückt ‚hatte, dass davon nicht 
allein eine continuirende Gelbsucht, eine enorme Aus- 
dehnung der Gallenblase und eine höchst auffallende 
Stagnation der Galle in allen T'heilen des Gallen- 
gefälssystems entstanden war, sondern auch der Stein 
selbst in seiner Configuration eine charakteristische 
Eigenheit erhalten hatte. Hier waren alle Bedingun- 
gen zur Ausleerung eines Gaällensteins durch den D. 
choledochus in das Duodenum so vollständig, wie 
nur immer möglich, gegeben und dennoch war die- 
ser Vorgang nicht erfolgt. 

4) Bei den Leichenöffuungen solcher Personen, 
weiche während oder nach dem Uebergange von grö- 
fseren Gallensteinen aus. den Gallenwegen in den 
Darmkanal gestorben waren, hat man zwar öfter re- 
gelwidrige, durch Entzündung und Verschwärung zwi- 
schen dem Behälter der Gallensteine und benachbar- 
ten Theilen des Darmkanals entstaudene Communica- 
tionen, niemals aber eine Abweichung an dem ge- 
meinschaftlicheu Gallengange, welche jener Vorsiel- 
lung von dem allmäligen Durchgange der Steine durch 
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diesen Kanal besonders günstig wäre, entdeckt. — 
Christian Menzel *) zergliederte den Leichnam 
eines Mannes, der in seinem 66. Lebensjahre an Nie- 
renvereiterung gestorben war und fand ausser einer 
von Gallensteinen angefüllten Gallenblase auch viele 
solche Coneremente in den Gedärmen; von einer 
krankhaften Beschaffenheit der Gallenwege kommt in 
seinem Sectionsberichte nichts vor, aber er erwähnt 
ausdrücklich, dass die Gedärme hin und wieder ver- 
eitert und angefressen gewesen seien. — De Chaux**), 
welcher Gelegenheit hatte, den Leichnam eines Frauen- 
zimmers, das während ihres Lebens Gallensteine durch 
den Stuhl von sich gegeben hatte und an einem Blut- 
flusse aus dem After gestorben war, anatomisch zu 
untersuchen, führt in dem Sectionsberichte blos an; 
dass er die Leber scirrhös, die Gallenblase mit klei- 
nen Steinen angefüllt und , die Blutgefälse fast ganz 
blutleer gefunden habe. — Bei der Section des Man- 
nes, dessen Leidensgeschiehte -Stöller **) sehr. 
ausführlich mitgetheilt hat, wurden folgende: Abwei- 
chungen gefunden: „Zwischen den Därmen rechter- 
seits und unter der Leber, die an Gröfse und Farbe 
in ihrer Lage fast ganz natürlich aussah, drang eine 
bräunliche, dicke Flüssigkeit hervor. Der Grimm- 
darm war da, wo er die Gallenblase und die Leber 
berührt, von Brand und Eiter aufgelöst und eine 


*) in M. N. €. Dee. 1. 4. 9. obs. 181. 

*) im Journ. de Medic. Fevr. 1788 (Hufeland's neueste 
Annalen der franz. medic. Lit. 1, S. 100). 

*#*) in Hufeland’s Journal. I. Bd. 3. St. 1796. 8. 325. 


460 


Hand breit wie zerrissen; der Zwölffingerdarm da, 
wo der 'gemeinschaftliche Gallengang sich "befinden 
sollte, eben so zerstört und es fehlte ein langer 
Strich der Seitenwand dieses Darms. Die, wie schon 
gesagt, von oben her in ihrer Lage fast ganz ge- 
sund scheinende, nur etwas zu weiche Leber war auf 
der untern hohlen Seite einer Hand breit faul, - zer- 
fressen und mehr ausgehöhlt; die Gallengänge fehl- 
ten sämmtlich und auch von der Gallenblase war 
nicht eine.Spur zu finden. Die grölseren Blutgefäfse 
enthielten: ein dickes, schwarzgrünliches Blut und die 
absondernden (absorbirenden?) Gefäfse eine zähe 
Feuchtigkeit. von gleicher Farbe.” — Monod fand 
bei der Section eines 72 jährigen Mannes, der an ei- 
nem ‚chronischen Erbrechen und an Obstructio alvi 
gelitten hatte, die untere Hälfte des Oesophagus, den 
Magen, den Zwölffingerdarm und den obern Theil 
vom Jejunum mit einer gelbbraunen stinkenden Flüs- 
sigkeit angefüllt; ,‚Ein conisch gestalteter Gallen- 
stein, dessen Durchmesser einen Zoll: und zwei Li- 
nien. betrug, war so zwischen den Darmhäuten ein- 
gepresst, dass die Contenta nicht zum Dickdarm ge- 
langen konnten. Ueber dem Gallensteine war das 
Jejunum sackförmig ausgedehnt, unter demselben en- 
ger, als im natürlichen Zustande. Von den. Valpu- 
lis conniventibus war unmittelbar über dem Gallen- 
steine keine Spur. Die Schleimhaut war nach dem 
Magen zu gelb, unter dem - @allensteine violett- 
schwarz; das Duodenum und die Pars ascendens 
coli waren mit der Gallenblase verwachsen. Bei nä- 
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herer Untersuchung entdeckte Monod eine Oeffnung 
an dem Insertionspunkte (an der verwachsenen Stelle?) 
des Zwölffingerdarms, so dass man mit einem Fin- 
ger aus dem Darm bequem in die Gallenblase ge- 
langen konnte. In dieser Oeffnung selbst steckte ein 
pyramidalisch gestalteter Gallenstein. Die Gallenblase 
hatte sehr verdickte scirrhöse Wände, an ihrem Grunde 
fand M. einen Abscess; der Ductus cysticus war ver- 
stopft *). — Ganz ähnliche Abweichungen wurden 
bei der Leichenöffnung einer Frau gefunden, welche 
unter den Erscheinungen des Volvulus gestorben 
war *). Auch hier war eine unmittelbare Commu- 
nication zwischen der Gallenblase und dem Duode- 
num in Gestalt einer weiten ulcerösen Höhle vorhan- 
den. Im Grunde der Gallenblase befand sich ein 
kleiner Gallenstein; ein gröfserer, 2 Zoll lang, 14 
Zoll breit und 440 Gran schwer steckte im Jejunum 
und verstopfte hier die Höhle des Darms. Das Duo- 
denum und das Jejunum über der verstopften Stelle 
waren erweitert. ZZ 
Hiernach halte ich es für gewiss, dass der Ue- 
bergang von Gallensteinen aus dem Gallengefäfssy- 
stem in den Darmkanal nur in den sehr seltenen Fäl- 
len, wo der Umfang der vorhandenen Concremente 
das Kaliber der Gallenexcretionskanäle und vornäm- 
lich der Mündung des gemeinschaftlichen Gallengan- 


) Aus der Nouvelle Biblioth, 1828. Mars. In Hecker’s 
literar. Annal. 13, S. 442. 

”) 5. Howship, practical remarks upon Indigestion p. 184 
und Froriep's Notiz. 32. No. 22. 
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ges nicht übersteigt, durch den letztgenannten Kanal 
erfolgen kann. Simon Schulz und Theodor 
Quelmalz haben solche Fälle beobachtet. Erste- 
rer *) kannte einen berühmten Mann von 49 Jahren, 
welcher seit vielen Jahren fast bei jedem Stuhlgange 
solche Steinchen, bisweilen in grofser Menge, ohne 
Schmerzen oder andere Zufälle von sich gab; er 
hatte überdies einen schwachen Magen und auch sein 
Urin enthielt bisweilen Sand und kleine Steine, 
Letzterer **) erzählt die Krankheitsgeschichte eines 
Mannes von 50 Jahren, der eine atrabilarische Kör- 
perbeschaffenheit besafs und während seines Lebens 
vielen hitzigen und chronischen Krankheiten, hypo- 
cehondrischen Beschwerden, den Hämorrhoiden und 
dem,Blutspeien unterworfen gewesen war. Vor 10 
Jahren bekam er, krampfhafte Beschwerden in den 
Hypochondrien, die mit Blähungen und heftigen Be- 
ängstigungen vergesellschaftet waren. Kilystiere tha- 
ten ihm gute Dienste, daher gebrauchte er sie häu- 
fig. In diesen Umständen gingen mit den Excremen- 
ten geit 7 Jahren Sand und kleine linsenförmige 
Steinchen ab, welche eine Wärterin sammelte. Je- 
den Tag sammelte sie gemeiniglich einen Löffel voll 
und solcher Abgang dauerte 6 bis 7 Tage. Hernach 
gingen‘ 3 und mehrere Monate hin, ehe wieder sol- 
cher Abgaug bemerkt wurde. An einem Tage soll 


) s.M.N.C. Dec.1. A. 2. obs. 136. 

) Programma de copivsa sabuli atque caleulorum per anum 
excretione. Lipsiae 1757. (s. Weiz neue Auszüge aus 
Dissert. für Wundärzte,. 4. Bd. S. 21). 
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auf 2 Mal so viel Sand mit kleinen Steinen ver- 
mischt abgegangen sein, dass die Wärterin ein gan- 
zes Maafs damit anfüllen konnte. Beide Beobach- 
tungen zeichnen sich übrigens vor allen ähnlichen 
durch die Häufigkeit und die lange Fortdauer des 
Abgangs, zu deren Erklärung nothwendig eine fort- 
dauernde Nacherzeugung der Concremeute angenom- 
men werden muss, so wie durch die Abwesenheit 
von Zufällen eines “erschwerten: Uebergangs aus, — 
In den bei weitem zahlreicheren Fällen, wo der Um- 
fang der abgegangenen Concremente das Kaliber der 
Gallenexcretionskanäle übersteigt, oder Zufälle eines 
erschwerten Uebergangs derselben zum Darmkanal 
beobachtet worden sind, ist der Uebergang nicht 
durch den gemeinschaftlichen Gallengang, sondern 
durch eine regelwidrige, durch Entzündung und Ver- 
schwärung zwischen dem Behälter der Gallensteine 
und benachbarten Theilen des Darmkanals entstandene 
Communication erfolgt. Dieser Art der Exclusion 
scheint in allen Fällen die Einkapselung der Concre- 
mente und die Verwachsung ihres Behälters mit dem 
Darmkanal vorherzugehen, wenigstens werden dabei 
fast immer facettirte, gepresste Gallensteine ausge- 
leert und die Eigenheit, dass die Ausleerung in der 
Regel erst im vorgerückten Alter der Gallenstein- 
krankeu vorkommt, so wie die Anfälle von Leber- 
kolik, welche häufig dem eigentlichen Exclusions- 
vorgange vorhergehen, sind mit dieser Annahme sehr 
wohl vereinbar. Irgend ein Einfluss, am häufigsten 
wohl eine mechanische Erschütterung der Gallen- 
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steine, z. B. durch Erbrechen, Reiten, Fahren u. 
dergl., erregt nun im Innern der organischen Kapsel 
neue Entzündung und Verschwärung: es bildet sich 
aus dem Behälter der Gallensteine eine Geschwürs- 
höhle, welche endlich die angewachsene Wand des 
Darmkanals durchbricht und ihren Inhalt in letztern 
ausleert: Dieser Vorgang ist im Wesentlichen ganz 
demjenigen gleich, wodurch die Gallenblasensteine 
durch die Bauchdecken ausgeschieden werden und es 
findet blos der Unterschied Statt, dass bei dem letz- 
tern die Gallenblase nicht mit dem Darmkanal, son- 
dern mit der Bauchwand verwachsen ist. Aber diese 
Art der Ausleerung durch Geschwürsbildung ist nicht 
allein den Gallensteinen eigen, sondern sie ist bei 
allen übrigen Concrementen und fremden Körpern 
im thierischen Organismus sehr gewöhnlich, wiewohl 
Verschiedenheiten der räumlichen Verhältnisse, der 
Localität und andere Umstände in speciellen Fällen 
nicht unerhebliche Abweichungen des Exelusionsactes 
begründen, vornämlich was die Vorbereitungen und 
die Folgen desselben anbelangt. Dieser Vorgang hat 
also alle Analogie für sich, die wichtigsten Momente 
desselben sind durch Leichenöffnungen nachgewiesen 
und man sieht leicht ein, dass der Verlauf und die 
Zufälle des Uebergangs von Gallensteinen in den 
Darmkanal und seiner Folgen. dadurch besser, als 
auf irgend eine andere Weise, erklärt werden können. 

Es kann nicht geläugnet werden, dass es dem 
Organismus bisweilen gelingt, durch den hier be- 
schriebenen Vorgang die Ausleerung der in ihm ent- 
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haltenen Gallensteine und eine erhebliche Verbesse- 
rung, ja eine gänzliche Beseitigung 'vieljähriger Lei- 
den vollständig zu bewirken. "Wenn man die von 
den Schriftstellern mitgetheilten Beobachtungen ver- 
gleicht,’ so 'möchte man glauben, dass der: letztere 
Fall sich sehr häufig ereigne: ‘denn: nichts: ist ge- 
wöhnlicher, als die Angabe, dass nach der Auslee- 
rung von Gallensteinen durch den ‚After. vollständige 
Genesung erfolgt sei. Auf diese Angaben ist’ aber 
nur wenig Gewicht zu ' legen, weil der :auffallende 
Nachlass der stürmischen Zufälle, ’welche den Ue- 
bergang der Steine in den Darmkanal zu: begleiten 
pflegen, leicht für vollkommene Genesung gehalten 
werden kann, üund weil’ die Beobachtungen: selten 
lange genug ‚fortgesetzt worden sind, um einer’ sol« 
chen Täuschung zu entgehen. Eine -Verschwärung 
inmitten der edelsten 'Uuterleibseingeweide, in der 
Nachbarschaft der Leber, ’des Panoreas, des Magens, 
der rechten Niere, des Zwölffingerdarms und des 
Colon transversum, ist' ohne Zweifel ein höchst: ge- 
fährlicher Krankheitszustand, zumal. wenn. derselbe, 
wie es bier der Fall ist, durch fremde, den wirk- 
samsten Exclusionsmitteln der Heilkunst unzugäng- 
liche Körper unterhalten wird. Der Ausgang dessel- 
ben hängt davon ab, welche von den genannten Thei- 
len, in welcher Ausdehnung und in welcher Weise 
sie von dem krankhaften Processe ergriffen werden. 
Beschränkt sich die Verschwärung auf die degene- 
rirte Gallenblase und einen Theil des Colon trans- 
versum, ist die Oeffnuung im Darmkanal weit ‘genug. 

Rust's Mag. LIV Bd. 3 Heft, Hh 
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und; keine zu. grofse Anzahl von Gallensteinen vor- 
handen, #0 kann gewiss eine vollständige. Ausleerung 
der letzteren, Verwachsung der Geschwürshöhle und 
Vernarbung der Oeffnung im Darmkanal erfolgen. 
Verzögert sich die Ausleerung aber, dauert die Ver- 
schwärung lange: Zeit fort, befindet sich die Oeffnung 
des Hohlgeschwürs im Duodenum, sind die Gallen- 
kanäle, die, Leber, das Pancreas oder der Magen mit 
in die krankhafte Metamorphose hineingezogen, drin- 
gen wohl gar Contenta des Darmkanals in die. Ge- 
schwürsböhle, oder tritt eine krankhafte Säftebeschaf- 
fenheit mit in’s Spiel: daun wird eine vollständige 
Genesung nicht so, leicht zu erwarten sein, sondern 
der: Verschwärungsprocess, wird, weiter um sich greifen 
ung; eine wahre Abzehrung herbeiführen, wie es bei 
dem von Stöller beobachteten ‚Kranken geschehen 
war. Uebrigens kann schon die Heftigkeit der Ent- 
sündang. im, Umfange der von der Verschwärung er- 
griffenen Theile die Kranken tödten, wie es in. den 
' oben mitgetheilten Beobachtungen von Monod und 
Howship. der Fall gewesen zu sein scheint. 

Eine andere Art der Exclusion der Gallensteine 
aus dem lebenden Körper ‚geschieht durch die Bauch- 
decken *). Sie ereiguet sich seltener, als die vor- 


*) ‚Beobachtungen darüber haben mitgetheilt: Peter a 
Castro in M. N. C. Dee.1, A.1. obs. 66. in scholio. — 
Volkamer ibid. A. 2. obs. 227. — Rösler ibid. A. 3. 
obs. 329. — Jaenisius ibid. A.4. obs.189. — Bausch 
ibid. Dec. 2. A. 3. obs. 5. — Illmer ibid, A. 3. obs.‘ 16. 
— Becherer ibid. A. 5, vbs. 107. — Engelbert von 
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her 'besprochene, kommt aber unter denselben indi- 
viduellen Verhältnissen vor, und ist weniger geführ- 
lich. Die-Krankheitserscheinungen, welche man da- 
bei beobachtet, sind im Allgemeinen denjenigen ähn- 
lich, welche man bemerkt, wenn sich Abscesse in 
der Bauchhöhle bilden und durch die Bauchdecken 
entleeren. Die ersten Spuren der bevorstehenden Ex- 
clusion stellen sich bisweilen auf eine Erschütterung 
des Körpers, einen Stofs gegen das Hypochondrium 
dertrum, häufig aber auch ohne alle bekannte Ver- 
anlassung ein. Bloch’s Kranke war seit 6 Jahren 
in Folge eines apoplektischen Anfalls bettlägerig, als 
die Ausleerung der Gallensteine erfolgte. Zuerst ent- 
steht in der Gegend der Gallenblase ein mehr oder 
weniger empfindlicher tief sitzender Schmerz, der 
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Westhofen in Eph. N. C. Cent. 9. et 10. obs. 20. — 
Büchner in Act. N, C, Vol. 10. p. 358. — Wislicen, 
‚Iapides bilioso- Iymphatici per metastasin febris catarrhalis 
exorti, ac per abdomen exulceratum exclusi. Lipsiae 1742 
(rec. in Hulleri coll. disput. ad morb. hist, et cur. fac.). — 
‚Eller in Memoir. de l’Acad. à Berlin de 1755 und in 
seinen von Gerhard herausgegeb. Abhandl. 2. Th. S. 243. 
— Neifeld, primit. phys. med, Vol. 2. p. 97. — Petit 
und Morand in #hren Abhandlungen über Geschwülste 
und Geschwüre der Gallenblase in den Memoir. de l’ Acad, 
de Chirurg. — Bloch, medic. Bemerk. S. 27 (Walter 
Mus. anat. No. 2098.). — Pröbisch bei Bloch I. ce. 
p. 30. — Brückmann in Borges Uebers. von Saba- 
tier’s Lehrbuch für prakt. Wundärzte. 1. Th. 1797. 
S. 259. — Walter, Mus. anat. No. 2049. et 2097. — 
Mandt in Barth. von Siebold’s Samml. von Beob- 
achtungen. Bd. 3. No. 32. 
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gemeiniglich längere Zeit, ja bisweilen Jahre lang, 
anhaltend. oder in Anfällen belästigt, selten aber die- 
jenige Heftigkeit erreicht und die Menge stürmischer 
Symptome in seinem Gefolge hat, wie man es bei 
dem Uebergange von Gallensteinen in den Darmkanal 
so häufig beobachtet, Nur in einem einzigen. Falle 
war ein Kranker im Anfange dieses Vorgangs ikte- 
risch (Becherer). Früher oder später entstehi 
‚nun unter Steigerung der Schmerzen, bisweilen auch | 
unter fieberhaften Erscheinungen, eine merkliche ent- 
‚zündliche Anschwellung im rechten Hypochondrium, 
‚von verschiedener Grölse, die bisweilen abwärts ge 
gen den Nabel oder die Weichengegend der rechten 
‚Seite wandert. Dabei zeigt sich die Heftigkeit der 
‚entzündlichen Zufälle sehr veränderlich; bald hat es 
das Ansehn, als wollte die Geschwulst sich zerthei- 
len, bald scheint es, ala würde ein Aufbruch dersel- 
ben baldigst erfolgen. So verstreicht wieder ein an- 
sehnlicher Zeitraum, bis endlich der Tumor an e- 
ner Stelle der rechten Seite des Unterleibes sich 
fixirt, im Innern desselben deutliche Fluctuation be- 
merkbar wird, die Haut über demselben sich röthet 
und der Durchbruch einer verhältnissmäfsig geringen 
Menge grünlich eiteriger Flüssi&keit, bisweilen durch 
mehrere Oeffnungen in der Haut, einen Weg nach 
aussen bahnt. Obwohl die Oeffnung des Geschwürs 
gemeiniglich in der Regio hypochondriaca erfolgt, 
‘80 sind doch auch die Fälle nicht so gar selten, wo 
der flüssige Inhalt desselben sich. senkt und an an- 
deren Stellen der Bauchwand durchbricht. Rösler 
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und .Neifeld sahen die Veffuung in der Regio um- 
bilicalis, Peter a Castro in.'der rechten Regio 
iliaca, Volkamer und Wislicen in der rechten 

Regio wnguinalis, Mandt' in der Regio hypoga- 

strica entstehen. Der Krankheitszüstand hat nun das: 
Ansehn eines ioffnen Hohlgesehwürs, bei dessen ge-: 
nauerer Untersuchung man die Gallensteine entdeckt, 
die sich bisweilen ‚bald nach der Oeffnung .an der: 
Mündüng der 'Geschwürshöhle zeigen, häufig. aber: 
nöch "lange. Zeithernach verborgen bleiben, bis die‘ 
Untersuchung mit der-Sonde ihre. Anwesenheit: er-: 
mittelt. Bleibt ein solches Geschwür sich selbst über-’ 
lassen, so kann es sehr lauge fortbestehen, abwech- 
selnd vernarben und wieder aufbrechen, und es er- 

folgt dennoch entweder gar keine, oder doch keine 

vollständige. Ausleerung der Gallensteine. Bemer- 

kenswerth ist.es auch, dass man höchst selten aus 

einem. solchen Geschwür vor. der Ausleerung von. 
Gallensteinen, ‚auch wenn diese sich: lange: verzögert, 
eiilenwAusfliss von reiner Galle beobächtet. . Bei der: 
Kranken, von welcher Bloch erzählt, -ward das Ge- 

schwür durch einen Einschnitt geöffnet und: innerhalb. _ 
4 Wochen‘. geheilt. Es blieb. aber eine Härte zu- 
rück, die sich’ auf keine Weise wollte zertheilen las- 
sen. Fünf Monate nach der Vernarbung 'entzündete 
sich diese Verhärtung auf’s Neue und bei der Oeff- 
nung derselben kam wieder viel Eiter heraus. Das 
Geschwür liess sich nochmals zur Heilung an, wel- 
che auch wirklich bald erfolgte. Da keine sonder- 
liche Härte mehr zu fühlen war, so hielt man die 
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Kranke nun für völlig ‚hergestellt. Wider Erwarten 
entstand aber eine neue Verhärtung, Entzündung und 
Eiterung und jetzt erst sah der Wundarzt ein, dass 
im Innern eine Ursache der Eiterung verborgen sein 
müsse, die er auch alsbald entdeckte, nachdem er 
das Geschwür durch eine längere Incision abermals 
geöffnet hatte und seine Höhle mit dem Finger w- 
tersuchte. Er zog nun sogleich 59 Gällensteine aus 
der Geschwürshöhle, worüber die Kranke ohnmächtig 
ward. An den folgenden Tagen beförderte er' noch 
mehrere ähnliche Steine heraus. Nun erst floss beim 
Verbinden, welches täglich 2 Mal gemacht wurde, 
Galle, jedesmal zu 2 bis8 Unzen, aus dem Geschwür. 
Ungeachtet dieses starken Abgangs von Galle war 
doch weder an der Esslust, noch an der Verdauung, 
noch an der Farbe der Excremente der Kranken 
eine Veränderung wahrzunehmen. Dieser Gallenfluss 
währte 14 Tage. Darauf kam ordentlicher Eiter zum 
Vorschein und innerhalb 8 Wochen ward dann das 
Geschwür dauerhaft geheilt. — Jsenisius hat die 
Geschichte einer Frau mitgetheilt, bei welcher der 
Abgang von Gallensteinen aus einem solchen sich 
selbst überlassenen Geschwür 2 Jahre hindurch fort- 
dauerte. Es wurden während dieser Zeit über 200 
Gallensteine, aber niemals Galle, ausgeleert und es 
erfolgte hernach eine gründliche Heilung. — WVebri- 
gens macht ein solches Geschwür, auch wenn es in 
eine wirkliche Gallenfistel übergeht, in der Regel 
sehr wenig Beschwerde und wenn während seines 
Bestehens am Körper der Tod des Kranken erfolgt, 
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#0 liegt der Grund: davon ‚gemeiniglich -iu, dem; ver+ 
gerückten Alter ‚des Kranken, oder: in imärgelliafter 
Pflege und ärztlicher Behshdiung, ‚oder in — Kane 
currenz anderer Krankheiten. r 
-Obschon es an hinreichendeii Thetsachen fehlt, 

um sich über die organischen Veränderungen; wel; 
che die. Galleiiblase und ihre benachbarten "Theile 
bei diesem "Vorgange erleiden, : vollständig: unterrichr 
ten zu können, so lässt sich doch Folgendes mit 
der ‚gtöfsten Wahrscheinlichkeit annehmen: 1): die 
Gallenbiase muss vor. der Ausleerung der Galletisteine 
mit den Bauclidecken verwachsen, denn dadurch;el; 
jein köntten die in ihr enthaltenen: Steine und krank- 
haften: Seerete :eiien Weg nach. ‚aussen: finden... ©) 
Die Gallensteine waren vor der. Ausleerung. einge 
kapselt «und: hatten. die Verbindung. ihres Behälters 
mit dem Gallengefäfasystem unterbrochen : denn such 
bei, dieser Art. der: Exclusien sind) meintena. eckige 
und facetfirte .Conoremente ‚abgeführt worden; und 
selten hat man vor. dein. Aligange: derselben einen 
Ausflüss-von Galle .aue dem ;geöffasten Geachwüre he- 
merkt: : 8) Die: Verschwärung beginnt im Innern ‚des 
Gallensteinbehälters, nicht im äussern 'Umfange ;deg- 
selben: denn der Verschwäruugsprostss macht hier, 
wie in allen einfach indurirten Geweben; nur. Jang- 
‘same Fortschritte und ‚gelinde Zufälle, wird „häufig 
durch BRemissionen: und ‚völlige ‚Intermissionen. untes- 
‚brochen und die krankhafte'Seeretion ist ‚verhältuiee- 
mälsig nur unbedeutend. Entwickelte sich der. Ver- 

schwärungsprocess im Umfange des Gallensteinbebäl- 
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ters (der degenerirten: Gallenbläse),: so müsste. noth- 
wendig dabei die: Leber in "Mitleidenschaft geaogen 
werden, was aber kaum: * — ‚Falle beobachtet 
nn ist. kön Dis Kyerus 
!Bieweilen'. endlich‘ örgreitt der : Verschwäßungs- 
process; welecher:'sich im:Umfange eingekapseltet-Gal- 
iensteins entwickelt) weder den Darmkanal noch :die 
Bauchwand:;;:;:sondern . breitet sich : in: &iner--andera 
Richtung zwischen den’ Unterleibseingeweideul aus und 
führt Idea‘: Tod''herbei;,!:ohue dass es z2ur Ausleerung 
von '@allensteinen: kommt. : Ein: sehr: :merkwürdiger 
Kratikheitsfall: dieser. Art: ist  von!Johann Eizieik- 
rich! Huldenreich:hitgetheilt worden '*)./ Die 
60 Jahr alte: Ehefrau eines’ Schuhmachers . war. seit 
80 Jahren periodisch’ mitoden: heftigsten Kolikschmet- 
zen! heliaftet gewesen.:': Wenn’isie:.die.Anfälle bekam, 
#0 drückte: sie! dem Unterleib: miti;beiden :Händen zu- 
Yalnmen;'’kittertd’milt den: Rüfsen: und schrie::s6 ent- 
Inetzlich; dass indnleglin der: Nachbätschaft:-weit und 
Byeit hören Konten sihh nüchternen Zustande traten 
ib Aüfsitesbesundehsishänfp ein, kind (der ‚Günuss 
von arnier Milch: oder: Brühsederoatich von! Bred 
-bebänftigte:: dieselben. :: Auch: :freiwilliges ı Erbrechen 
 ‚sehhffte Erleichterung. Binstmals ward:sie auf.-einer 
-kleinen'' Fufsreise unterwegs davon :befallen ;: es trat 
Drang 'zu einer! Büihlausleerung: ein und. während sie 
"denselben 'befriedigte,) schreckte: eine. Viper: unter; äh- 
ren 'Fülsen auf, . Seit/dieser "Zeit — sie; ‚dass 
Air PLA CE PER Ge Zee 117° N ri 
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ihre Schmerzen ‚yon; dem, Aufenthalte ‚lebender, Vi- 
pexn.‚in. ihren. Eingeweiden. herrühren, ‚möghten: eine 
Meinung, (‚die auf, die Schilderung. ihrer krankhaften 
Empfindungen. grolsen Binfluss hatte, und, ‚deshalb. bei 
der Benrtheilung derselben berücksichtigt werden. muss, 
Endlich, ward.,sie ‚wassersüchtig und. ‚hiermit. ver- 
schwanden die, Schmerzen gänzlich. ‚Man legte. Bla- 
senpflaster auf die Füfse, gab innerlich Hydragoga 
und es gelang dadurch die Wasserepsammlung. in der 
Unterleihgböhle anscheinend, vollständig wegzuschaf- 
fen. Jetzt stellten sich aber die früheren Kolikanfälle 
wieder ein, in der Unterleibshöhle sammelte sich von 
neuem Wasser an und bald darauf erfolgte der Tod. 
Bei der Section des Leichnams fand man folgende 
krankhafte Veränderungen: die Lungen waren in bei- 
den Brusthöhlen mit der Brustwandung verwachsen 
und enthielten viele schwarze und blaue Knoten und 
Ansammlungen von eiterähnlicher Flüssigkeit. Die 
Leber war grofs und an vielen Stellen verhärtet. 
Die ganze Gallenblase war mit einem (in Kupferstich 
dargestellten, mäfsig grolsen, sehr ungleichen, wie 
es scheint aus mehreren kleinen eckigen Concremen- 
ten zusammengesetzten ) Gallenstein angefüllt, der so 
fest safs, dass er kaum mit den Fingern abgesondert 
werden konnte. Mehrere kleinere Gallensteine sta- 
chen im Ductus cysticu. Das Gekröse war 
durch und durch angefressen und mit eben 
solchen Steinen angefüllt. Die übrigen Ein- 
geweide erschienen im natürlichen Zustande. — Die 
Vorstellung von einer Versetzung derjenigen Galle, 
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welche von der Gallenblase nicht aufgenommen wer- 
den konnte, in’s Gekröse hielt In diesem Falle den 
‘Beobachter ab, dem Wege, auf welchem die’ Gallen- 
steine in’s Gekröse gelangt waren, genauer nachzu- 
spüren. Uebrigens ist in dieser Krankheitsgeschichte 
die grofse Aehnlichkeit der Zufälle mit denjenigen, 
welche dem Abgänge von 'Gallensteinen durch den 
After vorherzugehen pflegen, so’ wie das temporäre 
Verschwinden der Schmerzen bei vorhandener 'Was- 
seransammlung im Unterleibe bemerkenswerth. 


Das Kranken-Hospital zu Allerkeilk, 
gen in Breslau, im Jahre ER, 


‚ Yan 2 6097 
Dr. Eber's, nr 


Königl. Medicinal-Rathe zu Breslan.: un 





er un zer). 
(Hierzu die Abbildung Taf. IV.) _ 
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D. öffentliche Krankenpflege hat fast in alfen Ein? 
dern, namentlich auch im Preufsischen Staate, 80 grofse 
Unterstützung ‘und Theilnahme gefunden ‚dass ich 
es mir wohl gestatten darf, in dieser Zeitschrift ‘ei 
nige Nachricht von den Bestrebungen zu geben, wel- 
che in Breslau für den genännten Zweck Statt’ ge- 
funden. Ueber das Kranken - Hospital zu Allerheili- 
‚gen und seine erste Entstehung befindet“ ‘ sich in 
No. 9. des 1. Jalirg. der 'Medicinischen Zeitung des 
Vereins für Heilkunde in Preussch eine übersicht: 
liche Nachricht, und ich “habe” über’ die Thätig- 
keit dieser Anstalt in den nächstfolgenden Jahrgän- 
gen Bericht erstattet. Die gegenwärtige Bericht- 
erstattung bezieht sich auf eine der bedeutendsten 
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Stiftungen, welche von Privatpersonen zu öffentlichen 
Zwecken überhaupt, und zu den für die Kranken- 
anstalten insbesondere gemacht worden ist; und da 
sich dieselbe eben sowohl als eine bedeutende dem 
Umfange nach, als eine heilbringende, wie auch als 
ein gelungenes Werk in der Ausführung darstellt, so 
darf ich erwarten, dass Aerzte, wie Menschenfreunde, 
diese Nachrichten mit Theilnahme’ lesen ung aufneh- 
men werden. Indem ich in den folgenden Blättern 
von den angegebenen Stiftungen spreche, werde ich 
zugleich diejenigen: Fortschritte: berühren, welche 
auch Seitens unserer, städtischen Behörden für die 
öffentliche Krankenpflege in dem meiner ärztlichen 
Leitung anvertrauten Kranken-Hospital gemacht wor- 
den sind. Die wie früher, in der vorgenannten Zei- 
tung *) gegebene Uebersicht der Thätigkeit der An- 


stalt im Jahre 1837 kann gleichsam. als , Probe ‚des 
Exempels für, ‚die, ‚Wichtigkeit, der neuen, ‚Stiftungen 
nnd un, die, anderweitigen Hastrebungen dienen, indem 
darans der,;Beweis sich zu, Tage stellen; gird, ‚was 
auch in. bedrängter, Zeit, ia ‚engerem. Kreise und 
durch. die ‚Thätigkeit ‚einer | Commune, 80; wie die 
Theilnahme, grofsartig, gesinnter Mäthürger geleistet 
werden kann; — nur ‚hierdurch wurde ‚es möglich, 
der — 1837, — kerrs chenden, Choleraepidemie vall- 
ständig, zu begegnen und die. Anforderungen Zu €- 
füllen, welche, au; das öffentliche Wesen zu, solchen 
Zeiten gemacht werden, 
en 207 | m pArT 

‚1:,,N0-. 16., dieses — 
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1. Das Dösch’sche Krankenhaus und die” 
NR * gleichnamige Stiftung m la 


"Als im Jahre 1831 "die Cholera. Breslau” zum 
ersten "Male ‚heimgesucht , und. in demselben Jahre 
am 2. December, der 'gröfsere Theil des Kranken- 
hauses zu Allerheiligen durch eine Feuersbrunst ver- 
zehrt worden war, erschienen. die Kräfte der Stadt, 
zumal für die öffentliche Krankenpflege, fast erschöpft 
Die besonderen Spitäler für die an der Cholera Er- 
krankten, hatten einen bedeutenden Theil der Geld. 
mittel der Commune in Anspruch genommen, "und die 
Nothwendigkeit legte der letzteren die Last auf, ein 
ganz zerstörtes grofses Gebäude fast von Grund. aus 
wieder zu erbauen, während eine bedeutende Anzahl 
Schwer-Kranker in einem alten ehemaligen Gefän nisse, 
welches seiner Lage‘ und Bauart nach ‚selbs dem 
letzten Bedürfnisse nicht mehr zu genügen im Stande 
war, untergebracht werden mussten. Zu dieser ‚an 
sich schon grofsen Bedrängniss kam nun noch eine 
Pocken-Epidemie und eine Anzahl bedeutender ner- 
vöser Kranker, welche alle besondere Absonderung 
und getheilte Pflege bedurften. | 

Der Thätigkeit und der Kraft der ‘städtischen 
Behörden gelang es, durch angestrengte — 
das abgebrannte Gebäude noch im Jahre 1832" s 
weit herzustellen, dass wenigstens ein —— 
ben gegen den Winter belegt und ‘das Ganze Anfangs angs 
1833 als vollständig hergestellt betrachtet werden 
konnte; auch "hatte man, 'so weit es die Fonds und 
die Eile, mit der man den Bau ausführen musste, ge- 
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statteten, manche bedeutende Verbesserungen an dem 
alten Gebäude, vornehmen können, : und namentlich 
betrafen diese den Theil der. Wohnungen der Offi- 
cianten, das Geschäftslocal und die Wäschereien, wel- 
che ‚ganz in "Asche gelegt worden waren. Bald auch 
wurde das Local der. Küche, welches an. der gröfs- 
ten Beengung litt, erweitert, eine neue Treppenlage 
ausgeführt, der ganze obere Stock des Hauses um 
mehr als 2 Fuls erhöht, so: dass sich in dem her- 
gestellten Gebäude eine bequeme Krankenpflege ein- 
leiten liess. In dem Jahre 1832 wurde inmitten die- 
ser vielfachen Bedrängnisse auch der medicinisch- 
chirurgischen Lehranstalt eine Localität vorbereitet, 
und die "Verhandlungen über diese Verhältnisse wur- 
den. abgeschlossen. 

. ‚Aber schon während der Cholera- Epidemie 
und noch mehr als man die Pläne für die Renovi- 
rung des abgebrannten Gebäudes entwarf, stellte 
sich die Unzulänglichkeit unsers Krankenhauses deut- 
licher als je zuvor heraus, .und nur der Drang der 
Umstände verhinderte, dass man nicht an einen gro- 
fsen Um- und Neubau des ganzen Hospitals denken 
konnte. Als der gröfste Uebelstand zeigte es sich, 
dass man eigentlich schon seit 12 Jahren jenes oben 
genannten Gefängnisses nicht hatte entrathen kön- 
nen, ‚sondern dasselbe zum Aufenthalte für Unheil- 
bare, "Blödsinnige, scheufsliche Kranke und Alters- 
sieche hatte anwenden müssen, ja sogar genöthigt 
gewesen war, eine Abtheilung für Pockenkranke in 
demselben einzurichten. 
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Wie aber in.aolchen öffentliehen Bedrängnissen oft 
die Hülfe von da her. erscheint, wo.sie Niemand dachte, 
so auch in diesem Falle. —. Die Geschwister des 
hierselbst verstorbenen ‚Kaufmanns Johann Georg 
Lösch, der — nunmehrige.— Geheime Commer- 
zienrath Herr Johann Friedrich Lösch und des- 
sen Schwester, die Frau General-Lieutenant Johanna 
Sophia von Schutter. Excellenz, zeigten bereits 
unter dem 17. November 1831 dem hiesigen Magi- 
strate an, dass sie, um das Andenken ihres verstor- 
benen Bruders zu ehren, aus dessen Nachlass eine 
Stiftung im Belange von 40,000. Thlr.- zu machen, 
beabsichtigten ; sie verlangten zu deren Vollziehung 
eine Commission des Magistrats und legten in einem 
deshalb eingereichten Statut d. d. 17. November 1831 
einen Plan zur Verwendung der Zinsen jenes Capi- 
tals vor, welche mehreren der hierselbst vorhande-. 
nen Armenstiftungen zu Gute kommen sollten. Die 
ferneren Verhandlungen über die Anwendung dieser 
grolsen Stiftung gehören nicht hierher; — es wurde 
aber endlich durch die Vermittelung der Behörde, 
und laut commissarischer Verhandlung vom 20. April 
1832 nach einer früher gemachten Erklärung der 
Stifter festgestellt: dass das Capital zu Erbauung 
eines neuen Krankenhauses verwendet werden. sollte, 
— In dieser Verhandlung ward die Schenkung 
des Capitals für seine Zwecke bereits regulirt, 
und. der Bau-Inspector Herr Studt mit der Anlage, 
des Plans und der Anfertigung des Anschlags beauf- 
tragt. Die gesetzmäfsige Vollziehung des Schenkungs- 
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acles unter’ den, in einem desfalls errichteten Statut 
festgestellten Bedingungen‘ 'erfölgte am 19. April; 
wobei noch änzuführen ist: däss sowohl die gericht- 
liche Behörde,” ' ‘vor welcher "dieser Act vollzogen 
wurde, als auch "die Königliche Provinzial - Steuer- 
_ auf‘ Gebühren ünd Stempel Verzicht leiste- 

'Der Magistrat‘ acceptirte mit Dank diese Stif- 
— laut Anschreibens vom 15. Mai und das Colle- 
giom der Städtverordneten stellte seine Einwilligung 
mittelst Beschlusses vom 2. Juli aus; — und so 
konnte bereits di 10. Juli 1833 der Magistrat das 
Dasein dieser Stiftung veröffentlichen. — ,„Grofs- 
artiger Gemeinsinn und hoöchherzige Wohl- 
{hätigkeit leben und wirken noch unter 
Brestau’s Einwohnern” — heisst es Eingangs 
dieser Bekanntmachung. — Die Stiftung von 40,000 
Thlrn.‘ waorde dem Kranken-Hospital in der Art zu- 
gewendet, dass 30,000 Thlr. zur Erbauung und Aus- 
stattung des Krankenhauses und 10,000 Thir. zu ei- 
nem zinsbar anzulegenden Fonds für die Anstalt ver- 
wendet werden sollten. 
_ Die’ Stiftungs-Urkunde und resp. das Statut ent- 
hält nun, ausser der eben im Allgemeinen erwähnten 
Stiftungsbedingung der Schenkung, noch die Be- 
dingung, dass jene zuletzt genannten 10,000 Thlr. 
pupillarisch sicher in Hypotheken oder Schlesisehen 
Pfandbriefen dergestalt zinsbar angelegt würden, dass 
die Zinsen regelmäfsig zum Capital geschlagen und 
so lange hiermit fortgefahren werden sollte, bis das 
Capital wieder den Betrag von 40,000 Thirn. erreicht 
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hätte. Die Zinsen des auf diese Weise angesammel- 
ten Capitals von 40,000 Thirn. sollten alsdann und 
für immer ‘zur Unterhaltung und Ausstattung des 
neuen Krankenhauses verwendet werden. Die Ver- 
zinsung des ganzen Capitals begann bereits mit dem 
Jahre 1831, und die Zinsen selbst kamen dem Bau 
und der innern Einrichtung des Hauses zu Gute, 
Das Unterhaltungs- Capital von 10,000 Thirn. wurde 


nach. Vollendung des Baues zusammt den Zinsen an _ 


den Magistrat ausbezahlt. 
Die einzige Beschränkung dieser Stiftung- wurde 
von den Stiftern dahin gestellt: dass wenn einer der 


männlichen oder weiblichen Descendenten derselben, : 


gleichviel ob durch eigene Schuld oder Unglücks- 
fälle, in. Dürftigkeit geriethe, ihm von dem gesam- 
melten oder zu sammelnden Capital eine Rente von 
500 Thirn. gegeben werden sollte; diese Summe 
dürfte aber auch nicht höher bestimmt werden, wenn 
zwei oder mehrere solcher Bedürftigen sich fänden, 
wo dann die Rente unter alle gleichmäfsig zu ver- 
theilen sein würde. Die Stifter bedangen es sich 
ausdrücklich: dass das schon erwähnte alte Gefäng- 
niss — der Stock genannt — sobald von allen 
Kranken und Siechen geräumt werden müsse, als die 
Belegung des neuen Krankenhauses erfolgte, und ge- 
statteten, dem Wunsche des Magistrats nachkommend, 
dass dem neuen Stiftungshause der Name des Lösch’- 
schen Krankenhauses und der Stiftung selbst, 
der: der Lösch’schen Stiftung beigelegt werde. 

So war denn nun diese grofsartige Stiftung voll- 
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zogen. worden ; und es begannen die Vorbereitungen 
zum Bau. Im Jahre 1838 wurden die Pläne entwor- 
fen, modificirt, der Königlichen Regierung zur Be- 
stätigung und Rectification vorgelegt, deren Bemer- 
kungen benutzt und die Baumaterialien beschafft. 
Die Pläne selbst waren unter Besprechung mit dem 
Arzte der Anstalt und unter Benutzung alles des- 
sen, was ältere und zumal die neuere Zeit für die 
Errichtung von Krankenhäusern an Erfahrungen be- 
kannt gemacht, von dem städtischen Bau - Inspector 
— gegenwärtigen Stadtrath — Herrn Studt ent- 
worfen, und in pleno der Hospital-Direction auf das 
genaueste erörtert worden. Diesen so durchdachten 
und vom Baumeister in der That meisterhaft ausge- 
führten Bauplänen verdankt nun, nächst den Stiftern, 
die Stadt Breslau eines der vollkommensten Kran- 
kenhäuser. Man ging bei dem Bau von folgenden 
Anforderungen an ein Öffentliches Krankenhaus aus, 
Anforderungen, von deren Erfüllung der Grad von 
Vollkommenheit einer solchen Anstalt immer abhän- 
gig sein wird: nr 
1) Richtige Stellung des Gebäudes selbst und 
Einfachheit des Baues und der inneren Ein- 
richtungen. | 
Diese Anforderungen wurden zuerst durch die 
dem ‚Hause zu gebende Stellung, welche sich aus der 
Localität ungezwungen ergab, erfüllt, 
Das Gebäude, drei Stockwerk hoch, mit schönen 
ad völlig trockenen, einen Fuls über dem Wasser- 
spiegel der Oder gelegenen Souterrains, liegt längs 
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dem Oderstrome, zwisehen Süd und Nord, oder bes- 
ser: schief zwischen diesen Winden und ihrer nord- 
östlichen und süd-westlichen Richtung, ist 144 Fuls 
lang, 45 Fuls tief, jedes Stockwerk im Lichten 13 
Fufs hoch, die Souterrains 9 Fuls. Es enthält acht 
grofse Krankensäle, und zwei kleinere für Recon- 
valescenten; erstere enthalten Raum für 108, letztere 
für 16 Kranke. In den Parterres, welche für Au- 
genkranke, für ein Zimmer erkrankter Handlungs- 
verwandter, für einzelne zahlende Kranke u. 8. w. 
bestimmt sind, können 24 Personen Platz ‘finden; es 
"ist also ein relativer Raum für 148 Kranke vorhan- 
den. : Ausserdem enthalten die Zimmer für die Wärte- 
rinnen, die zwischen den Sälen angebracht sind, Raum 
für 10 Betten. Im Hause befindet sich die Wohnung 
des Ober- Wundarztes für die innere Station, ein 
 Bandagen-Kabinett und ein Operationszimmer, Thee- 
‚küchen in jedem Stockwerk, so auch Gelass 
zur Aufbewahrung der Utensilien, Wäsche und der 
Garderobe der Kranken, und am westlichen Ende 
ein Gelass zur Reinigung der Neuaufgenommenen, 
zur Desinfection der Kleidungsstücke und ein geräu- 
miges Badezimmer. In den Souterrains — am west- 
lichen Ende — unter den Bädern die Waschküchen. 
Waschgelegenheit und Bäder liegen ausserhalb des 
eigentlichen Gebäudes und stehen nur — namentlich 
die Bäder -—- mit demselben in unmittelbarer Verbin- 
dung. Die Dimensionen der einzelnen Krankensäle 
ergeben sich aus der hier nachfolgenden: tabellari- 
schen Uebersicht: | 
li 2 
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Benennung Dimensionen der Zimmer. Anzahl Für ein Bett 





der km — — — der Flächen- | Cubik- 
Länge. | Breite. [Flächen-| Höhe. | Cubik- | Betten. — — 
Zimmer. inhalt. inbalt. | aum. 
Fuls. Fals. Q.-Fuls. Fufs. ICubikfuls. Stück. Q.-Fuls, Cubikfüls. 
— — —— EEE 
Ein Ecksaal . 40 194 780 13 | 10,140 14 95% 7243 
Ein Mittelsaal 40 19} 780 13 110,140 13 60 780 
Ein Reconvales- 
centenzimmer 29 16} 4781 13 | 6,2204 8 59} ML; 
— — 
17535 | 22812, 
8) — — 





folglich das Mittel 584: | 76039; 
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Das Gebäude: ist zwar in einem grofsen Styl, 
aber ganz einfacii gebaut, ohne äussere Zierrathen, 
wogegen .auf das Innere, sowohl was die Heiterkeit, 
als was die Solidität anbelangt, alle Kräfte verwen- 
det worden sind. “Die Souterrains sind schön ge- 
wölbt, die Parterres sind mit Granitplatten belegt, so 
wie die. Treppen, die zu denselben führen, auch von 
Stein sind. Zwei: Haupttreppen von 6 Fufs Breite 
führen zu den Krankensälen, zwischen welchen die 
Reconvalescentenzimmer mitten innen liegen; In der 
Mitte befindet sich die Reserve- Treppe, welche, so 
wie in die Souterrains, auch hinauf, ‚auf den: Boden 
führt, und so, indem sie auf einen: kleinen Zwischen- 
Corridor leitet, die Vereinigung äller Theile des Hau- 
ses bildet. | 

Die 8 Hauptsäle gehen. durch‘ das, ganze Haus 
quer durch und haben ein grofses Fenster an jedem 
Ende, welches im Winter durch Vorfenster gegen 
den Eindrang. der Kälte gesichert wird. Je zwei 
Hauptsäle sind durch das Zimmer der Wärterinnen 
mit einander verbunden, und wie schon erwähnt, hat 
jede Etage ihre Theeküche und Garderobe. 

2) Die:;zweite Anforderung, die an ein Kranken- 
haus gemacht werden muss, ist: die Vermei- 
dung .aller solcher Vorriehtungen, welche viel- 
fache Bauhülfe, Ausbesserungen und Maafsre- 
geln erfordern, die viele Hände zu ihrer Er- 
haltung beschäftigen und nothwendig machen. 

Dieser Anforderung ist durch. die innere Solidi- 
tät des Baues selbst und durch die geschaffene Räum- 
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lichkeit, welche, ohne übertrieben genannt werden zu 
können, doch vollkommen allen Anforderungen an 
‚ein mäfsig grofses Krankenbans entspricht, genügt. 
Vermieden sind in unserm Krankenhause alle com- 
ponirten Vorrichtungen zu Leitung des Wassers, 
zum Ausspülen der Abtrittikanäle, kostspielige Be- 
leuchtungen, überflüssige Maschinerie und derglei- 
ehen, und man hat sich bestrebt, hier das Einfachste 
als das Bleibendste vorzuziehen, ohne, wie wir. se- 
gleich zeigen werden, das Nothwendige zu verabsäu- 
men. Den weiteren Ansprüchen: 

8) auf die Räumlichkeit für geforderte Zwecke 
— (wo das Nothwendige schon beigebracht 
wurde), — möglichst vollständige Reinheit und 
Reinerhaltung der Luft, ohne Erzeugung von 
Zugluft, bei binreichender Ventilation und gleich- 
mälsiger Verbreitung der Wärme, und 

4) Ableitung aller übeln Gerüche und Vorrichtun- 
gen zu möglichst rascher Entfernung aller Un- 
sauberkeiten und alles Schmutzes u.’s. f. 

wurde auf folgende einfache Weise entsprochen. 

Es ist schon erwähnt worden, dass die Kranken- 
säle — nämlich die’ 8 .gröfsen Säle des Hauses — 
dureh den :gänzen- Querdurchmesser "desselben so 
durchgeführt wurden, dass an den beiden Enden grofse 
Fenster, deren Brüstungen sich nur 1! Fufs über 
dem Boden der Zimmer erheben, angebracht sind. 
Eine frühere Erfahrung bei dem Neubau eines im 
Jahre 1823 vollendeten Krankenhauses hatte uns diese 
Bauart als höchst zweckmälsig erkennen lassen, und 
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es ist dieselbe Einrichtung mit noch gröfserer Be- 
quemlichkeit in dem neuen Lösch’schen Hause be- 
nutzt worden. Die Tiefe der Zimmer schützt die 
Kranken vor jeder Zugluft, und die Fenster selbst 
dienen zugleich, um die erste aller Luftverbesserun- 
gen, den Eintritt der frischen atmosphärischen Luft, 
in Anwendung zu bringen. Sie selbst — die F'en: 
ster — sind fest geschlossen, und im Wiuter mit 
Vorfenstern versehen; in der mittlern und obersten 
Scheibe ist ein gläserner Ausfallkasten ‚angebracht, 
welcher — wenn er geöffnet wird — den Eintritt 
der äussern Luft gestattet, ohnd Zugluft bemerkbar 
werden zu lassen, und ohne den Nachtheil zu haben, 
dass bei Regenwetter Nässe: eindringe. : Unter den 
Fensteru, 1 Fufs über dem Fufsboden, ist eine'ke- 
gelförmige Oeffnung, mit der Basis des Kegels nach 
Innen gerichtet, und durch einen Deckel zu verschlie- 
fsen,. angelegt, durch welche die' sich auf ‚den Boden 
der Krankenzimmer senkende, gefährliche. Luft der _ 
Spitäler leicht entfernt wird; =— diese ganz einfache 
Methode hat sich uns in der — als — 
lich erprobt. Zr 107 
Aus dieser Stellung 4 der Säle — sich, ‚dass 

wir die gewöhnlichen Corridors anderer.’ Spitäler, 
welche - gewöhnlich ‘hinter’ den Zimmern. fortlaufen, 
die ge leicht ein Reservoir schlechter Luft werden 

und bei mancher grofsen. Bequemlichkeit ;: welche sie 

darbieten, doch auch vieler, Raum: wegnebmer,' und 

den Wärtern zum ‚Sammelplatze .des Schniutzed nur 

zu leicht dienen, ‚ganz vermieden haben; nur ein ganz 
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kurzer Corridor, welcher beide Hälften des grofsen 
Hauses verbindet und an dem. die Theeküchen und 
die Garderobe liegen, ist zulässig erachtet, und die- 
ser so eingerichtet, dass er zu keinem andern Zweck, 
als dem der Vereinigung, dienen kann (s. auch w. 0.). 
Auch der Vortheil ist grofs, dass die Wärterinnen 
zwischen je zwei Sälen ihre Zimmer haben, und dass 
sie so vermittelst angebrachter Glasthüren jeden Au- 
genblick ihre Kranken beobachten können. 

Die am Oderstrom befindliche Lage des Gebäu- 
des hat die Begünstigung erlaubt, dass die Abtritte 
In den Zimmern selbst haben angebracht werden kön- 
nen; die Abzugröhren,, mit dem nothwendigen Fall 
versehen, sind von: gegossenem Eisen und führen den 
Unrath. in’ die tief unter dem Spiegel: der .Oder an- 
&ebrachten. Kanäle, wodurch denn das Wasser selbst 
eine ‚einfache Absperrung des Gestankes darbietet. — 
Neben jedem Abtritto befindet sich der Kamin und 
an diesem: für das Abziehen der mephitischen Luft 
in»den.Krankenzimmern. und den Abtritten zugleich 
eine: kleine Kaminröhre, — eine Art Darcet’scher 
Vorrichtung — so dass durch eine doppelte Ventila- 
tioh, 80: wie'durch die in: die Röhren. strömende er- 
wärmtg’ Luft und durch .die tiefe Ausmündung der 
Kanäle unter: dem Flussbette, jeder Geruch » wegge- 
bracht, und nur in selteneren Fällen in den. Parterre- 
Abtritten ein soleher. bemerkbar wird, was seinen 
Grund wohl darin hat, dass diese Parterrezimmer je- 
ner Ventilation entbehren; — man hat daher an der 
Südseite des: Hauses auch jetat. schon 'transportelle 
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Nachtstühle, ‚die von Aussen weggenommen werden, 
angebracht. Ausserdem bewirkt das im: Hause ange- 
brachte Pumpwerk: zugleich, und indem; sich alle 
Wassermassen zusammen sammeln, ja sogar auch die 
Regenwässer zugeleitet werden, dass sich die . Röh- 
ren der Abtritte fortdaueind ausspühlen. Alle Was- 
serbehälter im Hause, deren sich fünf auf dem Bo- 
den und in jeder Theeküche einer befinden, werden 
durch eine, auf einen. Brunnenkessel gestellte einfache 
Brahmah- Pumpe gefüllt. Von den auf dem Boden 
befindlichen stürzt : das ‚Wasser mit grofser Gewalt 
durcb die Ableitröhren und spült sie aus? auch: alles, 
Spühlwasser geht durch dieselben, und dem übeln 
Geruch äus denselben ist ausserdem noch. der Weg 
durch hermetisch geschlossene und -mittelst Waners 
versperrte Ausgüsse verschlossen. 

Die Beheizung‘ des Gebäudes geschieht mittelst 
erwärmter Luft und vermittelst fünf in den Souter- 
rains angebrachter Heizöfen, und zwar so, dass..das in . 
drei’ gleiche Theile abgetheilte Gebäude, je in einem 
Drittel für sich allein, erwärmt ‚werden kann. Die 
Vorrichtung hierzu ist von unserm talentvollen Fabrik- 
Commissarius und Mechanikus Herrn Hoffmann 
construirt. Die, Erfahrung, welche wir über diese 
Art:der Erwärmung nun seit einem Jahre gemacht 
haben, ist im Ganzen eine sehr günstige zu, nennen, 
und es hat sich kein Nachtheil auf das Be. 
finden der Kranken durch die auf diese 
Weise erwärmte Luft ergeben, obwohl die 
Meubles 'und- Utensilien und das Holzwerk der Zim- 
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mer ' einigermaafsen durch die Trockenheit leiden. 
Noch ist es uns nicht gelungen, die Zimmerluft durch 
Ausdünstung von Wasserdämpfen zu schwängern und 
feuchter zu machen, und die Maafsregeln, die wir 
hier versuchten, haben uns sämmtlich nicht genügt. 
Grofser Einfluss auf gleichmäflsige Erwärmung und 
auf Reinlichkeit der Zimmer und Räume geht aus 
dieser Erwärmung hervor, und im Ganzen — na- 
mentlich durch die sichere Controle — auch Ersps- 
rung. — Wenn der Berichterstatter nach diesen Er- 
fahrungen seine Stimme über die Erwärmung durch 
heifse Luft für grofse Räume (denn nur für solche 
scheint sie geeignet) geben sollte, so würde er der- 
jenigen den Vorzug einräumen, durch welche mit- 
telst mehrerer kleiner Heizöfen jede einzelne 
Etage besonders erwärmt werden müsste, da dem 
Nachtheile der Strömung der verdünn- 
ten warmen Luft nach oben auf keine Weise 
sicherer zu begegnen sein dürfte, als auf dieser. Die 
Bewässerung des Hauses erlitt durch den kalten Win- 
ter des vorigen Jahres und durch den Mechanismus, 
der anfänglich sehr schwer zu dirigiren war, einige 
Unterbrechung, und man musste, .durch Erfahrung 
belehrt, die warme Luft in die Brunnenkammer lei- 
ten, und in den Mechanismus einige Veränderungen 
bringen, wodurch sich dann erst die Sache erleich- 
terte und vollständig bewährte. 

Eine der wichtigsten Erfahrungen der neuesten 
Zeit zur Wegschaffung der bösen mephitischen Dünste 
aus den heimlichen Gemächern sind die Darcet’- 
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schen Vorrichtungen, und sie haben sich -in: allen 
unseren Gebäuden bewährt. Nur warne ieh: bei je- 
der Construction von Gebäuden — namentlich öffent- 
Hchen und stark bewohnten — vor langen Abzug: 
kanälen ‚unter der Erde, es: sei denn, dass dieselben 
rasch trocken gelegt werden könnten, was 'groifsen 
Schwierigkeiten unterliegt. Gegen den in diesen. ent+ 
haltenen und festgehaltenen Gestank ‘schützt Nichts, 
weder Ausspülen durch Wasser, noch Anlage. von 
Schleusen; der- Unrath bleibt in ‘denselben liegen, 
die Darcet’sche Vorrichtung nützt hier nur un- 
vollkommen und man erreicht nur sehr beschränkt 
seinen Zweck, durch sie allen Geruch abzuleiten. 

Auf die innere Einriehtung des neuen Gebäuides, 
auf zweckmäfsige Utensilien, Bettlager, Geschirre und 
gute Beleuchtung und auf jede dem Kranken wohl. 
thoende Bequemlichkeit, so wie besonders auf die 
Erleichterung der Krankenpflege hat man ein beson- 
deres Augenmerk gerichtet. - Alle Räume sind heiter 
und freundlich und haben schöne und vonder Natur 
belebte Aussichten, theils über den: Strom: himaus, 
theils in einen grofsen Baumgarten, und über diesen 
nach unseren Gebirgen. Alle Fufsböden sind geölt, 
— so die Treppen — oder mit Oelfarbe ange stri» 
chen, nachdem sie vorher geölt worden waren; eine 
Maafsregel, die ich für Krankenhäuser nicht genug 
empfehlen kann. 

Die Bettstellen haben eine zierliche Gestalt und 
sind sehr räumlich, jeder Kranke hat einen Stuhl 
und kleinen Tisch, wobei hier Alles so eingerichtet 
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ist, . dass .der erste Ueberblick des Zimmers jede 
Unordnung: entdecken lässt. Für schwere Kranke 
sind! Jeichte transportable mit grünem Zeug bezogent 
Bettschirme vorhanden. — Die Geschirre sind theils 
von'schlesisclien Porzellan, so die Spucknäpfe, Trink- 
näpfe. für ganz Schwache, theils von sogenannten 
Steinthon, einer guten und. festen Masse, die auc 
in. Sjchlesien bereitet wird; .die Speisegeschirre von 
Zim. Die Bettlager, Matrazzen und Kopfkissen, 
sind von Rofshaaren mit Betilaken und Bettüber- 
züg en, die Decken doppelte wollene. 

Die ‚Beleuchtung geschieht mittelst Argand’- 
scher, in der Mitte der Säle und an den Treppen 
hängzender Ampeln. Die Fenster sind trotz ihrer 
Gröfse durch grüne doppeiie ‚Gardinen- Rouleaus 
geschützt. 

Am 15. Juni‘ 1837 wurde dns, neue Krankenhaus 
in Giegenwart der Stifter und. deren Familien einge- 
weiht. Die höchsten und hohen Behörden der Stadt 
beelirten diese Feier mit ihrer Gegenwart, welche 
mit einem feierlichen Gesange begann und beschloss; 
der Consistorialrath und Pastor zu St. Maria Mag- 
dalena Herr Fischer.hielt die Einweihungsrede, und 
der Präses der Hospital-Direction, jetzige Bürger- 
meister, Herr Bartsch verlas die Stiftungs-Urkunde, 
indem er zugleich mit kräftigen Worten die Wohl- 
that hervorhob, welche die Stadt durch diese grols- 
artigen Stiftungen erlangt hatte. Mitiags gab der 
Geheime Commerzienrath Herr Lösch *in grofses 
Diner. 
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So war denn eine der bedeutendsten Stiftungen 
für arme Kranke in’s Leben getreten, , und’ unsere 
Nachkommen werden sich ausserdem: nnd wenn das 
Stiftungs- Capital seine gesetzmäfsige Höhe erreicht 
haben wird, einer noch gröfseren —— dersel- 
ben zu erfreuen haben. 

Die Segnungen derselben traten aber auch bald 
in helles Licht; denn kaum, dass noch die Einwoh- 
ner der Stadt die schöne Einrichtung bewunderten, 
so brach die Choleraseuche in’unseren Mauern 
aus. Wir vermochten also allen unseren Kranken 
Raum zu verschaffen und das renovirte Krankenhaus 
ausschliesslich für ein Cholera-Lazareth zu verwen. 
den, wodurch der Stadt Zu Kosten erspart wor- 
den sind, 

Noch im Spätherbst und nachdem jene Epide- 
mie aufgehört hatte, gelang es, das für sie bestimmte 
Gebäude zu reinigen, wenigstens theilweise für Kranke 
zu benutzen und die Siechkranken aus dem alten 
Stock zu entfernen. Und nun haben wieder die wei- 
teren Verbesserungen begonnen, welche nach und 
nach und wie es die Mittel gestatten, sich auch auf 
das Innere der anderen Krankenhäuser erstrecken 
sollen. 

Es sei vorläufig angeführt, dass nun die ganze 
Krankenanstalt aus vier von einander getrennten — 
ſaeren Gebäuden besteht: . 

1) aus der Lösch’schen Stiftung, — sie 
wird mit inneren Kranken belegt. 

2) dem renovirten Krankenhause, — es 


494 


enthält in seinen Parterres links eine Kapelle und 
ein Local, welches für einzelne contagiöse Kranke, 
in so fern nicht eine allgemeine. Epidemie herrscht, | 
bestimmt ist; rechts ist die Treppenlage, die Küche 
und die Geschäftslocale, nur darch einen kleinen Cor- 
ridor mit dem Hospital verbunden; in der ersten 
Etage für männliche Kranke befinden sich die 
medicinischen und chirurgischen Kliniken der chirur- 
gischen Schule, — und die Station für äussere heil- 
bare Kranke; — in der zweiten Etage dieselben 
Einrichtungen für weibliche Kranke; ausserdem 
noch mehrere Hülfszimmer, die in einem Kranken- 
hause so nothwendig sind. Der nach Osten gerich- 
tete Theil dieses Gebäudes enthält die Amtswohnun- 
gen des Arztes, des Predigers und der Beamten. 
Im dritten Gebäude befinden sich: die Irren- 
Station und Räume für Ekel erregende Kranke, wel- 
che abgesondert werden müssen. Ausserdem sind 
acht grofse Säle, fast ganz so construirt wie die 
im Lösch’schen Hause, für die Aufnahme chroni- 
scher äusserer und innerer Kranker, für Siechkranke, 
Verkrüppelte und Unheilbare von beiden Geschlech- 
tern bestimmt. Die Räumlichkeit und Construction 
gestattet, von diesen Sälen im Fall der Noth auch 
andern Gebrauch zu machen. In diesem Hause sind 
auch die Wohnungen des Ober-Wundarztes der äu- 
fsern Station, des Rendanten und der Ober -Kran- 


kenwärterin enthalten. 
Das vierte Gebäude — das unvollkommenste 
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aller — ist ausschliesslich für Syphilitische und 
Scabiöse bestimmt. 

Das stete Vorwärtsschreiten der Städtischen Be- 
hörden in der Verbesserung der öffentlichen Kran- 
kenpflege hat, trotz grofser Unglücksfälle, welche 
das Allerheiligen Hospital betroffen und trotz der 
grolsen Anforderungen an diese Anstalt, sich in ste- 
ter lebendiger Bewegung erhalten, und nur zeitweise 
hat damit auf kurze Perioden inne gehalten werden 
müssen. Die verderblichen Cholera-Epidemieen, das 
Unglück des Brandes und manche finanzielle Verhält- 
nisse haben die vorzüglichsten Störungen veranlasst, 
und dennoch wäre die Anstalt noch weiter entwik- 
kelt, wenn nicht durch die letzte Epidemie, welche 
gerade in den Sommer traf, grofse Hemmungen auch 
in baulicher Beziehung eingetreten wären. Die An 
stalt vermag nun grofsen Anforderungen zu entspre- 
chen, und im äussersten Falle wäre für die Aufnahme 
von fast 500 Kranken (einschliesslich der Krätzigey 
und Venerischen) Rath zu schaffen, Der Bericht- 
ersiatier wird, wenn die noch im Gange befindlichen 
Verbesserungen vollendet sein werden, dem Publikum 
in einer eigenen Schrift den ganzen Zustand dieses 
Krankenhauses vor Augen legen. 

Die Bürgerschaft Breslau’s und dessen Behör- 
den, Magistrat und Stadtverordnete haben unausge- 
setzt unserer Anstalt ihre Liebe und besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet, und die für das 
Hospital aus jenen besonders zusammengesetzte 
Direction hat, so lange ich — nun 28 Jahre — 
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als Arzt demselben vorstehe, nichts unterlassen, was | 
die gute Sache fördern konnte. . | 

Doch es kommt mir nicht zu, das Gute, » was sich- 
von selbst lobt, hervorzuheben, und Männern Lor- 
beerkränze zu winden, welche durch das eigene Be- 
wusstsein die höchste  Genugthuung erhalten ; dasge- 
schehene Gute liegt ja auch so klar am Tage, dass 
Jeder, der sehen :will, es zu bemerken und anzuer- 
kennen genöthigt ist. 

Verschweigen darf ich nicht die thätige Theil- 
nahme des gegenwärtigen Ober-Bürgermeisters Herrn 
Lange und des Bürgermeisters Herrn Bartsch, — 
‚gegenwärtig Präses der Hospital-Direction — für 
unsere‘ Anstalt, und namentlich in Beziehung auf 
jene grofsartige- Stiftung, welcher diese 
Blätter gewidmet sind; eben so wenig kann 
ich die grofsen Bemühungen der früher Vor- 
sitzenden der Direction um die Förderung der | 
Anstalt und um,den Bau des Lösch’schen Stif- 
tungshauses unerwähnt lassen. Der verstorbene Stadt- 
rath Blumenthal sah vor seinem Tode die letzte 
Angelegenheit noch geordnet und der Stadtrath nun 
Stadt-Aelteste Herr Scholz hat noch vor seinem 
Austritt aus dem Rathe die Vollendung eines Wer- 
kes erlebt, für welches er durch den ganzen Bau 
und Jahre hindurch so lebhaft gewirkt hatte. 

Endlich muss: man auch nicht vergessen, dass 
— abgesehen von ‚jenen Stiftungen an sich selbst — 
von den Stiftern derselben, dem Geheimen 
Commerzien-Rath Herrn Lösch und dessen 
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Schwester, der Frau General-Lieutenant 
v. Schütter, mit gleich grofser Einsicht, als Mu- 
nificenz, Alles besorgt und bewilligt worden ist, wag 
nur irgend dazu dienen’ konnte, dem. Zwetke|ährer 
Stiftung zu genügen, und-'sie'vellkömmeri) zu ma- 
chen; ja man musskinzufügen : dass! von: den\ Stif- 
tern auch auf die'geringsten Erfordernisse ein- 
gegangen wurde, dergestalt, : dass’ Seeger: jeiien‘\wirk- 
lich vollkommenen’ baulichen "Einrichtungen, auch die 
innere Zierlichkeitj: erfrenehde Heiter- 
keit, die Bedürfnisse für Kranke; and die 
Bequemlichkeit für sie und für :das.pfle- 
gende Personale Fuam etwas.zuwünsthen 
übrig lassen. "":nlnd Gb. 

In der Vörhalle des —— eine 
marmorne Tafel eingelassen‘; "auf der man !di& Ab- 
sicht der Stiftung und die Namen der Stifter einge- 
graben findet. Diese Tafel ist für eine lange Dauer 
bestimmt, aber gute und grolsartige Handlungen zum 
Wohle der Menschheit gegründet, aus reiner Huma- 
nität und aus der sittlichen--Nothwendigkeit hervor- 
gegangen und erblühet, überdauern Erz und Stein, 
ja das Andenken an sie überdauert die Handlungen 
selbst, und wenn auch nur noch die Geschichte 
spricht und der Vergangenheit gedenkt, wenn wir 
Trümmer sehen, wo Kirchen oder Hospitäler stan- 
den, so ist doch das Gedächtniss derer noch nicht 
erloschen, welche das fortlebende Wort als Wohl- 
thäter der Menschen- bezeichnet und ewig verehrt. 

Semper honos laudesque manebunt. 
Rust's Mag. LIV Bd. 3 Heft, Kk 
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‚Erklärung der ee (Taf. IV.). 
Fig. I. Aufriss. 
nn III. IV. Grundrisse: des 1. 2. 3:.Geschomen. 
A. Operationszimnier. 
-,1.B. Amtszimmer für den Arzt. 
O. Zimmer für den Assistenten. 
D. Wohnzimmer für den Arzt, 
F. Schlafzimnier für. den Arzt, 
M Küche für den Arzt. 
s:l @. Garderoben.‘ 
-s1:4. Wärterzimmer. 
2 Theeküchen.. 
1. 2. 3. 4. 5. Krankenzimmer. 
6. 7. 9. 10. 11. 12.14. 18. Krankensäle. 
8. 13. Reconvalescentenzimmer, 
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Die Cholera des Herbstes 1837 
| in Lassan. 
Aus einem amtlichen Berichte 
| vn 
Dr..Anderssen,: 
praktischem Arzte daselbst. 


— ein Städtchen von ungefähr 1400 Ein- 
wohnern, liegt auf einer von Hügeln umgebenen, ge- 
gen. das Wasser hin sanft absteigenden Anhöhe an 
den Ufern der Peene, die hier über eine halbe Meile 
breit ist. Der Ort, in Betracht seiner Gröfse ziem- 
lich ‚wohlgebaut,. besteht aus zwei, parallel nach dem 
Wasser hinlaufenden Hauptstrafsen, der Langenstrafse 
und der Wendenstrafse, die in ihrer Mitte den nur 
kleinen. Marktplatz einschliefsen. Von diesem aus 
führt rechts eine kleinere Strafse über den eine Was- 
sermühle ‚treibenden Mühlenteich zur Stadt hinaus 
auf den Weg nach dem ‚Gute Buggenhagen,. Die ei- 
gentliche Vorstadt wird von der Strafse gebildet, 
Kk 2 
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die von Anclam, Greifswald und Wolgast durch das 
Hohe Thor in die Stadt hinein und zwar in die 
Langestrafse führt; diese Vorstadt ist rechts von 
tiefliegenden, sehr feuchten Wiesen, links von Acker 
begrenzt. Von ihr durch Scheunen und Acker ge- 
trennt, liegt eine, erst in neuerer Zeit entstandene 
Partie Häuser, die, auf einem der nahe liegenden 
Hügel erbaut, dadurch. eine freiere Lage, als der Ort 
selbst, haben. Auf ihrer linken ‚Seite ‚ist -die, Stadt 
durch einen breiten Graben. und eine tief gelegene 
Wiese, die im Herbste gewöhnlich überschwemmt 
ist, von dem dat‘ 250 Schritt ——— Gute Vor- 
werk getrennt. — 

Die - hertschenden Winde ':wären -während des 
Sommers 1837. meistentheils‘ Ost und Nord-Ost und 
erst seit der Mitte des Monats September wechsel- 
ten sie zwischen West und Süd-West. — Das Baro- 
meter, ‘das im: Allgemeinen: während der Monate Oe- 
tober und Anfang. November‘ die: Veränderlichkeit 
zeigte, die gewöhnlich während und'kurz’nach dem 
Aequinoctium an: demselben wahrgenommen 'wird: 
behauptete doch fast durehgehenids: eihen tiefen Stand, 
der in den Tagen der ‘Stürme: am’ 1. ‘und 2. Novem- 
ber sich besonders bemerkbar machte, Die Tempe- 
ratur der Luft war:der ‘jetzigen Jahreszeit: ganz an- 
gemessen. Wenn auch: die  erste“Hälfte des Octo- 
ber, wie es hier fast-inmner der Fall sein soll, reich 
an schönen, heiteren Tagen: war, so trat doch: in der 
zweiten Hälfte das stürmische herbstliche ‘Wetter 
desto greller. hervor. au * 
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‚ "Die Einwohner diegea ‚Städtchens ‚bestehen zum 
grölsten Theil auge Handwerkern, Ackerwirthen, oder, 
wie, sie hier genannt werden, :Baumännern, : Schiffern, 
Fischern und Tagelöhnern,. Ein geringer Theil lebt 
im mäfsigen ‚Wahlstande, der gröfsere in Dürftigkeit, 
und hoher Armuth. Bei der letztern, Klasse machen 
Kartoffeln ‚den: Haupt- und. gewöhnlich auch einzigen 
Bestandtheil. der täglichen Nahrung aus, und um dach 
etwas das ewige Einerlei zu würzen; wird der Brannt- 
weinflasche, stark zugesprochen. So wird. dieses, zu 
den so billigen Preisen oft schlechte und fuselige 
Getränk von einem; grofsen Theil der. arbeitenden 
Klasse im Uebermaafs genossen, theils in dem Wahne, 
dass es den ‚Körper stärke, theils aber auch, um aus 
dem gebrannten Wasser, wie aus dem Wasser des 
Lethe, Vergessenheit ihres Elends zu trinken, Die 
Bekleidung ‚dieser, armen Leute, ist, . besonders bei 
den Frauen und Kindern, nur. sehr dürftig und kei- 
neswegs ausreichend gegen die Einflüsse einer herbst- 
lichen nafskalten Witterung, der sie, bei ihrer Arbeit 
um das tägliche Brod, fast. den ganzen Tag ausge- 
setzt sind. Ihre Wohnungen, die höchst ärmlich, bei 
den meisten einem, steten Luftzuge ausgesetzt sind, 
bestehen im Allgemeinen aus einer einzigen kleinen 
Stube, in welche die ganze Familie, oft aus 8—9 
Personen bestehend, zusammengedrängt ist. — 

Als die Grippe in dem vorhergegangenen Win- 
ter ihren Umzug hielt, vergafs sie auch unser Städt- 
chen nicht, und es kann nicht unbemerkt gelassen 
werden, dass sie gerade hier mit gröfserer Intensität, 
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als an anderen Orten, auftrat und auch im Verhält- 
niss mehr Opfer dalinraffte. Seit dieser Zeit er- 
freute sich der Ort eines sehr befriedigende Ge- 
sundheitszustandes, so dass, seitdem ich mich hier 
niedergelassen habe, vom April bis zum October im 
Durchschnitt in jedem Monate nur zwei Todesfälle 
vorkamen. Gastrische und rheumatische Uebel we 
ren die herrschenden, zu denen sich beim weiblichen 
Geschlechte auffallend viel krampfhafte Beschwerden 
gesellten, so dass ich zu mancher Zeit 6— 7 Indi- 
viduen im Alter von 17—26 Jahren an hysterischen 
Krämpfen verschiedener Art zu behandeln hatte, und 
zwar fast alle aus der Klasse der wohlhabenden Bür- 
ger. Im September stellten sich auch ‘sporadisch 
Durchfälle ein, die aber den Patienten wenig Be- 
schwerden machten und durch warmes Verhalten und, 
wo dieses nicht ausreichte, durch ein schwaches In- 
‚fusum Rad. Ipecacuanhae beseitigt wurden. 

In dem ebengenannten Monate (den 20.) ereig- 
nete sich auch der erste Cholera-Erkrankungs- und 
Todesfall in dem 4 Meile von der Stadt liegenden 
Dorfe Jomitzow. Ein Stallbursche, der zur Zeit des 
Wettrennens in Anclam auf dem Peenedamm meh- 
rere Tage gewohnt und sich die gröbsten Diätfehler 
hatte zu Schulden kommen lassen, erkrankte an dem 
Tage seiner Rückkunft mit allen Zeichen der Cho- 
lera asiatica erquisita und kam sogleich in meine 
Behandlung. Am 3. Tage derselben nahm die Krank- 
heit einen typhösen Charakter an, bildete sich in den 
folgenden Tagen zu einem vollständigen Typhus aus, 
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der das Ende ‚des Kranken am:?. Tage nach einer. 
Erkrankung herbeiführte. Die. Communication awi- 
schen dem Kranken und den übrigen Einwohnern 
war nur auf kurze Zeit aufgehoben. Es sind in 
diesem Dorfe keine neuen mug” 
kommen. 

Während dieses Zeit war, wie ich bereite — 
angedeutet habe, der Gesundheitszustand in der Stadt 
so günstig, dass ich zu Anfange des Monats October. 
keinen acuten Kranken in Behandlung und im Gan- 
zen täglich nur 3—5 Besuche bei solchen Kranken 
zu machen hatte, die seit längerer Zeit an chroni- 
schen Debeln litten. So.blieb mit geringen Verän- 
derungen der Zustand bis zum 13. October, an wel- 
chem Tage die verehelichte Caroline Crefsmann, 
eine Tagelöhnerfrau von 25 Jahren, an der Cholera 
erkrankte und gegen Abend starb. — Was die Ent- 
stehung der. Cholera bei diesem Individuum betrifft, 
so lässt sich eine Ansteekung nicht nachweisen. Die 
Frau ist weder selbst an einem inficirten Orte ge- 
wesen, noch hat sie Verkehr mit Leuten gehabt, die 
aus einem solehen Orte waren. Wohl aber hat sie 
sich beim Ausgraben der Kartoffeln einer heftigen 
Erkältung ausgesetzt und zugleich durch den unmä- 
fsigen Genuss unreifer Pflaumen die Disposition zu 
dieser Krankheit in ihrem Körper erzeugt. 

Bis. zum 17. October ereignete sich nun kein 
Erkrankungsfall weiter und ich unterliess daher die 
Anzeige, in der Hoffnung, dass, so- wie in Jamitzow, 
dieses der einzige Fall bleiben würde, auch in Rück- 
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sicht’ der’ mancherlei: Nachtheile, welche der an sich 
schön 'armien Stadt in Folge einer ‚offciellen Erkli- 
rung erwachsen mussten. An: jenem. Tage aber er- 
krankten plötzlich 3 Personen von 76, 55. und 38 
Jahren än der Cholera, von denen! zwei in einem 
Hause wohnten. Die Frau von 76 Jahren und der 
Mann von 55, die beide schon im Sterben lagen, als 
ich gerufen wurde, verschieden nach wenigen Stun- 
den. Der Mann von 88 Jahren befand sich im er- 
sten Stadio der’ Cholera ( cholera cum pulsu), das 
aber bald in das zweite ( cholera sine pulsu ) über- 
ging; er hatte schon seit mehreren Tagen an einem 
heftigen Durchfalle gelitten. Auch bei diesen Per- 
sonen lässt sich eine Ansteckung nicht nachweisen, 
da sie weder mit der zuerst Erkrankten und ihren 
Angehörigen in Berührung gekommen, noch aus der 
Stadt entfernt gewesen waren. Die ärmlichen Ver- 
hältnisse dieser unglücklichen Familie mussten den 
Ausbruch der Krankheit begünstigen; wie fest sie 
wurzelte, wo sie einen so günstigen Boden fand, wie 
sie da sich selten mit einem Opfer begnügte, son- 
dern sehr oft Eltern und Kinder dahinraffte, ja 
ganze Häuser verödete, das haben wir nur zu oft 
beobachtet. Auch die so ungünstig gelegene Wolı- 
nung dieser Leute, welche vorn von einem stehen- 
den Gewässer, hinten von dem Mühlenteich umge- 
ben und jedem Windzuge frei ausgesetzt ist, musste 
bei dieser Jahreszeit die Disposition zu dieser Krank- 
heit vermehren. 

Seit dem 17. October nun häuften sich die Er- 
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krankungsfälle mit jedem Tage, doch ereigneten sich 
alle in der Vorstadt vor dem Hohen. Thor bis zum 
19. October, an welchem Tage sich die Krankheit 
zuerst in der Stadt und zwar in der Langenstrafse 
seigte, die dem Thore am nächsten liegt. Sie nahm 
aun nieht gleich ihren Lauf die Strafse hinunter big 
zur Mühlenstrafse, sondern machte von dem Hohen 
Thor gleich einen Sprung dahin. Hier suchte sie 
bis zum letzten Hause fast alle Familien heim, bald 
mehr, bald weniger Opfer dahinraffend. Später erst 
nahm sie ihren Lauf die Langestrafse hinab, obue 
jedoch ganz bis zum Wasser zu gelangen. Die dicht 
am Wasser wohnenden Familien blieben 
ganz verschont, obgleich auch hier,in vielen Häu- 
sern sich die Gelegenheitsursachen vorfanden, wel. 
che in den anderen Stadttheilen das Fortbestehen der 
Seuche begünstigten. Eben so ereignete sich in der 
parallel mit der Langenstrafse laufenden Wenden- 
strafse, die kaum hundert Schritt von ihr entfernt 
und durch mehrere Quergassen mit ihr verbunden 
ist, nur ein Todes- und ein Erkrankungsfall. Auch 
die oben beschriebene neue Vorstadt blieb bis auf 
zwei Fälle (ein Erkrankter starb) ganz verschont; 
auf gleiche Weise das nahe gelegene Gut Vorwerts, 

Diese merkwürdige Ausbreitung der Krankheit 
erinnerte mich an die Ansicht einiger Schriftsteller 
über die Cholera, welche nämlich, bei, einer allge- 
mein verbreiteten Disposition zu dieser Krankheit, 
als das excitirende Agens, als den äussern Factor, 
der gleichsam dem Steine den Funken entlockt, ei- 
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nen‘ ac&umulirten :galvanisch-elektrischen Stoff in der 
Atmosphäre, ein Fluidum aöris galvano- electricum, 
wie Buzorini es beobachtet haben will,' annehmen. 
„In der That,” sagt Schlagintweit *), „ist die 
Aehnlichkeit der Verbreitung der (Cholera) epidemi- 
schen Brechruhr in dem Zickzack, in ihrer radien- 
artigen Erscheinung, in ihrem überspringenden Aus- 
bruche an entfernten Gegenden rein dem Blitze ver- 
gleichbar, als dessen Träger ja doch einzig und al- 
lein der Galvanismus und die Elektricität —— 
—— können.” — 

Der gröfste Theil der Erkrankten gehörte. der 
arbeitenden, ein kleiner der handwerktreibenden, Nie- 
mand -der gebildeten Klasse der Einwohner an. Merk- 
würdig''bleibt es auch, dass Fischer und Schiffer 
&anz’frei von der Krankheit blieben, obgleich. sie, 
um ihren Lebensunterhalt zu erwerben, ihre Lebens- 
weise fortzusetzen gezwungen waren und gerade in 
dieser Zeit mehr, als je, mit Sturm und. Wetter zu 
kämpfen hatten. Vor Allem hatte sich die Cholera 
die berüchtigtsten Branntweinsäufer zu ihren Opfern 
erkoren und von diesen unsere Stadt ziemlich gerei- 
nigt. Bei einem hiesigen Einwohner, der zu dieser 
Klasse gehört, beobachtete ich einen Fall, wie ein 
ähnlicher aus Danzig gemeldet wurde. Von einer 
heftigen cholerischen Diarrhoe befallen, suchte er 





*) Praktische Erfahrungen und Beobachtungen über die 
epidemische Brechruhr in München, von W. A, Jos. 
Schlagintweit. München 1837. 


'507 


diese durch vieles Trinken von starkem Kaffee mit 
Rum zu stopfen. Dieses gelang ihm zwar, doch be- 
kam er dabei einen Anfall von Delirium tremens, 
das durch starke Gaben von Opium, - wonach Schlaf 
eintrat, glücklich wieder geheilt wurde. | | 

Was die Dispositio cholerica betrifft, ‘so zeigte 
sie sich beim weiblichen "Geschlechte stärker, als 
beim männlichen, so dass im Ganzen 72 weibliche 
und 52 männliche ’ Individuen erkrankt sind. Ganz 
dasselbe Verhältgiss herrschte in der Zahl’ der Sterbe- 
fälle: von den 72 starben 38° und‘ von den 52 27. 
Wenn auch die Ursache davon theilweise in ‘der 
leichteren Bekleidung liegt, die besonders eine Erkäl. 
tung des Unterleibs so sehr begünstigt, so lässt sie 
sich doch zum grofsen Theil‘ auch der periodischen 
Sexualfunction zuschreiben.‘ So wie es "bekannt ist, | 
dass das weibliche Geschlecht mehr zur Verstöpfung 
geneigt ist, als das männliche,‘ so ſinden wir wäh- 
rend des Eintritts und der Dauer der Menses hin- 
wiederum mehr oder weniger eine Neigung zum 
Durchfall. In dieser Zeit nun ist die speciclle Dis- 
position zu dieser Krankheit, so wie die allgemeine 
zu jedem andern Unwohlsein, beim Weibe am gröfs- 
ten, und so hahen auch wir deh Ausbruch der Cho- 
lera bei den meisten Weibern während der Men- 
struation beobachtet. 

Das kindliche Alter war bei unserer Epidemie 
am meisten der Krankheit ausgesetzt, so dass wir in 
den Jahren von 1—10 die meisten Sterbefälle zäh- 
len können. Nach diesem Alter sind es Persondu 
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von 20. bis 40 Jahren, die. am. häufigsten von der 
Cholera. befallen wurden, jedoch haben: wir auch die 
meisten Genesenen aus, dieserm Alter. - So, wie das 
frühe Kindesalter, ‚so blieb auch das Greisenalter von 
der Seuche nicht verschont und die in diesem Al- 
ter: erkrankten Individuen erlagen fast alle. Merk- 
würdig bleibt es, dass kein Säugling ein Opfer. der 
Krankheit geworden: ist, selbst wenn er beim Erkran- 
ken der. Mutter deren Milch noch genossen Hatte, 
Die Kinder, welche | von der Cholera befallen wur- 
‚den, gehörten, mit sehr wenigen Ausnahmen, der nie- 
dern Klasse der Einwohner an, die gewohnt ist, sich 
durch tägliche Arbeit ihren täglichen Lebensunter- 
halt zu erwerben, die selten weiter für die Zukunft 
zu sorgen pflegt und es bei dem geringen Verdienste 
und bei der grolsen Anzahl von Familiengliedern 
auch nicht _ vermag. Wird nun. der Vater oder die 
Mutter von einer Krankheit ergriffen oder werden 
beide Eltern zugleich auf’s Krankenlager geworfen, 
so hat es mit der Abwartung. der Kinder sogleich 
ein Ende. Die älteren sind sich dann ganz selbst 
überlassen und verwildern noch mehr, die jüngern 
werden dürftig mit den unverdaulichsten Speisen ge- 
füttert. An Reinigung der Kinder von Schmutz, an 
Reinigung ihrer Lagerstellen ist dann gar nicht zu 
denken. Wenn unter solchen Verhältnissen die ar- 
men Kleinen von einer Krankheit befallen wurden, 
an der die Eltern schon so schwer daniederlagen, 
wen könnte das Wunder nehmen? Nur zwei Fälle 
sind uns. vorgekommen, wo die Kinder erkrankten 
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ond starben, ohne dass’ 'die Eltern ‘vorher von der 
Kratikheit ergriffen waren. In allen übrigen Fällen 
erkrankten immer zuerst die Eltern, dann folgten die 
Kinder und oft noch’ ändere Hausgenossen.  ° 

Was die Erkenntniss der Cholera anbetrifft, so 
ist sie an den Orten, wo bereits melirere Fälle vor- 
gekommen sind, selbst dem Laien leicht, und nur sel! 
ten können’ dann Verwechselungen vorkommen, zu. 
mal bei der Cholera erquisita. — — Die nach Schwe: 
felwasserstoffgas riechenden Ructus und Natus habe 
ich eben so wenig walirgenommen, wie den schwe- 
felartigen Geruch der Excremeite. Gewöhnlich wa. 
ren diese, wie auch das dureh den’ Mund Eutleerte, 
geruchlos, ‚und wo ein übler Geruch bemerkt würde, 
da rührte er’ von’ den’ unreinen Gefäfsen her, wie 
sich stets nach‘ genauer Untersuchung ergab. Die 
Hämatostasen der neueren oder passiven "Congestio- 
nen der älteren 'Pathologen haben wir überall be⸗ 
merkt: #fe sprachen sich eben sowohl in der ‘blauen 
Färbung der Extremitäten aus, wie in der Injection 
der kleinen Gefäfse in der Conjunctiva des Augen, 
ond wir hätten sie ‚gewiss such ih Darmkanal 'ge: 
fünden; wenn es uns jemals von "den Angehörigen 
gestattet ‚worden wäre, eine Leiche zu öffnen. 

"Wenn wir'die Krankheit der Intensität nach’ein- 
theilen wollen, so können wir eine Cholerd’cum pulsu 
und eine sine pulsu, oder eine Cholera asiatida in- 
cipieris und eine erguisita annehmen. Nach diesen 
beiden Stadien habe ich die Erkrankungsfälle iu mei- 
ner Liste georinet. Das Stadium diarrhoicum, wie 
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es: von ‚einigen Schriftstellern als erstes Stadium der 
Cholera angenommen ist, habe ich ala Cholera nicht 
aufgenommen, , Wäre dieses geschehen, so hätten wir 
über 250 Erkrankungen gehabt; denn fast in jeder 
Familie fanden sich Personen, die an einer. mehr oder 
minder heftigen cholerischen Diarrhoe litten und. die 
in 1.bis 2 Tagen durch ..ein warmes Regimer und, 
wo dieses nicht ausreichte, durch ein Decoctum Ra- 
dicis Salep mit, einigen Tropfen Laudanım Erden 
Sydenh,. geheilt wurden. 
BRei allen: Fällen, die wir. zum ‚pie Stadium 
der, Cholere rechneten, waren die Extremitäten, ‘wenn 
auch nicht marmorkalt, dech,sehon kübl,, ohne ‚dass 
sie ‚schon blau. gefärbt, oder; eingeschrumpft ‚waren. 
Der Puls schlug matt, war klein und. oft contrahirt, 
Das Erbrechen war in den meisten Fällen schon zu- 
gegen, und, zwar wurde alles Genossene stolsweise, 
wie aus einer Fontaine, entleert, Der Durchfall be- 
stand in seiner höchsten Intensität; die ‚Leute be- 
zeichneten, das, Charakteristische: desselben, sehr rich. 
tig mit den Worten: „Es, geht so von ihm, als ob 
man einen Zapfen ‚aus der, Tonne stölst.” Die Urin- 
secretion war sehr spargam, und oft schon ‚ganz un- 
terdrückt. Der Durst war schon sehr heftig, die 
Zunge aber noch nicht kalt, wie im zweiten Stadium, 
die Stimme näherte sich:bald mehr, bald weniger der 
oæ cholerica. Krämpfe der Extremitäten waren in 
diesem Stadium fast immer schon vorhanden: nur 
“ selten zeigten sie sich oberhalb der Knie, meisten- 
theils .erstreckten sie sich über den Plattfuls, die 
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Zehen und Waden;, sie traten periodisch ein und zo- 
gen dann ‚die Zehen weit auseinander. Grolfse: Angst 
und der eigenthümliche Druck: in der Herzgrube war 
auch diesem: Stadium schon eigen (eben so das Er- 
brechen und der Durchfall). Oft verschwanden diese 
beim Uebergange des ersten Stadiums in das zweite; 
oft auch, wo das erste Stadium nur gang kurze Zeit 
dauerte, waren sie constante Begleiter des ‘zweiten... 
Das zweite Stadium charakterisirte sich durch 
Pulslosigkeit, Marmorkälte der Extremitäten und deg 
Gesichts, bläulich - weils belegte kalte Zunge, kalten 
Athem, bläuliche Färbung der Glieder, grofge. Angst, 
heftigen Durst mit Neigung zu kaltem Wasser, aus, 
gebildete For cholerica,, eingefallenes; Gesicht, ; Col+ 
lapsus cellulosae, Bildung ‚der Hautfalten, ‚die ‚minu- 
tenlang stehen blieben,, Einschrumpfung der. Haut, 
besonders an den Händen, so dass eg aussah, als 
hätten die Patienten dieselben längere Zeit in Lauge 
gehalten. Der Blick der Kranken war. bald angst- 
voll, bald drückte er aber auch, und das war am 
häufigsten. der Fall, die höchste Apathie aus, ‚eine 
Gleichgültigkeit gegen Alles, selbst den Tod. — 
Eine merkwürdige Ausnahme der bläulichen Färbung 
sah ich bei einem Mädchen von 24 Jahren: hier 
zeigte sich eine intensive Röthe auf den Wangen und. 
Händen, so dass jeder Beschauer glauben musste, 
Pat. läge in der Hitze eines Fiebers, und doch war 
die Haut eiskalt. — Der so plötzlich geschwundene 
Turgor der Haut und des. Zellgewebes erschien be- 
sonders auffallend bei Kindern, die vorher recht voll 
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und ‘stark fin Gesicht ‚waren: ‘ binnen wehigen Stw- 
den bildete sich’ hier utn ‘den eingefallenen Augapfd 
eine Törmliche tiefe Grube. Der Collapsus der Cel 
Inlosa wär so deutlich dem Gefühl bemerkbar, das 
man’, "möchte ich‘ fast behanpten, mit verbundene 
Augen’ durch das blofse Befühlen einen Cholerakran- 
ken erkennen konäte. Noch inuss ich hier- als con- 
stantes’ Zeichen ‘das halbgeöffnete’Augeimit nach oben 
&erichteterh Bulbus erwähnen, das ich, so wie auch 
die Verästelung der Gefälse in der Oonjunctiva, be 
älen Chölerakranken- wahrgenonitten habe. — Kräm- 
pfe: der’ oberen Extreinitäten 'beöbächteten wir nur in 
äref Fällen,‘ wo’ sie “aber ''uüch- sehr 'heftig waren. 
Die Urindecretion war in ‚diesem Btadiem ganz unf- 
gehoben und es erschien als ein · Zeichen der Bewe- 
rung, wenn %ie sich wieder einstellte. - 
 * AhremCharakter hach können 'wir.- eine ereihi 
sehe und paralytische Cholera antiehmen, wie'esauch 

"die meisten Patholögen thun; ’jene beobachteten wit 
gröfstentheils bei Kranken in den- mittleren Jahren, 
diese häufig bei älteren Kranken, immer bei Kindern, 
Die Leute drückten sich in diesem Falle wieder sehr 
richtig aus, wenn sie von dem erkrankten Kinde sag- 
ten: „es liegt da wie ein Lump oder wie ein Wasch- 
lappen”, — wirklich die passendste Bezeichnung für 
diesen Zustand. Gewöhnlich trat im‘ letzten Act die- 
ses traurigen Schauspiels eine’ . ein, die dann 
die Scene beendete. 

" Schwerer, als ‘in vielen anderen — liess 
sich in ’der' Cholera bei der Bösartigkeit, mit der sie 
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in; diesem Jahre ‚auftrat, eine, nur. einigermaafsgn si- 
ohere Prognose stellen,, ‚Wenn, auch ‚Anfangs ;alle 
Symptome dem Auscheipe. nach minder gefährlich wa- 
ren und wir uns durch den Zustand‘ ;des., Patienten 
berechtigt ‚glaubten, eine günstigere Prognpse zu 
stellen, so verschlimmerte sich doch. binnen wenigen 
Stunden das Leiden ‚des. Kranken so, dass wir. bei 
der nächsten. Visite schon: eine Prognosis pessima, zu 
stellen gezwungen waren. ;Selbst,'die, sonst als: gün- 
stige Symptome angegebenen Erscheinungen liefsgn 
uns hier: gänzlich im ‚Stich und „wir konnten durch- 
aus.,eipe Besserung nicht eher vorhersagen, ‚als .‚bis 
sie wirklich bereits eingetreten war. —- — . Auf. der 
andern Seite hatten wir. die:Freude, Kranke, Jie ung 
schon rettungslos ihrer Auflösung entgegen zw ge- 
hen schienen, doch wieder sich erholen 'und.'endlich 
genesen zu, schen. , Im Allgemeinen. betrachteten wir 
den Uebergang, in einen, typhösen..Zustand: noch, ale 
eine günstige, Verwandlung, . weil: wir. dann beson 
ders, nach dem, Aufhören des Erbrechens, im Stande 
waren, die ’kräftigsten Mittel anzuwenden. Von al- 
len solchen Nervenfieberkranken haben wir nur zwei, 
eine Frau von 35 und eine von 68 Jahren, verloren; 
letztere verschmähte alle Mittel, iu. — 
Wenden wir uns nun zur Therapie bei die— 
ser so merkwürdigen Epidemie, so muss ich aufrich- 
tig gestehen, dass es mir selten möglich war, eine 
rationelle Behandlung einzuleiten, . sondern. dass ich 
mich in den meisten Fällen., genöthigt..sah,' zur ro- 
hen Empirie meine Zuflucht zu nehmen. — — 
Rust’s Mag. LIV Bd. 3 Heit, Li 
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' Ich will nun die so oft gepriesenen Mittel der 
Reihe nach durchgehen und aufrichtig sagen, was sie 
mir nützten. Gröfstentheils war ihre RW EUR ng zu 
Aufange der Epidemie nutzlos. 

‘Von vielen Aerzten schon früher sehr gerühmt 
ist der Aderlass,' den auch’ die Münchner Heil- 
künstler in der neuesten ‘Zeit ’als sehr heilsam er- 
kannt haben’ wollen.‘ Ich’ habe ihn in vielen Fällen, 
wo der‘ Puls’ noch zu fühlen und die Angst sehr 
grofs war, angewandt, ‘doch zeigte sich nur selten 
‚ein günstiger Erfolg. — — In einigen Fällen, wo 
eine cholerische Dintrhoe, Krämpfe in den Extremi- 
täten, Angst im Scrobiculus cordis die Annäherung 
des unheilbringenden Feindes-verkündigten, habe ich 
die Venaesection mit günstigerm Erfolge angewandt 
ünd ich' schmeichle mir dadurch den Ausbruch der 
Krankheit verhütet zu haben. War aber die Cholera 
schon weiter vorgeschritten, musste das dicke, theer- 
artige Blut erst mit Anstrengung aus den erschlaff- 
ten Gefäfsen 'herausgepresst werden, dann nahm die 
Krankheit ohne Verzug ihren rapiden Verlauf und 
führte die Unglücklichen bald ihrem Ende entgegen. 
— Oft sahen wir uns nach überstandener Cholera 
durch Congestionen nach edlen Organen, z. B. dem 
Gehirn, den Lungen, durch einen vollen harten Puls 
zu einem Aderlasse genöthigt, doch selbst hier, wo 
wir dem Anscheine nach mit vollem Recht unsere 
Zuflucht zu diesem Mittel genommen hatten, sahen 
wir uns betrogen und beobachteten mit Schrecken in 
kurzer Zeit ein solches Zusammenfallen aller Kräfte, 
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dass wir oft vergebens die stärksten Reizmittel an- 
wandten: die Kranken’ gingen unrettbar verloren. 
Trotz dieser traurigen Erfahrungen halte ich den- 
"noch den Aderlass, zur rechten Zeit angewandt, für 
eim kräftiges Mittel, nicht, die ausgebrochene’ Cho- 
lera zu heilen, sondern ihren Ausbruch zu verhüten, 
‘und ich werde in solchen Fällen nicht anstehen, mich 
‘dieses Mittels zu bedienen. 

Ein zweites nicht weniger gepriesenes Haupt- 
mittel ist das Vomitiv aus reiner Ipecacuanha oder 
aus Cüprum sulphuricum. Es hat viele Lobredner 
"gefunden und ich gestehe: ich wandte es in der er- 
sten Zeit mit grofser Zuversicht an, doch leider auch 
'ohne einen günstigen Erfolg. Besonders gefährlich 
‚war es im ersten Stadium der ‘Krankheit, wo das 
‘drückende Gefühl in der Herzgrube, die Angst, die 
aufsteigenden Uebelkeiten so sehr zur Darreichung 
dieses Mittels auffordern und wo es nach dem Aus- 
spruch einiger Pathologen auch mit günstigem Er- 
folg gegeben ist. In allen ‚solchen Fällen sah ich 
‚einen misslichen Ausgang und stand deshalb’ bald da- · 
von ab. Gewöhnlich wurde trotz der gröfsten Vor- 
sicht, trotz der vielfach getheilten Gaben, demioch 
eine solche Hyperemesis hervorgerufen, dass sie durch 
die kräftigsten Antemetica nicht gestillt werden konnte, 
und wir führten auf diese Weise ein Symptom der 
Cholera herbei, welches uns bei unserm Heilverfah- 
ren gerade am meisten im Wege 'stand. Später, 
wenn das Erbrechen und die'Diarrhoe schon längere 
Zeit nachgelassen hätte, ohne däss ein paralytischer 
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‚Zustand ‚des Kranken herbeigeführt, war, wenn dann 
‚die ‚Symptome hervortraten, die einen gastrisch-bi- 


‚liösen' Zustand manifestirten — die. Zunge gelblich 


‚belegt, der Geschmack bitter und eine Turgescenz | 


‚der, Galle nach oben deutlich ausgesprochen war, — 
‚dann gaben wir fast in allen Fällen die Emetica mit 
‚grofsem Nutzen. : Es wurde in Folge derselben eine 
Masse Galle entleert, die uns in Erstaunen setzte; 


‚sie hatte in einigen Fällen eine so intensiv grüne | 


„Farbe, dass wir uns veranlasst sahen, sie von un- 
‚serm. sehr geschickten Apotheker Herrn Uekert 
chemisch untersuchen zu ‚lassen, wo sich dann er- 
‚gab, dass es doch nur eine. organische Flüssigkeit 
‚war. Eben solche Massen wurden auch durch den 
Darmkanal entleert. Ueberall, wo dieses: geschah, 
‚konnten wir eine günstigere Prognose stellen, die 
sich auch fast immer bewährte. 

Das Opium ‚mit seinen Präparaten, besonders 
das Morphium aceticum, ist ein von Vielen sehr ge- 
‚priesenes, von Anderen ganz verworfenes Mittel in der 
Cholera. Ich habe es in den verschiedenen Stadien 
der Krankheit angewandt, und ich kann nicht leug- 
nen,. dass ich von ihm in den ersten’ Anfällen bis 
zum Culminationspunkt. oft ziemlich günstige Wirkun- 
gen gesehen habe. Ich habe es theils in Tropfen, 
als Tinctura thebaica, vermischt mit gleichen Thei- 
len. Liquor Ammonii caustici und einigen ätherischen 
Oclen, zu 7—15 Tropfen alle halbe Stunden gege- 
ben, und zwar in kaltem Wasser, was die Kranken 
am: Besten vertrugen, theils gab ich das Morphium 
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aceticum mit: Campher ‘in Pulvern zu Oran, An- 
fangs alle halbe, ‘oder alle Stunden, ‘doch nie im 
Ganzen’ mehr, als einen Gran. — Wenn ich irgend 
ein Mittel 'änpreisen kann, so. ist es gerade das 
Opium, was'mir in den meisten Fällen, wenn es der 
Patient nur kurze Zeit bei sich behielt, Nutzen lei- 
stete. Besonders war es die Verbindang mit flüch- 
tigem Salmiakgeist, die sich bewährt zeigte, ‘doch’ 
musste sie in kaltem Wasser dargereicht'werden, denn 
Thee, : so wie jedes andere: warnie: —— vurde 
gar nicht vertragen. | 
Ich komine hier: zugleich auf das kalte Wasser: 
zu sprechen, dessen heilsame Wirkung ich in vielen’ 
Fällen erprobt: habe. Das Verlangen der Kraüken- 
danach war so heftig, dass ich mich dadurch: ver-. 
anlasst fühlte,; ihhen den Genuss’ desselben zu ;gestat- 
ten. Der Erfolg ‘war iin: vielen’ Fällen. günstig und. 
wir sahen’ öft, ‘dass es das Einzige wär, was die! 
Kranken bei:sich behielten; auch 'war: es das) beste 
Vehikel ‘für alle anderen Medicamente.:: In anderen: 
Fällen, wo es, :so. wie ‚alles andere @enossene,. 80- 
gleich wieder entleert: wurde, gewährte es doch den’ 
armen Unglücklichen bei dem furchtbaren innern 
Brande einige Linderung. So kam es, dass ich:al- 
len meinen Cholerakranken, sobald sie selbst danach 
verlangten, den Genuss des kalten Wagsers mit eini- 
gen Einschränkungen gestattete; ja ich hätte ihnen 
Eis gegeben, wenn ich es zur Sielle gehabt hätte, 
“Nicht minder, als. alle bereits. erwähnten Mittel, 
sind auch die Säuren als Antichalerica gepriesen 
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worden. In einigen Fälleti verschafften sie den Kran- 
keb viel . Linderung , : vorzüglich‘ die. Phasphorsäure, 
die ich in. folgender Mischung: gab: . Bc. Acidi phos- 
phorici. Dr. j, Mucilaginis Gummi arabici, Syrupi 
simplicis ana Une. f, Aquae Melissae - Une, uj. M. 
D.'S, Alle balbe Stunden: einen. Esslöffel voll zu 
geben. Oft wurde auch dieses Medicament sogleich 
wieder ausgebrochen. 

Den -Campher, ein im — Rufe stehendes 
Mittel, habe ich: bei der paralytischen Form der Cho- 
lera und bei allen Individuen mit tief gesunkener 
Energie angewandt und zwar einige. Male mit gutem 


Erfolge. Häufig wurde er nicht vertragen und die. 


Kratiken. saıiken — — neuen Dosis mehr zu- 
sammen. 2 

‘. Die ehlönsieree — Thümmel beson- 
ders ini’ der. eretlischen Form .der Cholera rühmt, 
hat mir keine weseittlichen :Dienste ‚geleistet. In 
Form der: Brausepuliter gegeben, sali ‚ich nur in ei- 


nem Falle 'von. ihr einen günstigen ..Erfolg, in allen 


anderen wurden auch diese Pulver nicht vertragen. 
Gem hätte ich sie in der Form des Selterwassers 
nebmei lassen, allein dieses war in der neu eingerich- 
teten Apotlieke noch nicht zu bekommen. 

Die 'zur Erwärmung des Körpers vorgeschlage- 
nen Eireibungen habe ich nur im Anfange der Epi- 
demie anwenden lassen; bald kam ich davon zurück, 
als ich.'sah, dass sie theils: die höchst ermatteten 
Kranken nur noch mehr angriffen, ja ihnen viele 
Schmerzen machten, theils dieselben noch eher einer 
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Erkältung ausseizten. Ich liess daher nun heise 
Steine und heifse Sandbeutel um den erkalteten Kör- 
per legen und nur die Hände, und Füfse unter der 
Decke mit dem reizenden Spiritus leicht einreiben. 

Die warmen Bäder habe ich auch nur in drei 
Fällen, aber immer obne den erwünschten Erfolg, an- 
gewandt. Nie erweckten sie bei — den 
Puls wieder. 

Die erwärmten Senfteige, auf die unteren Extre- 
mitäten, Brust und Unterleib gelegt, habe ich fast 
nie anzuwenden vergessen und glaube mit Recht ihre 
unterstützende Wirksamkeit rühmen zu dürfen. — 
Zur Anwendung der Moxa und des Glüheiseng durfte 
"ich als junger Arzt in einer kleioen Stadt gar nicht 
schreiten ; diese Mittel wurden, ‚ala zu. grausam, 80- 
gleich von ‚den, Angehörigen verworfen. . 

‚Noch ‚muss. ich. eine Erscheinung: erwähnen, ‚die 
ich in den ‚vielen, Schriften über gie ‚Cholera ver- 
misst und nur in der von Most in-seiner Encyklo- 
pädie aufgezeichnet gefunden habe, nämlich; die Ab- 
schuppung der Oberhaut an Händen und Füfsen *). 
Je heftiger die Cholera gewesen, desto bedeutender 
zeigte sich die Desquamation, je gelinder jene, desto 
unbedeutender war diese. Gewöhnlich stellte sie sich 
16 — -20 Tage nach dem Anfınge der Krankheit ein, 

, Vorgl. u.a. die Schilderung der: hinsichtlich der Cholera in 

Berlin gemachten Erfahrungen von Kck (Cholera-Archiv 


II.), woselbst (S. 29) auch der Hautabschuppung ge- 
dacht ist. 
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es möchte die Cholera Typhus — haben 


oder nicht. 

Um die Noth und den Mangel der ärmern Klasse, 
unter der, wie ich schon oben bemerkt habe, die 
Krankheit vorzüglich wüthöte, so viel als möglich zu 
mildern, wurden (aus milden Beiträgen der ‘wohlha- 
benderen Bürger unseres Städtchens und ‘der’ benach- 
barten Gutsbesitzer — — ) Speiseanstalten für die ge- 
sunden und erkrankten Armen etabHirt, in denen täglich 
warme Speisen noch bis zum 1. December verabreicht 
wurden. Die Krankensuppen wurden ih der Apotheke 
nach ‘unseren Anordnungen bereitet. —- Ausserdem 
wurde die Stadt in zwölf Reviere getheilt und jedes 
Revier einem geachteten "Bürger zur Aufsicht über- 
geben. Dieser hatte die Verpflichtung, in jeder Woh- 
nung nachzuforschen , ob Jemand da sei, der sich 
unwohl fühle,’ besonders aber, der am Durchfall litte. 
War dieses der Fall, so wurde uns sogleich davon 
Anzeige gemacht. ' Auf diese ‘Weise ‘bekamen wir 
Binnen’ wenigen Tagen 85 Durchfallkranke in Be. 
handlung, von denen nur zwei später die — 
bekamen. 

Zu Anfange des Novembers nahm die Krankheit 
schon ab und bis zum 17. November verschwand sie 
völlig, nachdem sie im Ganzen 5 Wochen hier ge- 
"herrscht und in dieser kurzen Zeit so viele Men- 
schen weggerafft hatte, wie sonst wohl kaum in ei- 
nem ganzen Jahre zu sterben pflegen. 

Noch muss ich hier unsere Räucherungsanstal- 
‚ten erwähnen. In den Krankenzimmern liefsen wir 
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mit aromatischem Essig räuchern, zu welchem Zweck 
eigene Leute angestellt waren. Alle Effecten der an 
der Cholera Erkrankten und Gestorbenen wurden zu- 
‘erst mit Chlorwasser eingesprengt und dann auf ei- 
ner Darre, wie sie zum Rösten des Flachses ge- 
braucht wird, einer Hitze von 80° R. ausgesetzt, wo- 


durch ihre Reinigung so vollkommen als möglich be- 
wirkt ward, ; | 
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Miscellen. 





A. Beiträge zur Geschichte des Sanitäts- 
Wesens im Preussischen Sitaate. 





Circular-Verfügungen des Königl. Ministerii der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 


1, 
Die Festsetzung von Preisen für die Blutegel 
betreffend. 


— — D.: Ministerium fordert die Königliche Regierung 
hierdurch auf, der Circular-Verfügung vom 16. Januar 1832 
— auf’s Pünktlichste nachzukommen und in Gemälsheit der- 
selben für den Zeitraum vom 1. Mai bis ultimo October und 
vom 1. November bis ultimo April besondere Preise für die 
Blutegel festzustellen und Falls in Folge eingetretener ausser- 
gewöhnlichen Umstände eine Abänderung der festgesetzten 
- Preise innerhalb jener Termine für nothwendig erachtet wer- 
den sollte, diese, so weit es nöthig ist, sogleich eintreten zu 
lassen. Zugleich wird die Königliche Regierung beauftragt 
mit aller Strenge darüber zu wachen, dass von den Apothe- 
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kern überall die erforderliche - — von ie xor⸗ 
räthig gehalten werde — . eo grahe 





’ Berlin, ‚den 18. April 1839. ie ER ns 
Ministerium d.'geistlich., Unterr.- BER ÄTEREIREN EN 
An Ä | (gez.) v. Altansteim .., 
sämmtliche Königl. Regierungen... ante 
No. 1276. | 

F ‚Zn ee erst 


Das von den Apothekern zu; debitirende arsenik-, 
haltige Mittel zur Vertilgung der Ratten | 
und Mäuse betreffend, . , ..,r. 


Es ist dem 'Ministerio angezeigt —— dass das: Publi- 
cum über die Untauglichkeit des in Gemäfsheit- der Verfügung 
vom 25. October 1823 seithet in den’ Apotlıeken, debitirten 
arsenikhaltigen Mittels zur Vertilgtng- der Ratten und Mäuse 
häufig Klage führt, und einzelne Apotheker sich dadurch ha- 
ben verleiten lassen, reinen "Arsenik' ‘zu dem ‘bezeichneten 
Zwecke zu verabreichen. Das Ministeriuin- hat daker Behufs 
der Ermittelung eines dem Zwecke mehr entsprechenden der- 
artigen Mittels die Anstellung von Versuchen’ in 'der hiesigen 
Königl. Thieratzneischule veranlasst. Aus ‚dengelbew hat sich 
ergeben, dass das in der Anlage (s. weiter u.) näher 'ängege- 
bene Pulver auf eine ganz befriedigende Weise alle hierbei 
zu inachendem Anforderungen erfüllt, Das hiermit, vergiftete 
Fleisch wurde von den Ratten begierig; verzehrt, und hatte 
einen den Erwartungen vollkommen ‚entsprechenden Erfolg. 
Der Zusatz von Kienruls und Saftgrün giebt dem. Pulyer eine 
Farbe, weiche ganz geeignet ist, eine zufällige Verwechgelung 
oder einen etwanigen Missbrauch desselben ‚zu ‚verhüten; In 
letzterer Beziehung ist besonders die Beimischung des; Saft, 
grüns für: nothwendig erachtet worden. . Kocht man nämlich 
ein Gemenge von Arsenik und bloßem Kienruls mit Wasser 
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aus und Mtrirt die Auflösung‘, so: bleibt der: Kienrufs auf dem 
Boden zurück, und man erhält eine klare Arsenik - Auflösung. 
Wendet man dagegen dasselbe Verfahren bei einem aus. Ar- 


senik, Kienrufßs und Saftgrün zusammengesetzteni Pulver an, 


so hat die dadurch gewonnene Arsenik-Auflösung eine unan- 
genehme intensiv grüne Farbe. 

Die Königl. Regierung wird daher hierdurch angewiesen, 
die beifolgende Vorschrift zur Bereitung und Anwendung des 
in Rede stehenden Mittels auf die geeignete Weise zur öffent- 
lichen Kenntniss gelangen zu Inssen und die Apotheker ihres 
Departements dnzuhalten, dass sie von nun .an, unter Beach- 
tung der allgemeinen in Betreff des Debits von Giften erlas- 
senen Vorschriften , den Arsenik zur Vertilgung der Ratten 


und Mäuse niemals anders, als. ia der hiermit vorgeschriebe- 


nen ER verkaufen. 
‚Berlin, den 30.' April 1839. 
Ministerium d. geistl., Unterr,- u; Medicinal- — 
a \ 7a: 0.000 (gez) v. Altenstein. 
sännmtliche Königl. Regierungen. .,. 
MAo. 1236. J. 
Vorschrift zur Bereitung und Anwendung des 
"yon den Apothekern zu debitirenden arsenik- 
Ei Mittels zur Vertilgung der Ratten 
=" 00 0.. und Mäuse. 


Man’ nehme 24 Theile weifsen Arsenik, 1 Theil frisch 
geglühten Kienrufs und 1 Theil Saftgrün, und bewahre das 
hieraus sorgfältig gemengte Pulver — in einem wohl 
verstopften Glase auf. 

Bei der ‚Anwendung nehme man gekochtes oder — 
nes Fleisch — am besten Hammelfleisch —, schneide dasselbe 
in Stücke von der Gröfßse eines Zweigroschenstücks, trenne 
diese Stücke durch einen ‘Schnitt in zwei zusammenhängende 
Lappen, ‘streue zwischen letztere etwas von dem Pulver, drücke 
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giftige Inhalt von aussen nicht zu bemerken ‘ist und: lege die 


so vergifteten Fleischstücke . vorsichtig an die Ge; ER 
von den Ratten —— — 


21 
Die Eintheilung des thierärztlichen Personals 
betreffend. | 


Bei — unterm. 24. August 1825 mit. Allerhöchster Ge⸗ 
nehmigüng Sr. Majestät des Königs erlassenen Bestimmungen 
über die Eintheilung und die Prüfung des ' ärztlichen : und 
wandärztlichen Personals musste einer gleichen Anordnung in 
Bezug. auf das Thierheil-Personal noch Anstand gegeben wer- 
den, theils.wegen des damals noch .bestehenden‘ Mangels an 
Thierärzten,: theils weil. es rathısam erschien, zur Feststellung 
der hierbei zum’ Gründe zu legenden leitenden Prineipien nöch 
weitere Erfahrungen zu’ sammeln, Die in der Zwischenzeit 
fortgeschrittene Entwickelung des Thierheilwesens, ‘die erfolgte 
Ausbildung einer gröfseren Zahl wohl unterrichteter: Thier- 
ärzte, so wie die reicheren in Bezug: hierauf gesammelten Er- 
fahrungen haben. es möglich -gemacht, das Verhältniss''der 
Thierärzte hinsichtlich der von ihnen in ihren verschiedenen 
Wirkungskreisen zu erwartenden Leistungen zu dem darunter 
obwaltenden Bedürfnisse des Staates, der Armee und der da- 
bei betheiligten Privatpersonen in seinem ganzen Umfange zu 
übersehen und richtig zu würdigen. Es hat sich hierbei her- 
ausgestellt, dass die Armee und das Land eben so nothwen- 
dig der blos praktisch gebildeten Thierärzte bedürfen, als deın 
Staate für die Verwaltung des Thierheilwesens die zugleich 
höher ‚wissenschaftlich ausgebildeten und zur. Anstellung in 
einem diesem Zwecke entsprechenden Wirkungskreise geeigne- 
ten Veterinärärzte unentbehrlich sind, zugleich ‚aber auch, 
dass die hierdurch angedeuteten beiden Kategorieen des 'Thier- 
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heil-Porsonals zur Befriedigung jedes hierunter obwaltenden 
Bedürfnisses vollkommen ausreichen. Ueber die der neuen 
Cldssificattion des Thierheil-Personals zum Grunde zu legen- 
den Principien konnte hiernach ‚kein Zweifel mehr obwalten. 
Nachdem nun ferner durch den im vorigen Jahre in das 

Leben eingetretenen neuen Organisationsplan der Königlichen 
Thierarzneischule, welcher bereits auf eine, nach den vorer- 
wähnten Principien festzustellende Eintheilung des Thierheil- 
Personals berechnet ist, für Einführung der letzteren die er- 
forderlichen Vorbereitungen. getroffen . wären, hat das Ministe- 
zium Sr. Majestät dem Könige hierüber Vortrag gehalten und 
Allerhöchstdieselben haben in Folge. desselben ‘das vorgelegte 
Reglement in Betreff der neuen Classification des thierärztli- 
shen ‚Personals ‘vom 25. Mai d. J. mittelst Allerhöchster Ca- 
$inetsordre vom: 4. d. M. Allergnädigst zu genehmigen geruht. 

Die Königl. Regierung erhält daber in der Anlage (s. wei- 
ker .u,), ein. Exemplar des vorgedachten. Reglements mit dem 
Aufirage, ‚dasselbe durch die öffentlichen Blätter zur allgemei- 
nen Kenntniss zu — und: von nun an — hiernach 
zu verfahren. 4 | 
.,*\ ‚Berlin, den 17, Juli 1839, 
Ministerium d. — Unterr.- u. ER UNE TERLENEN 
PR An, ‘ gez.) v. Altensteim. 
sämmtliche Königl Regierungen, 

No. 3233, , 


Reglement über die Eintheilung des thierärzt- 
lichen Personals. 


Das gesammte Thierheil-Personale wird in folgende Klas- 
sen eingetheilt: 

I. Thierärzte 1. Klasse. Thierärzte von höherer 
wissenschaftlicher Bildung. Um als ein solcher approbirt zu 
werden; muss der Kandidat den für diese Klasse vorgezeich- 
neten 'Lehrcursus von’sieben Semestern auf der hiesigen Kö- 
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niglichen Thierarzneischule absolvirt und die dieserhaälb Yer- 
ordnete Staatsprüfung bestanden haben. Den Thierärzten I. 
Klasse steht die Auslibüng der Thierheilkunde in ihrem gan- 
zen Uinfange zu; sie sind zugleich die Organe der Veterinär- 
Polizei und der gerichtlichen Thierheilkunde; daher können 
auch nur diese, nachdem sie ihre Qualification durch Ablegung 
der desfalls vorgeschriebenen besondern Prüfung nachgewiesen 
haben, als Kreis-Thierärzte angestellt und, wenn sie sich in 
dieser Stellung auszeichnen, zu Departements- Thierärzten und 
Assessoren bei den Provinzial-Medicinal-Collegien befördert 
werden, nachdem sie zuvor wenigstens I Jahr lang als Repe- 
titoren bei der hiesigen Thierarzneischule fungirt haben. 

In Hinsicht des Rangverhältnisses wird hierbei bemerkt, 
dass die Departements- Thierärzte in gleicher Kategorie mit 
den Kreisphysikern stehen ;' doch "gebührt in 'Collisionsfälldh 
den letzteren "der Vörräng. In einem gleichen Verhältnisse 
stehen die Kreis-Thierärzte zu den Kreischirurgen. 

II. Thierärzte 2. Klasse. Rein praktisch gebildete 
Thierärzte. Als solche werden diejenigen Kandidaten appro- 
birt, welche, nachdem sie den für. diese Klasse vorgeschrie- 
benen und auf sechs Semester berechneten Lehrcursus auf 
der hiesigen Königlichen Thierarzneischule absolvirt, der die- 
serhalb besonders angeordneten ‚Staatsprüfung Gegüge gelei- 
stet haben. Ä 

Die Thierärte dieser‘ Klasse sind gleichfalls zur unbe- 
schränkten Ausübung der tbierärztlichen Praxis befugt, indes- 
sen können dieselben bei vorkommenden Epizootieen zur An- 
ordnung und Ausführung der dagegen zu treffenden. Maals-: 
regeln nur ausnahmsweise und in Krınangelung eines Thier- 
arztes I. Klasse zugezogen werden. Vor Gericht können sie 
nur als sachverständige Zeugen ‘über Vorkommenheiten ihrer 
eigenen Praxis erscheinen; dagegen sind sie zur Abgabe ei- 
nes technischen Gutachtens über Gegenstände ausserhalb ih- , 
rer Praxis nicht befugt. Es ist ihnen daher auch, die ‚Bewer- . 
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bung am die sub. No. 1. bezeichneten thierärztlichen Beamten- 
stellen. nicht verstattet, F 
„In Bezug auf die bisher. vor Emanation der — 
— Classification geprüften Thierärzte gelten. nachstehende 
Bestimmungen: , , 
A4. ‚Diejenigen Thierärzte, we sich die bisher übliche 
: „Approbation. der Thierärzte 2. Klasse erworben haben, 
‚treten nunmehr in die Kategorie der vorstehend be 
TER | zeichneten Thierärzte 1. Klasse. 
B. Diejenigen Thierärzte dagegen, welche sich nur im Be- 
‚ sitz. eines, bis dahin die ‚Stelle der Concession vertre- 
‚„tenden Schulzeugnisses, befinden, treten in die Kate- 
‚1. „. gorie der vorstehend bezeichneten Thierärzte 2. Klasse. 
= Berlin, ‚den 25..Mai 1839. 
mennenan d. aid Unterr.- u. Medicinal-Angelegenheiten. 
(gez.) v. Altensteinm. 


& J 4* 





B. Personal- Notizen. 


-@) Das Civile betreffend. 


Ehrenbezeigung. 

Der Professor der Mediein Dr. Göppert zu Breslau ist 
von der physikalisch-mathematischen Klasse der hiesigen Kö- 
nigl. Akademie der Wissenschaften zum correspondirenden 
Mitgliede ernannt worden. 


Anstellungen. 
Des Königs Majestät haben den Kreisphysikus Dr. Suc- 
ecow zu Jauer zum Medicinalrath und Mitgliede des Medi- 
cinal-Collegiums für die Provinz Sachsen, desgl. 
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' . den: praktischen‘ Arzt,‘ Wundarzt und’ Gebürtshelfer Dr. 
Rudolpbhi hierselbst zum Medicinalrathe’ und Mitgliede des 
Medicinal-Collegiums für die Provinz — ernen- 
nen geruht. 

Der praktische Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer Dr. 
Büff ist als Physikus des Prüm’schen Kreisäs, (Reg.-Bez.’s 
Trier, bestallt worden. 

Der Departements- Thierarzt Ripkie’ Zu Posen ist zum 
Veterinair-Assessor ‚bei dem dortigen Medicinal-Collegium er- 
nannt worden. a 

Der praktische Arzt und Wundarzt Dr. Stanke zu Ha- 
belschwerdt hat die Functionen eines Bade-Arztes in. dem: he, 
nachbarten Langenau mit übernommen. 

Dem praktischen Arzte Dr. Werner zu Trebnitz ist die 
Leitung der Wasserheilanstalt zu Obernigk im Kreise Treb- 
nitz ‘übertragen worden. 

Der Wundarzt 1. Klasse und Geburtshelfer Böttcher 
ist zum Kreischirurgus des Usedom-Wollin’schen Kreises und 

der Wundarzt einer grolsen Stadt und Geburtshelfer K ortz 
zum Kreischirurgus in Königsberg i. d. N. ernannt worden. 


‘ 


Versetzungen. 
Der Kreisphysikus Dr. Wittcke zu Weissensee ist in 
gleicher Eigenschaft in den Kreis Erfurt, und 
die Kreischirurgen Otto zu Hoyerswerda und Balkow 
zu Spremberg sind, ersterer in den Kreis Jauer, mit vorläu- 
figer Anweisung seines Wohnorts in dem Dorfe Seichau, und 


letzterer in den Sagan’schen Kreis, Wohnort: Stadt Priebus, 
versetzt worden. 


Todesfälle 


Der Kreisplysikus des Rastenburger Kreises, Dr. Weyl, 
die praktischen Aerzte Dr. Eschke hierselbst und Dr. 
Oertel in Schweinitz, Reg.-Bez.’s Merseburg, 
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der  Kreischirurgus Hannemann ’zu: Swindminde und 
der. —— Kreischirurgas; Schulze zu: me Dip. - 
Bez.'s Gumbinnen, 
sind gestorben. 


.:5) Das Militair betreffend. 
won... Pensionnirung. 
:» Des Königs’ Majestät haben dem Regimentsarzte der 1, 
Artillerie-Brigade, Dr. Schmidt, wegen Invalidität, den nach- 


gesuchten Abschied‘ mit ‘der gesetzlichen Pension zu bewilli- 
gen: geruht: | 
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Aber: 8, Dr. I. F: H., Einiges zur "Pathologie und patho- 
logischen Anatomie der Leber. LIII, 2 

And erssen, Dr, Die Cholera des. Herbstes 1837 in Lassan. 
LIV, 49. 

Andreae, Dr. A., Zwei Gutachten über zweifelhafte See- 
ienzustãnde, nebst Bemerkungen. I) Gutachten über den 
'"Gemüthszustand des Privatschulhalters J. 6. K. zu W. 
2) Gutachten über den Gemüthszustand des Hirtenknaben 
"J. G. Pfauter zu W. 3) Bemerkungen. XLIX, 95. 1m, 351. 

Asmus, Dr. J. B,, "Ueber die Jodine. LI, 3, | 

Bartels, Dr. E. D. A., Jahresbericht über die im Charite- 
'Krankenhause ‚gehaltene medicinische Klinik der Friedrich- 
“ Wilhelms-Universität: : umfassend den Zeitraum vom Früh- 
jahr 1835 bis zum Frühjahre 1836. XLIX, 3. | 

— desgl., umfassend den Zeitraum vom Frühjahr 1836 bis 
zum Frühjahre 1837. LII, 371. 

Bieske, Dr., Beitrag zur Pathologie und Therapie der Noma. 
(Nebst Abbildungen.) LI, 309. 


934 


Bieske, Dr., Tödtlich gewordene Entzündung des Processus 
vermiformis. (Nebst einer Abbildung.) LII, 319. 

— Ueber Kopfverletzungen und Trepanation, mit Belägen 
aus der Praxis. (Nebst Abbildungen.) LII, 513. 

Brach, Dr. B., Ueber die insana malitia epilepticorum Plat- 
neri. LI, 3. 

Brefeld, Dr., Gerichtliche Vernünftigkeits.- Erklärung eines 
an Wahnsinn und Tobsucht leidenden Gärtners. LIV, 265. 

Busse, Dr. F., Ueber das Eindringen der äussern Luft in 
die Blutadern des Menschen und der Tbiere, und über die 
daraus entstehenden nachthelligen Folgen. LI, 3. 

Carganiao, Dr, ‚Die‘ Chole ole ra - Epidemig. ‚des Herbgtes 1837 
in — im Regierungsbezirke —4 LIV, 3. 

Orub Vr. Wi,’ Zur Lehre von’ der Bilkkändung: Er, 195. 

Dohlhoff, Dr. E., Geschichte mehrerer Bruchoperationen. 


XLIX, 242. 
— Ueber die Punction ui und ‚die Fxsfirpation ‚Kpankhaft ver- 
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m — geiner unglücklich abgelaufenen Operation, LM, 1M. 


= et u den, des Fußs sog. AR Abbildungeg.) 
Lv‘ 
nenne! oh, ! 
Dorin — Dr. F "W,, Mittheilungen, aus der medicigisgh- 
" hirurgischen, Praxis. ı Bemerkungen über _ die häntigp 
‚Bräyne, 2) ‚Glückliche Heilung ‚eines ynter der Larye. der 
Brostbräune aufgetretenen bösartigen Wechselfiebers, 8), Ei | 


'nigp Beobachtungen üher, ‚Wahnsinn und 7 Tob sucht, der Kind- 
betterinnen,, 4), Fracturn, pedis, dextri comminuta, ‚LI, 22, 

Ebers, Dr., ‚Veher di die ‚Anwendung, des Liquor Kali carbo- 
nici gegen Vergiftung. durch ‚Schwefelsäuge. L 501. 

— Das Kranken -Hospital zu Ällerheiligen in Breslau, im | 


Jahre 1837. (Nebst einer Abbildung. .). LIV, 426. 
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Eichwaid, Dr. Der' diehtende Nachtwandler L. XLIX, 334. 

Erpenbeck,.Dr. H,, Aerztliche Untersuchung und Begut- 
achtung des Geisteszustandes des Kaufmanns Bernhard M. 
zu Z. LI, 120. ” 

Fischer, Dr., Ist das Lactucarium eines Platzes in unseren 
Apotheken. würdig? LII, 77. 

Geisler, Dr. €. M., Jahresbericht über das Charit&-Kran- 
kenhbaus zu Berlin vom Jahre 1835. LIH, 265. 395. 

Gödechen, Dr. A. A., Die Insel Thermia und ihre Heil- 
quellen. {Nebst zwei Karten.) L, 3. 

Güoumpert, Dr., Ueber den Ursprung der: Pliea polonica. LI, 
1 53. Kar . . Ber u. 4 

Hancke, Dr. J. W., Der Wundstarrkrampf. LIT, 98. 

Heidier, Dr: O. J., — Zwei Krankengs- 
schichten... XLIX, 320. 

"Henrich, Dr. C. J., — über Märkschwamin, 
LU, 187. 2 — — 
Herzog, Dr., Ueber die Krankenanstalt der Barierzigen 

Schwestern in Posen aus .dem Jähre‘1837. LIV, 157. 

Hilsenberg, Dr. ©: P., Jahresbericht über das Charite- 
Krankenhaus zu Berlin vom Jahre 1834. L, 260. 379. 

Hübenthal;.Dr, C. P. W. v., Eine neue Maschine zur 
schmerzlosen Heilung des gebrochenen Schlüsselbeins. — 
einer Abbildung.) XLIX, 143. 

Jekel, Dr. R. Th., Beitrag zur Dilatatio oris und Chilo- 
plastik. (Nebst Abbildungen.) LIII, 176. 

Klose, Dr. C. L., Vermischte ER über das Apo- 
thekenwesen, LIV, 333. 

Koch, Dr. C. F., Ueber die Grundsätze, welche bei Begut- 
achtung tödtlicher Verletzungen Anwendung finden, mit be- 
sonderer Rücksicht auf den revidirten Entwurf der Preu- 
fsischen Strafgesetze. ( Fortsetzung’ und Schluß.) L, 87. 
187. | — 

— Ueber Fahrlässigkeit der Medicinal-Personen und ihre 
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„‚‚Zurechnung, ‚mit, Bezugnahme anf dem 'revidirten. Entwurf 
der ‚Preufsischen, Strafgesetze, LII, 86. 195. 
Kranefufs, B, G., Fall von bedeutenden Desorganisationen 
in der Bauchhöhle, nebst Sectionsbefund. LIII, .143. 
Kyll, Dr. J. B., Abhandlung über den Krampf der Stimm- 
ritae (Spasmus gloitidis) der Kinder. .XLIX, 388, 
Lange, Dr;,,Fall einer geheilten Pericarditis acuta. L, 159, 
Lebenheim,,Dr,, ‚Des, Ober- Salzbrunnens ‘Wirkungen, an 
mir selbst beobachtet, nebst allgemeinen Bemerkungen über 
den Gebrauch dieses Gesundbrunnens. XLIX, 461. 
Leonhard, Dr. J. H, Fungus medullaris testiculi, eomplieirt 
mit Hydrocele und einer Hernia inguinalis congenita. (Nebst 
einer Abbildung.) XLIX, 504. * ar 
"7 ..deagl, (Schluss obiger ‚Krankheitsgeschichte) L, 532, 
Löwenhardt, Dr., Fall von Kieferentzündung ,. durch den 
‚hervorbrechenden; Weisheitszahn verursucht. LIV „138, 
Malin, Dr. C. E. F,, Beobachtung einer Graviditas tubaria, 
„nebst einigen, Bemerkungen über Schwangerschaften ausser- 
halb der Gehärrmutter,, L, 84... 0... 

Mandt, Dr, Bericht über eine verschluckte Schlange, ‘(Nebst 
Abhildung,.). BIII, 1) Pos on: 
Me hihose,, Dr... G. Die,Keichhusten-Epidemie des Som- 
‚.Merg und ‚Frühberbstes 1836, : LI, 311. , ' 
Mehlifs, Dr. ©, W., Zur kehre von der. Gallensteinkrank- 
Otto, Dr,, Ueber die Krankheiten in Kopenhagen und ihre 

„‚Behandlungsart. LIV, 203. —— 

—, Dr. A. W., Ueber Gannal’s Methode der Conservation 

. ‚tbiexischer Theile... LIT, 5 3 re PeE Pre BE 5 

Reader, Dr. A., Beiträge zur ‚medieinischen Erfahrung. 1) 
‚Ueber die Anwendung. der Radiz Lopez, nebst deren phar- 
maceutischen ‚Beschreibung (Hierzu ‚eine Abbildung‘).. 2) 
Vergiftung durch Schwefelsäure. 3) Sichere Stillung der 
Blutegelwunden, , 4) Aoma. 5) Tussis cunvulsiva.. LI, : 360. 
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Ritscher, Dr. E., Nachtrag zur Würdigung der Methode, 
mit Blei und Opium Lungenentzündungen und ähnliche 
Krankheitszustände zu behandeln. LII, 454. 

— Fall von spontaner Heilung des Hydrocephalus acutus, 
nebst Bemerkungen über Hydrops und Anthydropica über- 
haupt. LI, 496. 

Sachs, Ueber die Entzündung des Hüftgelenks und deren 
Folgen. LI, 267. 

Schäffer, Dr. A., Die Pocken - -Contagion dss Jahres 1836 
im Hirschberger Kreise. XLIX, 303,: 

Schlegel, Dr., Bericht über die i in den — 1836 und 
1837 in Betreff der asiatischen Cholera im Regierungsbe- 
zirke Liegnitz gesammelten Erfahrungen. LI, 387. 

Seidler, Dr., Zwei Fälle von seltenem Ausgange des Ner- 
venfiebers. LI, 541. | 

Steinhausen, 'Dr., Mittheilingen‘ aus der ehirdtgischen 
Praxis. 1): Rhinoplastik; 2). Amputatiohi der, Brust: 89 
Exstirpation' eines bedeutenden: Lipoms der Backe und Hei- 
lung der dadurclı entstandenen’ Speichelfistel: ; 4) Trachoma 
et pannus:vasculosus.crassus oculi. KLIX, 147, 1." (1 

— Merkwürdiger, Fall einer'totalen Erblindung, din" — 
zur Geschichte der Koremorphose. LII, 327. „>, 

Steinitz, Dr., Was hat man unter einem heugeborren Kids 
in medicinisch-gerichtlichem Sinne zu: verstehen ? LIII, 163. 

Vetter, Dr., Einige.Sätze über die Verbreitungsart "dek 
Krankheiten, ‚besonders in Bezug auf Contagium „ Anstekl 


kung und Miasma. XLIX, 272. .\. —0 
Zimmermann, — — am ı Vorderarn. —* 


Abbildung.) LII, 382. 1) 3.0) N 198 
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Sachregister, | 


A. 


Asortus, nach der Punctio abdominis. L, 269. 449. 

Abscesse, am Halse und: in'der Brust, nach aussen entleert. 

3 446. mit:einer sich, bis’ in das Herz erstreckenden Fi- 

tel. 347. ein ‚metastatischer, ohne alle vorausgegangene 
Entzündung. 313. - im Kehlkopf. LEI, 310. LIV, 168. der 
- Ange. LIII, 282.: — aus Ae⸗deti⸗ rar 
gen. LII, 548... BE 

Adelheidsquelle zu Heilbrunn. 'LHT, 10. — Stortilitãt. 

‚Mid, gegen Rrankheiten der Harnwege. 57. 

Aderlass, tödtliche Ahlebitis danach. LII, 443. 

Aerzte, Militair-, wann ihnen das Tragen von Civilkleidern 
gestattet ist. LII, 365. - 

Alaun, Kochsalz und Salpeter, in Wasser — ein Mit- 
tel zur Conservation thierischer Theile. LH, 346. -Salze, 
desgl. 347. 

Amaurosis. LII, 409. . 

Amblyopia. L, 393. LII, 409. von Menostasie. LII, 448, 

Amentia occulta, Platner’s, bei Epileptischen. LI, 3. 

Amputation, der Brust. XLIX, 156. L, 352. LIII, 360. 


——— 
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... geölsaren Gliedmaalsen, L,:370. oe 8 einen "pomatd- 
sen Fulses. LIV, 188. 
Aneurysma.teriae popliteae ;' —— — LE, 887 
cordis. 492. trunci anonyinö, operirt. LI, 587. rami'eöm- 
municantis arteriae corporis :callosi. LIE, 309. »'. 1). 
Angina membranacen, ‚zur: Pathologie. und Therapie derse 
hben. XLIX,:397. LI,:22. in, Dänemark; !LIV, 222. 


Ankyloblepharon. LII, 413. BE EL hand 

Ansteokung, Erörterung des Begriffs: ' XLIX, 272." » :. 

Anthydropica, Würdigung derselben. : LIK 496... / 

Antrum ——— Markuehwanser — — um, 
196. ir2 unul.iĩ 


Aortitis. XLIX, 16. J . 
Aphthen, Blei mit — — LII, 493. 
Apoplezia sanguinea. L, 271. UII, 449. LIV, 244. nervosa. 
LIJ, 449, sserosa,. LIT; 402,. LIU, 814. palmionum. —— 
Apostematosis, s. Diathesis puruwlenta... en 
Apothekenwesen, Bemerkungen darüber, .LIV; 334..; 8 
4yguva haemostatica —— ae x Sl! 
4rachnitis;; L 2698. 276° , RT Megan 
Armbäder, warme, gegen beginnenden, Group u, 4. 
Arrestaten, q. Gefangene. 0 „nisteanastl 
Arsenik, dessen Anwendung zur Congeryation das 
Theile, LII, 344. 357, Vergiftung, damit, s. Vergiftung. 
Arsenik -haltiges Mittel zur Vertilgung der. Ratteni. nnd 
Mäuse,. wie. es_von den Aral Doreen zu — 
LIV, 523. —WV — — 
Arthnocade, zug, — Therapie derselben, - —* 267. 
Oleum jecoris Aselli dagegen. L, 470. LI, 300. 
Arzneimittel, Beschränkung ihrer ‚Zahl; in, der Mille 
praxis. XLIX, 521, 
Asthma. LIV, 177. Millari, dessen ie von 
Angina membranacea. LI, 22. von Stimmritzenkramp£ ‚XLIX, 
397. . pulverulentorum. XLIX,. 15. thymicum. 417. ı. 
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Ahelekinsis, deren Untörscheiding' von era 
XLIX, 434. partielle. LIII, 480, 

Athemeinhalten bei Kindern; dessen‘ Unterscheitung von 
„‚Stimmritzenkrampf. .XLIX , 397. 

Atronhie des Augapfels. L, 395. 

Augenentzündung, 5 Ophthalmia, 

Augenmuskeln, Unbeweglichkeit . derselben a causa- rheu- 
matica. LIV, 186. 

Augenschleimfluss, s. — 

Augentripper. L, 385, LII, 407. 

Aurum.chloratum, gegen Lues. L, 310. 

Ausschneidung, s. Exstirpation. 

Auswuchs, eg am Vordecacc exstirpirt.. Lu, 382. 

— B. 

Bajonettstich in die Brust, schnell geheilt, LITT, 346. 

Baryta hydriodica. - LIN, 23. 

Beinbruch, 8. Fractura, 

Belladonna;: als 'Vorbauungsmittel gegen Scharlach in Dä- 
nemark nicht bewährt. LIV, 219. -Extract, äusserlich ge- 
gen -Maästitis,  LIN, 67. Ä | 

Blasenstein, Operation desselben, s. Steinschnitt. 

Biättern, 8: Pöcken 

Biausucht, deren ee von — — 
ALIX, 397. 

Btei, essigsaures, mit Opium, gegen Lungenentzündung und 
ähnliche Krankheitszustände. LII, 454. 

Blennorrhoea, Jodine dagegen. LIN, 50. s. auch Fluor 
albus. oeuli, s. Ophthalmo-Biennorrhoea. 

Blepharöplastik. LIH, 361.362, 

Blepharoptosis a causa organica. LIII, 309. « causa rheu- 
'maticd. LIV, 168. 186. ns 

Blutbrechen, s. Haemutemesis. 

Blutegel,--die verschiedenen Arten : derselben und die bei 
deren Verordnung zu berücksichtigenden Uınstände. LI, 


L 
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374. die Festsetzung ihres Preises: und’ ihr :Vorrätbighalten 
in den Apotheken betreffende Verfügung: . LIV, 522... 
Blutflüsse, häufiger zu gewissen‘ Zeiten. L, 283.. ‚bei. ei- 
nem Neugeboruen. L, 463. ’ 2 | ar RR 

Blutstillung bei Blutegelwunden. LI, 37. 369. 

Brand, acuter, der Schaamlefzen bei — — im Eat} 
bindungshause zu. Kopenhägen. LIV, 255s5s. 402* 

Braunkoblenöl, NE RN * Lucas vdes Pillen, 
8.: diesen Artikel, i " ih.) 

Brechmittel, ‚gegen. ‚Gesichtslähmung. . um, 2. 

Brechruhr. L, 288, ‚in. Dänemark. 'LIV, 228, ; mit Keich- 

husten ‚complieirt.. LI, 320, 345... Camphertropfen ‚und 'kal- 
tes Wasser, Hauptmittel dagegen. LIY. 228. : | 


gr 4# 
are 


Brennfieber.. LI, 437... i.. --.ı ' u 
Bronchitis acuta, LEI, * ‚lenta,, — 1. —— 

LI, 4465. — ———— 
Bruch, s. Hernia und — — ln 
Bruchschnitt, s Herniotomie.. :,.:.3-n0 41.00.10 


Brust, weibliche, s. Mamma, 
Bubonen, deren Behandlung. L. 440. LIIL, 448; . in En 


—— AUV. 260. — „>. 19389 *22641047)] 

Calomel, gegen Syphilis. L, 439. 494. LI, 323: (in, gro- 
fsen Dosen, im Abdominal- Typhus. LU, 389. 482. 

Camph er-Branntwein, :Volksmittel gegen die Cholera. LIV;, 
71. - Tropfen, gegen-Brechruhr: in’ Dänemark. 228. 

Carcinoma-pmereatis. L, 266... recti, exstirpirt,. LIII, 370. 
ventriculi.  L, 266. 

Castration, wegen — L, 358. . wegen des- 
selben bei gleichzeitigem Wasser- und angebornem ‚Leisten- 
bruch. XLIX, 504. conf. L, 532.. wegen Sarcoma testiculi, 
LI, 372. wegen Scirrkus. -L, 359. 3 tl Periea 

Catalepsie, mit Paresis. 'XLIX, Sss. 


s iii 
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» ntdracta. /L,'892.: EM, 440. Depressio et Reelitnatlo c- 
” taraetae. .L, 897. 'LIN, 422. Discisio c. per Kerktönygzir. 
-Lj"B98- LIT, 383/835. LI, 420, ‚per ‘Selerticohhich. 
L, 399. LII, 422. Extractio & &, 400: Lu, 417: ı 
secundariees- L\ 402, rm in: „anlidad' 
Catarrikasepiderniens,) s. Influenza 
Cephalaea mit Gödäcktnilsschwäche , dureh Calomel a gehe 
BL 498: A raad unpaniedi LIEOB e 
Charit&-Krankenhaus zu Berlin, Jahresbericht über: das- 
selbe vörk I 1834. L260. 399: Tom F.:1836. ' LATE>266. 
895, Jähresberichte über die darin gehaltene -meditihische 
Klinik der! Priear.-Wilh’s-Univetsität, 8..Jalresbertokt 
Chilopastik. AB) 6." = la. nu: mar ent 
Chirurgen, Compagnie- und Esoadiont, unter weichen Be 
"aigüungen sie zur Sikatsprüfung‘ led Wundärzte erkieh Klasse 
zuzulassen. LI, 188. wann ihnen das Tragen son Civil- 


kleidern gestattet ist. LIn,' 365. ik bau nsersiL ‚Ay 
Chirurgen-Gehülfen, deren Ausbildung betteffend.! LI; 
568. Sunny Jam 


Chlofobsie. : Lk, 400.:: Jodie dagegen. -LIE,:69. „u: ao.r. 
Cholera asiatica, Erfahrungen über sie ish Regierimg- 
Bezirke Liegnitz in den J. 1836 u. 1837. LI, 387. desgl, 
im Herbst 1837 in Darkehmen. LIV, 3. desgl. in Posen. 
-150. 179, desgl. in Lassen. 289. ou. deal 
Cholera vulgaris,'s. Brechrabt“ BT 
Chorea It, VYitü L, 420. WUV,176 u. 5 
LCirculare des Chefsi des: Militeir-Medieinal- We- 


sens;, betreffend: »die' Entlassung von Staatsbeamien wegen | 


Trunkenheit. XLIX, 343. die Ausstellung 'von !Todtenschei- 
nen über verstorbene Ausländer. 344, «die. ‚Nichteinstellung 
von kuürzsichtigen Militairpflichtigen. bei‘ der ‚Artillerie, — 
«die Ausstellung . von Gesundheiisscheinen‘ Beltufs der Auf- 
nahme in Cadetteninstitute, — :das Ausscheiden «les wirkl. 
‚Geh. Ober-Med.-Raths Dr. Rust aus) seiner 'militair-äkzili- 
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chen Dienststellung. 345. die Resnltäte der Revaceihation 
in der Armee im J. 1836: 519: die Beschränkung der Zahl 
von Arzneimitteln. 521. die ’Beurtheilung der angeblich 
durch unmittelbare Beschädigtmg im Dienst veranlassten In- 
validität der Landwehrofficiere. LI, 185. das bei der"tier- 
teljährigen Aufnahme der Inventar in den Dispensir- Anstal- 
ten zu beobadhtende Verfahren, '-— die sorfältigere Auswahl 
der zur Badekar nach Teplitz' zu sendenden Kränken.''187. 
die Bedingungen der'Zulässung' von Comp.- und Esd.-Chi- 
turgen zu .den Staatsprüfungen der Wundärzte erster Klasse. 
188. die Resultäte der Revaccination in der’Armee im‘ J._ 
1837. LII, 363.. die Fälle, in welchen den Militair-Aerzten 
und Chirurgen: das Tragen von -Civilkleidern gestättet ist. x 
365. den bei: Hjährigen Freiwilligen Betreffs ihrer Taug- 
lichkeit zum Militairdienste anzuwendendern geringeren Mäafßs- 
stab. 366. die Untersuchung und Behandlung:'kranker Ar- 
restaten. ‚LHI, 565. die Niehteinstellung verstühmefter Beute 
bei der Artillerie. ' 566... die bei Untersuchung’ der Mihitäir- 
pflichtigen, insbesondere der ljährigen Freiwilligen; zu be- 
obachtende- Sorgfalt, — die arzneiliche ‘Verpflegung: 'von 
Land-Gendarmen. 567.. die Aufnahme der Inventur beim 
Wechsel der Vorstände der Dispensiranstalten , — die För- 
derung des Instituts der .‚Chirurgengehülfen. 668. die Rei’ 
sultate der Revaccination .in, der Armee im J. 1838: LIV,’ » 
391. Bestimmungen. über. die körperliche Untersuchung‘ der 
im Grenzdienst anzustellenden Militair-Individuen.. 393. 
Circulare des K. Ministerii der geistlichen, Un-’ 
terrichts- und Medicinal-Angelegenheiten, be 
treffend: die Niederlassung der Wundärzte 1, Klasse L, 
175. die Beobachtung von Hunden, .die von-' eihiemi der 
Wuth verdächtigen Hunde gebissen: worden. 178; : die'schak 
wissenschaftliche Vorbildurig und Prüfung der 'Wundärzte‘ 
und nicht immatriculationsfähigen Candidaten des: med.-chir. 
Studiums LI, 175. den Handel mit Giftwaaren. 183. die ' 


„Befugniss- zur Führung des Titels: Physikus., 184. - ‘die: bei 
Verordnung von Blutegeln zu berücksichtigenden Umstände. 
374. ‚die Untersuchung zweifelhafter Gemüthszustände. . LH, 
185. die Anwendung des. Eisenoxyd - Hydrats bei Arsenik- 
Vergiftungen. 362. . den Giftverkauf. 557. das Verbot: der 
Anwendung, des mit schädlichen Stoffen gefärbten Papiers 
zu Arzneibehältnissen.. LIN, 181. die Unzulässigkeit, den 
Kreis -Medicinalbeamten den. Beitritt zur allgemeinen  Witt- 
| wen-Verpflegungs-Anstalt zu, verstatten, 182, die nicht mehr 
‚erforderliche Ertheilung von,Heiraths-Consensen an. diesel- 
‚ben. 384. das ‚bei Aufnahme von Geisteskranken in Irren- 
„anstalten zu 'beobachtende Verfahren.. LIV, 196. die.Fest- 
‚setzung von Preisen für ;die, Blutegel und das Vorräthigbaf- 
ten der erforderlichen ‚Quantität: derselben: in den Apethe- 
ken. 522. das von den Apothekern' fortan zu debitirende 
.assenikhaltige ‚Mittel zur Vertiltung ‚der Ratten und Mäuse, 
‚523. die Eintheilung des thierärztlichen. Personals. 525. 

Circulare:,des K-. Ministerii des .Innern und der 
Polizei,.betreffend: den: Handel mit Giftwaaren. LI, 183. 
‚LU, 557. den Gebrauch giftiger Farbensubstahzen bei An- 
fertigung bunter Papiere. .LII ‚361. 

Cirrhosis hepatis. LII, 514. 

Colchicum gegen Gicht, LIV, 225. 

Coloboma. LIU, 415. : operirt. 425. 

Commotio medullae spinalis. LIU, 330. 337. pectoris. 343. 

Condylomata, s. Kondylome.. ı 

Congestionen, gefährliche, bei Krätzkranken in der Cha- 
rite, -L, 447, | 

Consense, Heiraths-, Kreis-Medicinalbeamten bedürfen de- 
. ren nicht. LII, 384. | 

Conservation thierischer Theile, Mittel dazu. LII, 342. 

Constitution, &.. Krankheits- und Witterungs- 
Constitution. 

Contagion, Pocken-, im Hirschberger Kreise. XLIX, 303. 
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Contagium; . Erärterung: des, ‚Begriffs, : ı XLIX , 272; des 
Keichhustens. LI, 330. der Influenza..: LIL, 415. » 1 1i+ci 
‚Contracturen, Iodine dagegen. Lu... - „es... 
‚Convulsionen, tödıiche. L;.277. ıyom.Menostasie;. LIT, 448. 
Coremorphosis; ,,Pupillenbildunginot .-u u: 
Coxarthrocace. L, 470. LI, 267. 283) LI 476,ils. 
Criminalfragen, Erörterung der auf,die, Tödtlichkeit der 
Verletzungen bezüglichen. L, 237. 
Croup, 5. Angina membranacea. 


Cubeben,, gegen Tripper, in —— Biol — 
LIV, 252. 


Cystitis,., L, 285... a ka 
Dänemark, Kraukheiten — und deren: Behandlung 
LIV, 203, ©... IE apa elllianı 

Dammnath. L, 354, a 2 er 0 

Dammriss, s. Ruptura perinaet, ; | 

Darmkanal, krampfhafte ‚Affection desselben — den 
‚Anschein, einer: Geschwulst im Unterjeibe. LI,.-113,. — 
deaesselben durch äussere Quetschung»L,,836, ..i:.: 

D ecootum Zittmanni, gegen!Hantkrebs, L, 353... gegen 
Syphilis. L, 313, 439. 494, Lt, u 400. ‚Surrogat, des- 


selben. LIJI, 447, a > wiingunand BI 85 409 Yan Sl 
Delirium tremens, s, Munin, serie You A 
Dementia, | XLIK, 91... 8. auch ‚Katwitesi: cu. isinst 


Diabetes ‚insipidus. XLIX, 84 mellitus: LIE 4aß. 

Diarrhoe, Radix’ Lopez dagegen. iLI,360..: |. - 14: 

Diathesis purulents bei einem Knaben; L, 471. Bl mi 
-.Opium dagegen. UI, as ut u.a 

Dägitalis, gegen. "Wassersucht. .. LII, ‚508.1. 8. auch Mia- 
tura narcotica. 

Dispensir-Anstalken.in den — PER 
der Inventur ihrer Bestände zu verfahren. LI, 187. LIIR:S68. 


Rust's Mag. LIV Bd, 3 Heft, Nn 
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-Dothienenteritis, S..Typhus —A 

Drillingsgeburt.-' LI, 468. — 

Drüsen, angeschwollene Brust- und Hals-, Ursache mw 

„-Btiihshritzenkrampf:' XLIX, 408. Fungus'medullaris der Hals 
LIT, 347. Jodine ._ entzündliche‘ — der 
selben. - LII; 66. — J 

Dyspnoecu a: cause‘ —* a, 3 310, 


uw &. 

Eclampsia parturieitiam. 'XLIX, 87. LIH, 465. 

Ectropium. L, 390. LIH, 361. 

Eierstock, Punction und Exstirpation’ bei‘ Degeneration 
desselben. LI, 77. Jodine gegen Geschwülste desselben. 
LII, 64. 69 | 

Bisenoxyd-Hydrat gegen- Arsenik-Vergiftung. LI, 362. 

Ekelkur, gegen krampfhafte Leiden. er 186. 

Empyema. L, 281. 490. Je Ä 

Encephaloid der Leber. LHI, 639. 

‚Endemieen in Dänemark. LIV; 223." - 

Entbindungen; 'im‘Charitd-Krankenhause: L, 451. LI], 
455. mittelst der ‘Zange. L, 454. LIII, 459.. mittelst Wen- 
— — —⸗ bei. natürliehen. ünd künstlichen ĩa 

Ba — L, 336. 

Entropium. L, 890: >EIN, 415. .. Hamann! 

Entziehungskur,;,-gegen Syphilis..' L, 438. LuE, 441. 

Entzündung, 'zar''Theorie derselben.- LI, 195. . der Bein- 
haut, syphilitische. 'LIV, 262. des: Hüftgelenks: und deren 

‚uFolgen.: LI,. 267. tödtliche des: 'Pröcessus ‚vermiformis vn 
einem incrustirten Weintraubenkern. LII,-319. des: Kiefen, 
‚durch Herverbrechen'|:des - Weisheitszähns ‚veranlasst. : LIV, 
138. 

nn. in Kopenagen. Liv, 2. | 
Ip’ 1° Ba ναα TR rer Wr 





547 


Enuresis, nach Zangenentbindung. L, 460. verursacht gan- 
gränöse Geschwüre bei einer Fatua. LIII, er Jodine da- 
.. gegeni59 . N 24i40! 

E ————— in Dänemark, LIV, 204. eomatiche in | 
Berlin. XLIX, 47. s. auch Contagion. * 

Epilepsie, im Charite Rrankenhause beobachtete Fälles 'L, 

- 429 LEI; 440. . bei einem-Kinde. L, 470. bei,Schwangern. 
L, 449. LAII, 464. über Zurechaungeüldghuit, bei dersel- 

‘ben. Ld, 3, mim, 124247 

Epispadia, operirt. LII, 378. ng 

Erbrechen. von Fröschen, Verhandlungen über einen Fall 
dieser Art, LIV, 75. RB ————— — 

Erysipelds.faciei. XLIX, 82. LII, 399. bei: Nervenfieher. 
LII, 388. ‚ epidemisch. »LI,..327, - über den: .—. — 
des Körpers: wandernda 333. wort „elle: 

Exantheme: unbestimmter Art) EU, 420.. 

Exarticulatien. L; 372 LIH,'364 > und Resection der\ei- 
nen Hältfte. des: Unterkiefers — Bungus medullaris. LIII, 
243. 1949i4 

Excoriationen der Brusſtwarzen, Mikiar: 8. Balsam — 
gen. L, 462. — san! 

Exophthalmus, .L, 393. R 

Exstirpation von! Fungus — ux, 50 ‚E, 532. 

- LET, 487. des Haut- und: ‚Lippenkrebaes. . ‘L ,c393, von 
Lipomen.  XLiIX,.16% 'L, 352: LII, 368, - von Steatomen. 
XLIX, 156.: L,.352. eines: Hordeolum sarcomatoswn., LIE, 
415.:425. des Oberkiefers''wegen :Märksehwamnis, 196... \ei- 
ner Blutgeschwulst der Oberlippe. 176, : der Tonsillen. 372. 
eines: ! hornartigen : Auswuchses. am ‚Vorderarmu 382, », des 
Hodens,:8.,C as trätions ‚der Schamlefzen.: LIE; 867. „.der 
Scheidenportion. der Gehãrmuttor. 360. degenerirter ‚Eier- 

. Stöcke. ‚bij: - des icargitiomatößen! Mastdarma. LIIl, 370. 
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Fäulniss — Theile, Mittel dieselbe zu Verbinden. 

i EI, 342, 

Fahrlässigkeit der Medicinal - Personen und ihre. Zurech- 

‚nung, mit Bezugnahme 'auf: den revidirten Entwurf .der 
' Preußsischen: Strafgesetze erörtert und ‚mit En bes 

J Sieh ILII,:86, 195; 

Farbesubstanzen, giftige, sollen zur ER bunter 
Papiere nicht benutzt werden. . LII, 361. 

Fatuit@s, im Charite - Krankenhause — 
L, 424. LIU, 427. 439. 473. 

‚Febris’urdens, biliosa, catarrhalis, gastrica, — intermit- 

tensy nervosa ( gastrico - nervosa, rheumitico - nervöse) , 'pete- 
chialis, puerperalis, rheumatica, s. :Brennfieber, Gal- 
lenfieber, Kdtarrhälfeber, Gastrisches Fieber, 

"Zehrfieber, Wechselfieber,. Nervenfieber; Pe- 

''teehialfieber, Kindbettfiebier, Rheumsatisches 
Fieber. 

Fettsuecht der Leber, ‚LIH,:523, . 

Feuerlust. XLIX, 179. 

Fissura cranii, s. Schädelbrüche. 

Fistula «mi mit Brustbeschwerden : nach Fyphus. abdominalis. 
LI, 542, -laorymalis, s. Thränenkanal und. Thränen- 
sack, ' verto-vnginalis. L,449, salivalis, Operation der- 

' selben.“ XLIX, 167. wrinaria,desgl: L,.354. . 

Fluor 'albus, Unterdfückung:desselben hat ein Nervenfieber 

. zur Folge.!L; 279. Jodine dagegen. LI, 51. 

Fractura; Larrey’s Appareilimmobile dagegen. L, 310. eranii, 

8, Schädelbrüche. ossis zygomatici. et condylorum  mandıi- 
bulde. TAI, 340. mandibulae. 321. vertebrarum colli. 337. ver- 

tebrarum umborum. L,324: LII,331. ossis'saeri. LI, 331. 
costarum, 322. 323. ossium pelvis. 324. 331. claviculae, 
von blofsem Stützen auf den Arm nach starkem Quecksil- 
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bergebrauch. 345. v. Hübenthal’s Maschine. zu deren 
Heilung. XLIX, 143. durch.sehr einfachen Verband. ge- 
heilt. LIII, 331. brachii bei der Geburt. L, 464. compli- 
cata cubiti, LII, 344. ulnae et radii cum lumatione, eapituli 
. radi, 323: eætremitatis inferioris radii. L, 327, LII, 322, 
341. duplex femoris. L, 332. LII, 336. utriusque patellae, 
L, 333. . cruris. 334. exrtremitatis superioris tibiae,, 335. 
fibulae cum luxatione pedis. LI, 326. 348. Yssium pedis. 
LI, 68 N 
Framboesia. L, 312. 
Friesel-Aussichlag: bei. Scharlach. L, ‚284. — in 
Dänemark, LIV, 206. 
Frösche, lebende und. todte, im Magen, angeblich durch Er- 
brechen entleert. LIV, 75.. desgl., per anum. 137...., ;; 
Fungus haematodes der Mamma eines, Mannes. L, 348. 
medullaris, zur Pathologie ‚und Therapie dieser Krankheit. 
- LIM, 187. des Auges. 412. der Highmorshöhle, exstirpirt. 
196. im Munde, Unterbindung der Carotis dagegen. ‚LI, 
502. des Unterkiefers, exstirpirt. ‚LIII, 243. , der, Lymph- 
drüsen des Halses. 347. aus einer Fraetura colli.ossis hu- 
meri hervorgegangen. L, 335. am. Ellenbogen, ‚exstirpirt. 
LIU, 258. der Leber. 295. des Magens. L; 336. des Ho- 
dens, exstirpirt. 358. desgl., complicirt mit Wasserbruch 
und angeborneın Leistenbruch. XLIX, 504. en 
dieses Falles. L, 532. 
Fulsgeschwüre, durch nasskalte Witterung. befördert, 
. LIII, 320. sehr häufig in Kopenhagen, LIV, 262, 


6. 


Gallenfieber in Kopenhagen. LIV, 207. 237. mit Wech- 
selfieber complicirt in Dänemark. 208. 

Gellonstein-Krankheit, zur Lehre von derselben.. LIV, 
403. — 
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Gannäl’s Methode der Conseriätion thierischer Theile, durch 
Versuche geprüft. LII,’342. | 

'Gastrisches Fieber. L, 283. 

Gäumenspalte, Operation derselben. L, 355. 

Gebärmutter, eiternde 'Einrisse an ihrer Vaginalportion 

"nach der Entbindung: LII, 443. . Exstirpation der Vaginal- 
"portion. LHI, 369. -Blutflüsse nach‘ der — 
'Sandsack dagegen, -L;, 460. EIH, 464. 

Gefangene, Untersuchung und Behandlung — insbe- 
sondere politischer. LIII, 565. 

Geisteskrankheiten, 'im 'Charitö-Krankenhause vorge- 
kommene Fälle und deren Behandlung. L, 408, LIII, 427. 
in Kopenhagen. LIV, 246. Aufnahme der daran Leidenden 

. in Irrenanstalten, &. Irrenänstalten. 

Gemüthszüstände, zweifelhafte, Gutachten darüber. 

"XLIX, 95.179. LI, 120. 'LIV, 265. über deren Beurthei- 

Jung. XEIX, 351. deren Untersuchung betreffende Verfü- 
" gungen. LIT,‘ 185: LIV, 196. 

Gendartien, Land-, deren arzneiliche Verpflegung betref- 
fend. LII, 567. i 

Getichtliche Medicin, Erörterungen über dahin gehö- 
"tige Gegenstände s. unter den’ Artikeln Fahrlässigkeit. 

"Wiergiftung. Verletzungen. 

GeschWüre; fistalöse, Jodine dagegen. LII, 35. veraltete, 
desgl. 73. 74. syphililische, deren Behandlung. L, 439. 

Ant, 448 dekgl. in’ Kopenhagen, LI, 257. 261. eigen- 
thümlich@"in ‘der jütländischen Syphilis. 233. am Augen- 
liede, wahrscheinlich syphilitischer Art. LII, 414. der 
Hornhaut. L, 388. im Kehikopf. LIV, 168. 

Geschwulst, Blut-, der Oberlippe, exstirpirt. LIII, 176, 

Geründbeitsscheine, deren Ausstellung Behufs der Auf- 
nahme in Cadetteninstitute, XLIX, 345. 


| 
* 


Erbltk; sehr hähfig in Däünemark. LIV, 224. Colchicum da- 


gegen. 225. Jodine gegen daher rübrende Leiden. LIH, 74 


— 
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& äft-Mord,.'a: Vergiftuäg.: -Whäaren, Handel damit. 

LI, 183. LUE557.1-. 0.01, 4000. Ä 
Glauceome, L, 391. LIU, 411. 
Glüheisen, gegen Arthrocacei LI, 308. 
G onarthrocace L,.313. 
Graviditas, s. Schwangerschaft. 
Grippe, 5 Influenza... 
Gutachten, über zweifelhafte Gemüchszustände XLIX, 9. 
. 479. LI, 120. LIV, 265. ' 
—— bei Fracturen. — 146. LI, 332. 333. 


’? 


nr 


Hacmätemötin, kritisch, bei von unterdrückt 
Menstruation. L, 266. - u 


Hämorrhoidalkrankheit, in Dänemark — inte 
' LIV, 225. 

REITEN n, Jodine Museen um, 57, 

Harnblase, Scirrhus .derselben. LIV, 175. 

Harnfisteln, zur Behandlung — — 

Harnruhr,; s. Diabetes. N] 

u... entzündliche. LI, 303. — 
317. 4 causa — LIV, 175. nach einer TIER 
burt. L, 460. 

Hasenscoharte, Operation derselben. L, 355.: LU, 376. 

Hautausschläge, chronische, Jodine dagegen. , LIU, 72. 
syphilitische, deren Behandlung. L, 439. 494. LII, 450. 
484. 485. .desgl. in Dänemark. LIV, 261: bei. der er 
disolien Syphilis. 233. 

Hautkrebs. L, 353. 

Hebammen-Lehrbuch, s. —— 

Heilanstalt für zahlende Kranke aus höheren Ständen in 

+ Berlin.. L, 483. LIH, 481. 

Hemitritaeus. ÄLIX, 18. 

Hepatitis lenta ulcerans. LII, 400. 
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Hernia, in Dänemark sehr häufig. LIV, 261. incarcerata, 

‘® deren Operation, s. Herniotomie., : inguindlis congemita, 
bei einer Castration entdeckt; XLIX, 504. 'scrotalis. 267. 
uteri intra saccum .vaginae. L, 339. ventralis, 338. 339. 

Herniotomie. XLIX, 242, L,.367. LIH, 373. 

Herpes, Jodine dagegen. LIN, 73. | 

Herzkrankheiten. XLIX, 34. 92. LII, 402. in Däne- 
inark nicht häufig. LIV, 250. 

Hirnaffection, Ursache von Stimmritzenkrampf. KLIX,30. 
Ursache von Stummheit. LII, 448. 

Homöopathie, ihr Verhältniss zur Wissenschaft und zum 
Staate. LII, 263. 

Hordeolum sarcomatosum, exstirpirt. LIU, 415. 425. 

Hospital, s. Krankenanstalt. 

Hospitalbrand. L, 308—317. 437. LIU, 321 —334. 375. 
LIV, 167. heilt eine Elephantiasis exulcerata, L, 310. 
desgl. ein Ganglion. LIN, 344. tilgt den syphilitischen Cha- 
rakter der Exulceration nicht: L, 310. 

Hüftgelenk-Entzündung, s. Entzündung. 

Hufeland’sche Stiftung zur . Unterstützung nothleidender 
Aerzte, Jahresbericht derselben. LIV, 195. 

Hunde, wie mit solchen, die von einem der Wuth. verdäch- 
tigen Hunde gebissen worden, zu verfahren. L, 178. 

Hundswuth, in Kopenhagen fast nie vorkommend, LIV, 249. 

Husten, thronischer, Blei mit Opium dagegen. LII, 481. 

Hyalitis. L, 384. LII., 400. | 

Hydatiden, der Leber. L, 271. des Hirns. LI], 452. 


Hydrargyrum oxrydatum rubrum a L, 439. 
494. LIT, 484. 

Hydrarthras, Jodine dagegen. LII, 56, 

Hydrocele, bei Markschwamm des Hodens. XLIX, 504. Jo- 
dine dagegen. LIU, 34. Operation derselben. L, 357. 497. 
LIU, 376. | 

Hydrocephalus internus, acutus. L, 288. LIV,, 171, 228. 
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‘Fall spontaner Heilung desselben. : LIE, 496. chrornicus. L, 
474. Jodine dagegen. LIII, 56. 

Hydrops, zur Theorie desselben nebst Würdigung der Ant- 
hydropica. LII, 496. Jodine dagegen. LIII, 54—56. Vera- 
trin dagegen. 279. ascites acutus, L, 289. ascites saccatus, 
XLIX, 86. pericardii, nach Rheumatismus acutus. LIH, 314. 

Hydrothoram. XLIX,. 85. nach Rheumatismus acutus 
- LI, 314. 

Hypertrophie der weiblichen Brust. XLIX, 160. a Her- 
zens, XLIX, 92. LIlI, 476. der 'Thymusdrüse, Ursache 
- des: Stimmritzenkrampfs. XLIX, 417. 

Hypopyon spurium. L, 390.. LII, 399. 


‚de 


Jahresbericht über das Charit@-Krankenhaus zu Berlin 
vom J. 1834. L, 260. 379. allgemeine Verhältnisse. 260. 

- Abtheilung für innerlich Kranke. 264. für äusserlich-Kranke, 
306. für Augenkranke. 379. für Geistes- und Krampf-. 
kranke. 407, für syphilitische Kranke, 432. für Krätz- 
kränke. 444. Gehbäranstalt. 447. Abtheilung für kranke 
Kinder. 465. Heilanstalt für zahlende Kranke aus höheren 
Ständen. 483. Pockenhaus. 497, 

— über dasselbe vom J. 1835. LIII, 265. 395. — 
Verbältnisse. 265. Abtheilung für: innerlich Kranke. 275. 
für äusserlich Kranke. 319. für Augenkranke, 395. für 
Geistes- und Krampfkranke, 426. für syphilitische Kranke, 
441. für Krätzkranke. 450, Gebäranstalt. 453. Abthei. 
long für kranke Kinder. 468. Heilanstalt für zahlende 
Kranke aus höheren Ständen. 481. Pockenhaus, 488, 

— über die im Charite-Krankenhause gehaltene medicinische 
Klinik der Friedr.-Wilh.’s-Universität; vom Sommer -Seme- 
ster 1835. XLIX, 4. vom Winter-Semester 1835. 39. vom 
Sommer-Semester 1836. LII, 372. vom Winter- Semester 
1835. 405. 
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Jahresbericht der Hufeland’schen Stiftung, :s. diesen 
Artikel. 

Heterus, tödtlicher, von Hydatiden der Leber: L, a7. 

Kdiotismus. XLIX, 91. Ä 

Jleus. LII, 290. 

Indigo, gegen Epilepsie. L, 271. 430: Lin, 40. 485. 

Influenza, epidemisch in Berlin. LII, 412. 421. 423.. in 
Posen. LIV, 159. in Dänemark. 221. Blei mit. Opium da- 
"gegen. LII, 486. 

Invalidität, die Beurtheilung — im Militair be- 
treffende Bestimmungen. LI, 185.. LII, 366. LEI, 566. 567. 

Jodine, ihre Wirkungen überhaupt und die heilkräftigen ins- 
besondere. LII, 4. gegen Kropf. 23. gegen Scropheln 
L, 480. LII, 26. gegen Knochenkrankheiten. 30. gegen 
fistulöse Geschwüre. 35. gegen Mercurialkrankheit. 37. ge- 

. gen. Stomacace. Al. gegen Syphilis., 43. gegen Blennor- 

chöen. 50. Wassersucht, 54. Krankheiten der Harnwege. 

57. gegen Indurationen. 62. gegen entzündliche Anschwel- 

lungen drüsiger Gebilde. 66. gegen Leiden des Uterin- 

» systems. 68. Lungenschwindsucht. 70. chronische Haut- 

 krankheiten. 72. Gicht. 74. Tumor albus, 75. Phlegmasia 
alba dalens. 75. ihre Verbindungen mit Quecksilber und 

- Schwefel, s. diese Artikel. 

Iridectomedialysis. LII, 331. 

Jridectomia. L, 404. LII, 329. 335. LUII, 423. 

Jridenkleisis, LIU, 331—333. 

Iritis, syphalitica. L, 384. rheumatica. LIU, 399. 449 

Irrenanstalten, welches Verfahren bei. Aufnahme von Gei- 
steskranken in dieselben zu beobachten. LIV, 196. 

Ischuria, » Harnverhaltung. 


K. 


Kaiserschnitt, durch einen Irrthum in der Diagnose ver- 
anlasst. LI, 174. 


! 
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Kuli,:chlörinicum, gegen Phtkisis pulmönalis versucht. L, 273. 
278. Aydreiedicum, seine Wirkungen. LHI, 47. jodinehal. 
tige Solution desselben. 21. gegen Syphilis, LIV, 267. 

Katarrh, in Dänemark endemisch. LIV, 224. — 
s. Influenza, 

Katarrhalfieber, ‚mit Petechien. XLIX, :29. epidemisches. 
LIII, 280. in Dänemark. LIV, 221. 224. s. auch In- 
fluenza, 'hervöses. L, 299. LEI, 278. 

Kehlkopfsentzündung, s. Laryngitis, 

Keichhusten, dessen Unterscheidung von Stimmritzen- 
krampf. XLIX, 396. -Epidemie.' LI, 311. 372. in Däne- 
mark; LIV; 221: Lactuca virosa dagegen, LI, 351. Schnek- 

 kensaft dagegen. LI, 372. j 

Keratitis. L, 385. LIII, 399. 

Keratocele. LIII, 419. 

Keratonywris, s. Cataracta 

Kieferentzündung, s. Entzündung,“ 

Kind, neugebornes, im medic.-gerichtlichen Sinne. LIIK 163, 

Kindbettfieber. XLIX, 30. 73.-L, 269. 458. LIL, 392 437. 
LIN, 463. im Entbindungshause zu Kopenhagen. LIV, 220. 
s. auch Brand, — — und Phlebitis puerpe- 

ralis. e 

Kinderkrankheiten im: Charite-Krankenhäuse, L, a0. 

‚LII, 469, bei Neugebornen. L, 462. : LIII, 466; 

Kirschlorbeerwasser, äusserlich gegen Mastitis. LIII, 67. 

Klinik, medicinische, der Friedr.-Wilh.’s-Universität zu Ber- 
Im. XLEX, 3. LIU; 371. — — > 

Kloake am Perinäum nach dem Wochenbette,.: L, 337. EN 

Knoch en, Exercier-, der Infanteristen, Jodine dagegen. LIH, 
' 66. Brüchigkeit derselben nach :starkem ee 
brauch. 345; Ä 

Knochenbruch, 8. Fractura. 

'Knochenkrankheiten, organische, Jodine dagegen. LIH, 
30. 65. 75. Sublimatbäder dagegen. LIU, 485. 
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Kochsalz, Alaun und Salpeter, in Wasser aufgelöst, ein Mit-. 
tel zur Conservation thierischer Theile. LII, 346. 

Körper, verschluckte fremde. LIII, 491, LIV, 82. 

Kondylome, .deren Behandlung. L, 440. LIU, 323. 447. in 
Kopenhagen. LIV, 259. das häufigste Symptom ‚der jütlän- 
dischen Syphilis. LIV, 233. der Iris.. L, 384. en 449. 

- am Perinaeum. LIII, 445. _ 

' Kopenhagen, Krankheiten daselbst und deren — 
LIV, 203. 

Kopfblutgeschwulst. L, 463. 

Kopfverletzungen.  L, 317. 359. LII, 341. über die 
schnelle. Vereinigung von Lappenwunden dabei, L, 318. in 
Beziehung auf Trepanation. LH,.513. Beschaffenheit der 
äussern Wundfläche abhängig. vom innern ‚Leiden. LIII, 321. 
s. auch Schädelbrüche. Bu | 

Krätze, im Charite-Krankenhause — Fälle und 
deren Behandlung. L, 445. LI, 450. — in Dänemark. 
LIV, 229, 

Krätzmilbe. LIN, 453. 

Krampf der Stimmritze, bei Kindern. XLIX, 388, kloni- 
scher, der Gebärmutter nach der Entbindung. L, 459. im 
Unterleibe, begründet den Anschein einer Geschwulst. LI, 
113. s. auch Convulsionen. 

Krampfader, s. Varix, 

Krampfkrankheiten, im Charite - Krankenhause vorge- 
kommene Fälle und deren Behandlung. L, 429. LII. 440. 
eigenthümliche, nach der Entbindung. LIV, 184. in Kopen- 
hagen, 244. 

‚Krankenanstalt der barmherzigen Schwestern in Po- 
sen im J. 1837. LIV, 157. (Krankenhospital) zu Allerhei- 
ligen in Breslau, im J. 1837. 475. Lösch’sches Kranken- 
haus und die gleichnamige Stiftung daselbst. 477. 

Krankenhaus, Charit&-, s. dies, Art. Lösch’sches, s. 
K rankenanstalt. 
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Krankheits-Conwtitatlon; zu Berlin ;“im'J.’ 1834. L, 
' 263; 308. im. 1835. 'LIO, 272. ‘im Sommer 1835. XLIX, 
7. im Winter 183%. 43. im Sommer 1836. LII, 375. im 
Winter 1833. 408. ini Darkehmen im Herbste 1837. LIV, 6. 
in’ Posen im J 1837.'158, in- Dänemark. LIV, 203. 

Krebs, der Leber. LII, 535. s. auch Caroinoma, Haut- 
krebs, Lippenkrebs-und-Scirrhus. 


Kreosot, gegen Kondylome' nicht: bewährt. : L, 444 |! 

Kropf, Jodine dagegen. LII,:23.: h,.n,0 

Kuhmist, mit’Milch 'abgekocht, ein Volksmittel gegen: ai⸗ 
Cholera. UV, . 


Kunstfehler.der Medical Bickiunn; s. Fahrlässigkeit. 
Kurzsichtigkeit, bedeutende, schliesst die Rinstellung Non 


‘Militairpflichtigen bei der Artillerie aus, XLIX, 345. 
— & Blausucht, 


L. 

Lactuca virosa, gegen Keichhusten. LI; 851. 2 

Lactucarium, Würdigung der Heilkräfte desselben. LHI, 77. 

Läbmung, Vetatrin dagegen. LIH, 279%, von Rückenmarks- 
affection. LIH, 317.: des Gesichts. XLIX, 320. 'Brechmit- 
tel dagegen. ibid. halbseitige. 'LIV‘, 167. desgl.'nach 'Ün- 
‚terbindung. der: Carotis’‘commnnis der‘ entgegengesetzten 
Seite. LI, 501. der Sprachwerkzeuge, LH, 448: 4 

Lagophthalmus. LIII, 413. 

Laparotomie, wegen vermeintlicher Geschwulst im Unter- 
leibe. LI, 113. | 

Laryugitis. XLIX, 15. LIH,:280: | 

— — wegen — ‘a kausa organic, uam 
310; ! 

Leber, zur Pathologie. und — Anatomie dersel- 
ben. LI, 511. ‚granulirte (Cinrhosis). 514. . - Fettsucht. 523, 


i-Krebs..6535. Fungus — dergelben. 2%, ‚Hydatiden 


darin. :L, 271. ori 
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Leberthran, ;s. -Oleum jeroris, Aselli,» - 
Lipom.e, exstirpirt, si Exstirpatiom. AR «RN: Grund 
der Amputatio eruris. LIV, 188. 6 
Lippenkrebs, exstirpirt, % Exstirpation.. : - .; 
Liquor Kali ——— gegen NE mit. Schweie 
säure. . u Pr 501., 
Lithiasis, in Dänemark. LIV, 225. \nsur:. 
Lithotritie, 8. $Steinzerbröcklung. .. ..: _ 
Lopez, Radix, ein Mittel,gegen Diarchoe. LI], 360. 
Lucas’sche Pillen, gegen Rheumatismus versucht. LHI, 283. 
Luft, Eindringen derselben in die Blutadern und . daraus 
‚entstehende wachtheilige Folgen. LII, 3. - “blasen .im Blute 
hei ‚Leichen. 6. -injectionen in die vs hei -, Thieren; 
13. .ceindringen in die: Blutadern bei Operstionen an Men- 
schen. 35. Verhandlungen der! deademie .de Mödesine zu 
Paris über diesen Gegenstand. 63. 
Lupus, Jodine dagegen. LII, 74. 
Luxatio kumeri, nach-Dupuytren's Methode reponirt. L, 
‚840. desgl; nach Mothe’s;Methode, LIU, 323, duzch ‚schnelle 
Rückwärtsbewegung. des ‚Arms, herbeigeführt, L, 449. . ver 
-„altete, LIH, 326. antibrachii, nach sechs Wochen zeponirt. 
- 343... complicirte, ‚344, ; ewpituli radii mit Bruch. der, Vor- 
n derarmknochen, 323, femoris,, veraltete 332, putellue. 325. 
pedis cum; fractura fibulge. ENT ie, 


? BR FE Tre M: in TEE HE 
Magnetismus, mineralischer, Heilversuche damit.‘ L, 302, 
Malitia nsana epilepticorum, : LI, 3. ol nınson 
Mamma, Mangel der einen, nebst vier Rippenknorpeln. * 
selben und einer Rippe dèr andern ‘Seite. LII, 441. 
Mania, im- Charitö -Krankenhause vorgekommene: Fälle und 
' deren. Behandlung. =, 409.: LIM, 427. von Meüostäsie. -L, 
416. LII, 448. tödtlicher Sturz aus dem Fenster .in der- 
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"selben. LIII, 485. furibünda. XLIX, 91; .‚potktorum. ‚1,273 
LII, 403. 452. LII, 305. 344. bei Brustentzündung: LII, 
452. bei Pockenkränken.: L, 499. 600. bei Syphilitischen, 
in - Folge . veränderter Lebensweise, 436. . bei Vierletzten. 
L, 315. 334. 345. 367. LIII, 323. 330. 334::338..340. häu- 
fige Krankheit in Kopenhagen. LIV, 246. : ihre "Behandlung 
daselbst. 248. kalte Uebergielsungen dagegen. LIH, 305. 

' puerperalis. 'L,: 468. LI; 51; LI, 451. LIV, 184. wieder- 

holts. L, 271. LIH, 464:  intermittirende. : a 

‚Markschwamm;, s: Fungus medullaris. 5 

Masern, bösartige. XLIX, 83. in Dänemark. LIV, 219: 

Mastdarm-Krebs; — LII, 370. un dessel- 

‚ben; 5, diesen Artikel. -: ‚nn is. ET 

Mastitis lactantium, Blei mit Opium deze. u 487. 
sonstige: Mittel zu ihrer’ Zertheilung.. LIH,:66. w 

'Medicinalbeamten, Kreis-, dürfen ‚nicht der — 
Wittwen-Verpflegungs-Anstalt beitreten. LII, 182. bedür- 
fen duch Xeines Heirathsconsenses.' 384 so. — 

Medieinal-Personen, Kunstfehler derselben :und deren 
Zurechnung, s. Fahrlässigkeit. 8 auch. Kersösiel- 
Notizen und Thierärzte, id nr 

Melaena, L, 270. ru ih 

Melancholia, im Charit6-Krankenhäuse vorgekomnene n Fälle 
und deren Behandlung. :L, 420. Be 427. 436, 9.0 

Meloplastik. L, 364. Ä Zu 

Meningitis. XLIX, 75. LII, 474, : — LIT, A4I. 

Menostasie. LII, 448. LIII, ac 416. ‚Jodine —— 
LI, 69. 

Menstruation, kritisch bej Icterw. L, .266.' — 
Rücktritt des Scharlachs. IL 271. unterdrückte, s. Me- 
nostasie. 

Mercurialkrankheit, Jodine dagegen. LIII, 37. 

Metritis puerperalis, s. Kindbettfi 

Miasma, Erörterung des Begriffs. XLIX,:272.. .. ı. 


‘ 
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Milchflaneli- nm die Füße; als ARE Kin- 
dem IE 8: :.ı 0.6 .22° DRE 
Militaäir-Krankenstand,.iGeneral+ Uebersicht ' denäiben 
vom: J{ 1836. .XLIX ‚340, vom J. — LI, 377. : yon 
J. 1838..-LIIL, 570, ' 
en ärztliche: — 9 — ins- 
‘. besondere der zum: ljährigen freiwilligen ‚Dienst designir- 
ten. LI, -366..:LIH, 667. insbesondere in Bezug . auf. den | 
Artillerie - Dienst. .- LAU, 566, : kurzsichtige, sind . nicht (bei | 
der — einzustellen. XLIX, 346. — verstũm melte. 
LIII, 566. | 
‚Mineralguellen zu Hall, jodhaltig. Eau, 24.. gegen Üke- 
rinleiden. 68. zu Heilbrunn, s. ee der 
‚ ‚Insel Thermia. L. 3 
Mitiheiluddch, aus der med. - — Praxis, LI, 22. 
Mixtura närcotica (aus Opium, Digitalis und Blei) gegen 
Lungenentzündung: und ähnliche Krankheiten. LIl, 457. 
Molluscum non contagiosum (Biett). L, 312. 
:Monömanie,. im ‚Charits - Krankenhause —n 
Fälle. ‚L, 409, LIII,.427, 
Morbilli, s. Masern. 3 I: 
Moria, im Charite - — ——— Fälle and 
deren Bebandlung, L, 423. LIU, 427. 438, 
Moxen, hei kalten Abseessen,. L, 313, 
Mund, Erweiterung desselben, LIH, 176, 
Mundfäule, s. Stomacaca. 
‚Myelitisi:L, 269. 273. . enge u 
Myelo-Malacia. L, 280. J. 4 | 
Myelo- Meningitis. L 2%. ı..... . 


Nabelsohnur-Knoten. L, 453. LIU, 457. - Umschlingu- | 


gen. ibid. -Vorfaß; L, 453. 
Nachtwandler, ein —— XLIX, 334. 
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Necrosis telae cellulosae, L,. 314. 315. 

Nervenfieber. L, 288. 291. 302. LII, 388. von unter- 
drückter Leukorrhoe. L, 279. exanthematisches. L , 303. 
gastrisches. XLIX, 19. LIT, 386. rheumatisches. XLIX, 66. 
s. auch Synochus und Typhus. 

Neuralgie, Veratrin dagegen. LIT, 279. 

Noma, zur Pathologie und. Therapie desselben. L, 476. LI, 
371.. LII, 309, DE 

Nymphomania. L, 417. LIU, 431. 

0. | 

Obduction des grofsen Churfürsten, Friedrich Wilhelm, von 
Brandenburg. LIV, 191. 

Oesophagitis., L, 279. LII,: 286. 

-Officiere der Landwehr, in welchen Fällen deren Invali- 
dität als durch unmittelbare Beschädigung im Dienst veran- 
lasst zu betrachten. LI,:185. 

Oleum Crotonis, äusserlich als Laxans. L, 267. 

— jecoris Aselli, jödinehaltig.- LIU, 29. gegen! Arthro- 
cace. L,470. gegen Scropheln.. LIV, 227: 

— sinapis aetkereum als hautreizendes Mittel. UII, 
293. gegen halbseitige Lähmung des Gesichts. LIV, 167. 

Omarthrocace. LII, 477. 

Operation des Aneurysma. L, 357. LI, 517. der. Cataracta, 
L, 397. LII, 417. des .Coloboma, LIT, 425; der Epispa- 
die. 378. zur Erweiterung des Mundes. 176. der Fistula 
5 d. lacrymalis. L, 396. LIU, 415. salivalis. XLIX, 167. 
urinaria. L, 354. der Gaumenspalte. 355.. der Hasenscharte. 
ibid. u. LII, 376. der Hydrocele. .L, 357. 497. LI, 376. 
der Paraphimose. L, 444. LI, 449. der Phimose. L, 356. 
443. LIII, 323. 377. 448. ; des Prolapsus ani. L, 357. LIU, 
379. des Staphyloms. L, 396. eines Varix. L, 356. =. 
auch die Art. Amputation, Blepharoplästik, Ca- 
stration, Chiloplastik, Dammnath, Exarticula- 
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tion, Exstirpati6sn, Herniötomie, Laparotomie, 
Laryngotömie, Meloplastik, Puhctio, Pupillen- 
bildung; Reseotion, Rhinoplastik, Steinschnitt, 
Steinzerbröcklung, Tracheotomie, Trepana- 
tion, Unterbindung. 

Ophthalmia arthräica, L, 382. LIT, 401. catarrhalis. L, 
381. cachecticn. LIE; 406. chrönica, Deuteroiodür de 
Quecksilbers dagegen. 73. recens natorum. L; 463. rheı- 
matica. 381. rheumatica membranae Descemeti. LIH, 38- 
400. rheumatico-catarrhalis. 397. serophulosa. 405. syphi- 
litica, 406. traumatica. 402. 

Ophthatino-Blennörrhoem, L, 385. LIH, 407, yonor- 
rhoica. L, 385. LI, 407. leucorrhoica. L, 386. Residuen 
der Krankheit. LII, 412. 

Opium; ih enormer Quantität gegen Mahia polatorum ge- 
braucht. L, 334 mit Blei gegen Lungenentzündung und 
ähnliche Krankheiten. LII, 454. indigenum, unwirksam. L, 
29. 

Orchitis, nach Tripper. LIV, 261. 

Orthopädische Anstalt in Kopenhagen. LIV, 227. 


P. 


Pahrren», Jodine gegen Verhärtungen desselben. LI, 64. 

Pannus. XLIX, 16& EAH, 43. 

Papiere, bünte, zu deren Anfertigung sollen keine giftigen 
Farbesubstanzen benutzt werden. LI, 361. diesfäflige Vor- | 
sicht in den Apotlieken. LEI, 181.' Ä 

Paracentesis, m Punctio, 

Paraphimose. %, 44% LIN, 449. 

Paresis, tniverselis. XLIX, 88. nach Typhus. LI, 54. 
cum catälepsia. XLIX, 88. 

Peimphiyus fehrilis. LH, 445. 

Pericarditis, XLIX, 81. L, 1569. LAH, 297. 
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Peritonitis puerperalis, s. Kindbettfieber. rheumatica, - 
LII, 401. LUI, 302. traumation. L, 269. 280. LI, 349. 
Personal-Notizen. XLIX, 174. 846. 522. L, 180. 374. 
571. LI, 189. 380. 561. LII, 186. 367. 559 .LHI, 182. 

385. 572. LIV, 198. 395. 528. 

Pest in Dänemark. LIV, 205. 

Petechialfieber. LIL, 433. in Dänemark. Lv, 206, . 

Petechien bei Katarrhalfieber, XLIX, 29, bei Masern. 83, 

Phimose, deren Behandlung. L, 356. 443. LHI, 323. 377; 
448. in Kopenhagen. LIV, 258. 

Phlebitis bei Hospitalbrand. LIH, 335. bei Krampfadern. 
L, 349. nach Operationen und sonstigen Verletzungen. L, 
353. 356. 371. LI, 443. LIII, 548. puerperalis. XLIX, 73, 
L, 295. 458. LII, 438. LII, 314. 

Phlegmasia alba dolens. LIU, 289. Jodine dagegen. 75. 

Phthisis daryngea.. XLIX, 86. Blei und Opium dagegen. 
LI, 480. larynges et pulmonalis bei Kindern. L, 480. pul- 
monalis, ex abscessu.. LIII, 282. tuberculosa. LIH, 486, in 
Dänemark.. LIV, 227. Jodine dagegen. LH, 70, 

Physconieen, Jodine dagegen. LIII, 64. 69. 

Physikus, wer befugt ist, diesen Titel zu führen. LI, 184, 

_Pimelosis hepatica. LI, 523. 

Placenta, Lösung derselben. L,452. LHI,460, praevie, L,452. 

Pleuritis. L, 285. LII, 397. LIII, 297. 315. 

Pleuroperipneumonia. XLIX, 77. biliosa. 31. 39. von 
Menostasie. - LH, 448. 

Pleuropneumonia. L, 20. 486. mit ‚Phihisis endend. ua, 
ann 

Plica polonica, s» Weichselzopf. 

Pneumonia. LI, 39. . Blei und Opium dagegen. 454. 

Pneumopericardium. XLIX, 38. 

Pneumothorax. LIN, 315. 486. 

Pocken, im Pockenhause zu Berlin beobachtete Fälle äch- 
ter, modificirter und falscher Pocken. L, 498. LIII, 488. 
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- deren Entstehung. L; 498. LI, 489. ächte,. bei: einem Sy. 
philitischen.. L, 489. ächte, modifieirte und falsche, in Di- 

. nemark. : LIV., 209. 210. 217. dortige Behandlung ders 
. ben. 214. die Quarantainen dagegen in Dänemark aufgeh« 

ben. 213. modificirte, sind durch Vaccination verändert 

Variolae. XLIX, 313. Unterscheidung der modificirten und 

falschen. :LIV, 217. s. auch. Contagion. 

Pockenhaus in Berlin. L, 497. | 

Präcipitat, rother, s. Hydrargyram — In 
brum. 

Preisaufgabe, betreffend die  Beirbeitung eines neuen Heb- 
ammen-Lehrbüchs, Verlängerung des Termins. XLIX, 518. 
. Zuerkennung des Preises. LI, 559. Zuerkennung von Ac- 
cessit-Preisen. LI, 558. 

Processus vermiformis, tödtliche Entzündung desselben 
ron einem incrustirten Weintraubenkern. LII, 319. 
Prolopsus ani, operirt. L, 357. LIII, 379. iridis. LI, 

400. 408. 419. 420. uteri. L, 339. vaginae inversae. L, 
339. bei einer Schwangern. L, 449, 

Prosopalgie, Stramonium dagegen. LIV, 246. 

Prüfung, schulwissenschaftliche, der Wundärzte und nicht 

_ immatriculationsfähigen Candidaten des. med.-chir. Studiums. 

. LI, 175. thierärztliche. LIV, 526. der Wundärzte 1. Klasse, 
unter welchen Bedingungen Compagnie- und Escadron-Chi- 
rurgen dazu admittirt werden. LI, 188. 

Pseudo-erysipelas, s Necrosis telae cellulosae. 

Psoitis idiopathica. LIT, 308. 

Psoriasis, Jodine und Jodschwefel dagegen. LIII, 23. 214. 

Ptosis palpebrae, s. Blepharoptosis. Ä 

Ptyalismus. XLIX, 33, L, 438. Jodine dagegen. LIII, 37. 

Punctio abdominis bei Schwangeren hat Abortus zur Folge. ' 
L, 269. 449, ovarii. LI, 77. thoracis. LIII, 316. 

'Pupillenbildung, künstliche, L, 404. LI, 422. mehr- 

mals wiederholte mit Discisio cataractae, LIl, 327. 
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Putrescentia:uteri. XLIX, 27. 
Pyromania, s, Feuerlust. 


®. 

Quarantainen gegen Pocken in Dänemark aufgehoben. 

-LIV,.213. 
Qu ecksilber, in verschiedenen — gegen Syphilis ge- 
braucht. L, 313. 439. 494. UIII, 447. LIV, 266. Deute- 
roiodũr desselben gegen: Hautkrankheiten und ‚chronische 
Augenentzündungen. LIN, 73. -Einreibungs- und Hunger- 
: kur. L, 494. LI, 330. 449. -Jod gegen Lupus. 74 le- 
bendiges, gegen Ileus. LIU, 291. ‚starker - Gebrauch verur- 
sacht Brüchigkeit der Knochen. LII, 345. s. auch Calo- 
mel, Hy drargyrumozydatum rubrum und Sublimat- 
Querlage der Frucht im letzten — — 
beseitigt: Fur 


Reglement über die Eintheilung des thierärztlichen Perso- 
mals. LIV, 526, | F 

Resection des ‚Ellenbogengelenks. L, 366. eines: Stücks 
Callus aus der Tibia.- 367. des halben Unterkiefers.. LII, 
243. \ 

Revaccinatidn, zur Würdigung ihres Werths. XLIX, 318. 
LIV, 213. deren Resultate: in. der Armee. XLIX, 519. LIE, 
363. LIV, 391. desgl. in Dänemark, LIV, al Anne 

Rhagades, LIV, 233. 261. Ä 

Rheumatisches Fieber. — in Dänemark. Lv, 
2a. 

Rheumatismus, aculus. XLIX, 16. LION, 314. der — 
muskeln. LIV, 186. der Bauchmuskeln bei Wöchnerinnen. 
LIII, 462. epidemicus. XLIX, 47. chronicus, in Dänemark 
LIV, 224. Jodine dagegen. LIII, 74. Lucas’sche Pillen 


dagegen. 283. 
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Rhinoplastik. XLIX, 147. LI, 362, 379. 

Rippe, s. den folg. Art. 

Rippenknorpel, Mangel mehrerer, desgl. einer Rippe und 
der Mamma. LII, 441. 

Rückenmarks - Affection, — von Stimmritze- 
krampf. XLIX, 405. Ursache tödtlicher Lähmung. LI, 
317. -Erschütterung, s. Oommotio medull«e — 
Verletzung. L, 324. LIN, 335. 

Rückgrats-Verkrümmungen in Dänemark. LIV, 9. 
“Verletzung. L, 324 LI,343. 

Ruhr, epidemiseh in Berlin. LII, 380, 383. mit Keichhusten 

complicirt. LI, 320. 345. 

Ruptüra fremuli-vulvae wird sphacelös. LEI, 466. ilei,; durch 
"äussere Quetschung. L, 336. —— 460. durch die 
" Dainmnath geheilt. 354, 

Rust, wirkl. Geh. Ob.-Med.-Rath, dessen Ausscheiden aus 
der militair-ärztlichen Dienststellung. XLIX, 345. 
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Salpeter, Alaun und Kochsalz, in Wasser aufgelöst, ein 
' Mittel zur Conservation thierischer Theile. LIE, 346. 
Salzbrunn, über dessen Wirkungen. und Gebrauch. XLIX, 
461. u 
‚Sandsack, gegen Gebärmutter-Blutflüsse. L, 460. 
Surcomm testieuk, exstirpirt. LEI, 3m. 
Scabies, s. Krätze, 
Schaamlefzen, lepröse Entaiteng derselben, exstirpirt, 
‘ LHI, 367. Brand derselben, s. Brand. 
Schädelbrüche und Fissuren. L, 320—324. 360. LII, 387. 
"513. LIT, 485. bis in die Basis eranii sich erstreckend und 
‘ doch geheilt. LII, 532. 
Scharlach. L, 279. mit Friesel. 284. ohne Scharlachass- 
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schlag. 299. in Dänemark. LIV, 218. Behandlung daselbst. | 


219. Belladonna dagegen, s. Belladonna. 
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Schlagfluss, s. Apoptexia, 

Schlange, verschluckte Gift, LIU, 491, 

Schleimhäute, Jodine gegen Aufwulstungen und Verhär- 
tungen derselben. LIII, 68. 

Schnecken, schwarze Wald-, der Saft davon, ein Mittel 
gegen den Keichhusten. LI, 372. 

Schwangerschaft, ausserhalb der Gebärmutter, zur Dia- 
gnose und Behandlung derselben. L, 541. Fall einer Trom- 
peten-. ibid. verkannte Uterinal-, veranlasst eine tödtlich 
abgelaufene Operation. LH, 174 

Schwangerschaftspflege bei engen Beckendurchmes- 
sern. L, 450. 

Schwefel, Jod-, gegen Hautleiden. LIU, 73 

Schwefeläther, mit Belladonna-Extract und Kirschlorbeer- 
wasser, äusserlich gegen Mastitis. LIU, 67. 

Schwefelsäure, Vergiftung damit, s. Vergiftung. 

Schweifs, englischer, in Dänemark. LIV, 205, 

Scirrhus hepatis. LI, 539. mammae, operirt- L, 352. recti, 
desgl. LIII, 372. testiculi, desgl, L, 359, wteri, LIV, 175. 
vesicge urinariae. ibid. Jodine dagegen, LIH, 62. 5. auch 
Hautkrebs, Lippenkrebs, 

Scleroticonywis, s. Cataracta. 

Scorbut in Dänemark. LIV, 229, 

Seropheln, endemisch in Dänemark. LIV, 225, Jodine da- 
gegen. L, 480. LIII, 26. Lebertlran dagegen. LIV, 227. 
desgl. Seebäder. ibid. 

Seebäder, als Antiscrophulosum, LIV, 227, 

Selbstmord wird frequenter in Kopenhagen. LIV, 246. 

Soolbäder, jodhaltige, gegen Hautausschläge. LI, 74. 

Spasmus, s. Krampf. 

Speculum vaginae, Ricord's. L, 442. Dieffenbach’s. 
LI, 370. 

Speichelfistel, s. Fistula. 

Speichelfluss, s. Plyalismus. 
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Spondylarthrocace. LIN, 477. 

Staar, grauer, s. Cataracta, dessen Operation, s. Ope- 
ration. u 

Staphyloma corneae, L, 389. LIH, 408, Operation dessel- 
ben. L, 396. corporis ciliaris. LII, 410. 

Steatome, exstirpirt, 8. Exstirpation. 

Steinkrankheit, =. Lithiasis, desgl. Blasenstein 
und Gallensteinkrankheit, 

Steinschnitt. L, 363. 

Steinzerbröcklung. L, 363, 

Sterilität, Adelheidsquelle dagegen. LII, 10. 

Stiftung, Lösch’sche, in Breslau, 8. Krankenanstalt. 

Stimmritzenkrampf, s. Krampf, | 

Stomacace, Jodine dagegen. LII, 41. 

Stramonium; gegen Prosopalgie. LIV, 246. 

Stricturen der Harnröhre und des Mastdarms, Jodine da- 
gegen. LI, 57. 

Stummheit von Hirnleiden. LII, 448, 

Sublimat, gegen Arthrocace. LI, 309. gegen Ophthalmia 

 rheumatica chronica. "LI, 400. gegen Syphilis. L, 439. 

494. LIII, 406. -Bäder, gegen syphilitische Hautausschläge, 
Hyperostosen und Tumor albus. LII, 484, | 

Synechia anterior. L, 389. LII, 413. 

Synocha. LII, 384, 426. 

Synochus. XLIX, 28. LII, 425. 427. | 

Syphilis, im Charit6-Krankenhause und dessen Filialanstalt 
vorgekommene Fälle, L, 433, 494, LII, 443. deren Entstehung, 
L, 434. LIII, 443. Reoidive, L, 435. LIT, 444. Behandlungs- 
weise. L, 438. 494. LIII, 447, secundäre, häufig Gegenstand 
der Behandlung auf der Abtheilung der Charite für äusserlich 
Kranke. LIN, 327. 328. 330. ihre Erscheinungen und Behand- 
lung mit und ohne Quecksilber in Kopenhagen, namentlich im 
dortigen allgemeinen Spitale. LIV, 256. Jodine dagegen. LAT, 
43. LIV, 257. Untersuchungen in Bezug auf sie, 5. Un- 
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 tersuchung. die jütländische, ihre Erscheinungen, Ver 
breitung und Behandlung. LIV, 231. 


T. 


‚Tabacks- Aufguls bei verjauchenden :Bubonen. LIV, 261. 

Teplitz, die zur Badekur dahin’ zu sendenden Militairkran- 
ken sind sorgfältiger auszuwählen. LI, 187. 

Tetanus,. zur Aetiologie und Therapie desselben. ° L, - 
280. 342. LII, 447. LI, 98. 306. 

Thermia,.die Insel, und ihre Heilquellen, L,3. 

Thierärzte, deren Classification nebst Angabe der auf die 
verschiedenen Klassen bezügliclien Studien, Prüfungen, Be- 
fugnisse und Rangverhältnisse, LIV, 525, . 

Thonerde, schwefelsaure, zur Conservation thierischer Theile, 
LII, 356. 

Thränenkanal, Wiederherstellung seiner. Permenitti 
LII, 415. 

Thränensack, Verödung desselben. L, 396, LuL, Alb. 

Tinctura Jodinae, ihre Wirkungen. LII, 15. 

Tinea favosa, Jodine und Schwefeljod dagegen. LI, 73, 

Tod, schwarzer, in Dänemark, LIV, 204. 

Todtenseheine, deren Ausstellung über — Aue 

- länder. XLIX, 344. 

Tödtlichkeit der Verletzungen, s, — 

Tonsillen, Exstirpation derselben. LIII, 375. 

Topographie, medicinische, von Kopenhagen, — 
aus einer solchen. LIV, 203. 

Tracheotomie bei —— LIII, 280. 

Trachoma. XLIX, 168, 

Trepanation. .L, 359. : LII, 381. zur Beurteilung, ihres 
Werths. LII, .513. 

Tripper, in Kopenhagen, selten inflammatorisch, Liv, 252. 
seine Behandlung daselbst. 258. Nach-, Jodine dagegen. LIII, 53. 

Trismus, zur Aetiologie und Therapie desselben. L, 267. 
277. 280. 341. 342. 481. LII, 447. LII, 98. 306. 338. 
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Trompeten-Schwangerschaft, s. Schwangerschaft. 

Trunkenheit, Entlassung von Staatsbeamten wegen dersel- 
ben. XLIX, 343. 

Tuberculosis eerebri. L, 481. bei einem 2jährigen Kinde 
hit’ anderen Producten der Tubierkelkrankheit. LIII, 478. 
Tumor:albus, Jodine dagegen. LIH, 75. Sublimatbäder da- 

gegen. LIII,.484. 

Typhus.. XLIX, 65. mit Paresis endend. LI, 546, Erschei- 
nungen und Behandlung desselben in Kopenhagen. LIV, 237. 
abdominalis, XLIX, 20. 52. L, 276. LI, 389. 428. LI, 

» '298.:493. in Kopenhagen. LIV, 242, cum puörescenitin uteri. 

-XLIX, 27. mit Fistula ani endend, LI, 542. Blei mit Opium 
dagegen. LII, 456. 493. putridus. LIII, 312, 
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Ueberbein, Jodine dagegen. LIU, 65. durch Hospitalbrand 
zerstört. 344. s 

ei a, kalte, gegen Mania potatorum, LII, 
305. 
Unguentum martiale zum Verbände bei syphilitischen Ge- 
schwüren und Babonen, in Kopenhagen. LIV, 258. 261. 
Unterbindung- der Arteria brachialis wegen Verwundung. 
LIN, 376. der Arteria cruralis wegen Aneurysma. L, 357. 
desglı wegen Blutung von Hospitalbrand. LIU, 375. der 
Carotis communis dextra mit darauf folgender Lähmung der 
finken Körperhälfte. -LI, 501. | 

Unterleibsleiden, bedeutendes organisches. LII, 143. 

Untersuchung, ärztliche, Behufs der Aufnahme in Cadet- 
ten - Institute. XLIX, 345. von Militair-Individuen Behufs 
der Anstellung im Grenzdienst. LIV, 393. öffentlicher Dir- 
nen in Bezug auf Syphilis in Kopenhagen. 256. von Ge- 
müthszuständen, s. diesen Artikel. von Millieirplichtigen, 
en 
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Vaccination, zur Würdigung ihres — XIX . 313. 
LIV, 210. 3 

Varicellae, s. falsche Pocken. 

Variolae, s. ächte Pocken. 

Varioloiden, s. modificirte Pocken. 

Varia, Operation desselben. L, 356. Phlebitis dabei. 349, 

Veratrin, gegen Nenralgie, Wassersucht und Lähmung ver- 
sucht. LIII, 279. | a 

Verband;' Dupuytren’s und Grimm's bei Brüchen ai 
untern Ende des Vorderarms. L, 329. LII; 322. Dzondi- 
Hagedorn’s bei complicirtem Oberschenkelbrueh, LI, 
337. v. Hübenthal’s beim Schlüsselbeinbruch; : XLIX, 
143. Larrey’s unbeweglicher, bei Fracturen, L, 310. 
Scultet‘s bei Unterschenkelbrüchen. LI, 333. 

Verbrennung. L, 342. 343. 496, eur dem 

Verfügung, s. Circulare. “x 

Vergiftung, Fälle von, in medicinisch 4 ——— Bezie- 

“ hung zusammengestellt. L, 87. 187. wie dieselbe vom med.- 
gerichtl. Standpunkte aus zu beurtheilen. 205. mit Arsenik, 

- Bisehnoxyd-Hydrat dagegen. LIT, 362. : mit-Schwefelsäure. 
XLIX, 81. L, 279. 501. LI, 367. LI, 286. 308. Li- 
quor Kali carbonici dagegen, ‚ der — Tormsiehn. 
L, 501. 

Verhändiungen, ein angebliches Erbrechen von Fröschen - 

betreffend. LIV, 75. 

Verletzungen, der Hand durch Glasscherbei nit Vorboten 
des Trismus. L, 34. tödtliche, Grundsätze, - welche: bei 
Begutachtung derselben Anwendung finden, mit ‚besonderer 
Rücksicht acf den revidirten Entwurf der Preussischen 
Strafgesetze. L, 87. 187. s. auch Kopfverletzungen, 

desgl. Rückgrats-, Rückenm arksverletzung. 

Versehen der Medieinal- Personen, s. Fahrlässigkeit. 


% 
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Verstümmelte Militairpflichtige sollen nicht mehr bei der 


Artillerie eingestellt werden. LIII, 566. 
Vesicatorien, unzuverlässig bei Arthrocace. LI, 308. 
Vipera Berus, verschluckt. LIII, 491. 


Wasser, kaltes, äusserlich, zum Schutze der Augen gegen 

. Pocken. LIV, 215. innerlich gegen Brechruhr. 229. 

Wassersucht, s. Hydrops. 

Wechselfieber;, XLIX, 68. bösartige. L, 276. 293. LI, 

47. gastrisch -,nervöses. LII, 288. bei Wöchnerinnen. 
‚ LIII, 462. 

Weishasizepf, zu frühes — desselben hat Er- 
. blindung- zur Folge. L, 392. über den Ursprung desselben 
LI, 153. Zusammenhang mit inneren Leiden LIV, 181. 
Weingeist, dessen Anwendung zur Conservation thierischer 

Theile. LII, 344. ’ 
Weintraubenkern, ein Incyastirfer, verursacht zuletzt 
. eine tödtliche — des Processus vermiformis. 
LU, 319. . 
Weisheit szahn, dessen Hervorbrechen verursscht Kiefer- 
‚ entzündung, LIV, 138 
Wendung, s. Entbindungen. 
Witterungs - Constitution, zu Berlin, im J. 1834. L, 
. 265. im J. 1835. LI, 265. im Sommer 1835. XLIX, 8 
im Winter 183$. 43. im Sommer 1836. LII, 375. im Win- 
ter 1838. 408. | 
Wittwen-Verpflegnngs-Anstalt, allgemeine, Kreis- 
'Medicinalbeamten dürfen ihr nicht beitreten. LIII, 182. 
Woöochenbetts - Vorgänge im Charite - Krankenhause. L, 
: 456. LIII, 460. 
Wundärzte, Bestimmungen hinsichtlich der schulwissen- 
schaftlichen ‚Vorbildung und Prüfung derselben. LI, 175. 
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erster Klasse, deren Niederlassung betreffende Verordnung. 
L, 175. 
Wunde, penetrirende Brust-, LIII, 339. 345. 346. Bauch-. 
349. Ä | 
Wundstarrkrampf, s. Tetanus und Trismus. 


2. 


Zange, Geburts-, die in Kopenhagen gebräuchliche. LIV, 
263. | 

Zangengeburten, s. Entbindungen. 

Zehrfieber. XLIX, 69. anomales, bei einer Schwan- 
gern. TI. 

Zellgewebeverhärtung. L, 463. 

Zoster.. LII, 39. 

Zuckerharnruhr,, 8. Diabetes mellitus, 

Zungenbändchen, Lösung desselben. L, 464. 

Zurechnung von Kunstfehlern bei Medicinalpersonen, s. 
Fahrlässigk eit. 

Zurechnungsfähigkeit bei Epileptischen. LI, 3. 

Zwillingsgeburten. L, 451. 454. LIN, 455. 457. Ver- 
fahren dabei in Kopenhagen. LIV, 264. 


IM. 
Register über die Personal-Notizen. 





A. Anstellungen, Versetzungen und 
Beförderungen. 
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A vers LIII, 386. 
Albrecht L, 574. 
Arnold LI, 561. 
Balbach LH, 187. 
Balkow LIV, 529, 
Barez LI, 367. 
Beck LIV, 200. 
Behn LI, 368. 
Berger XLIX, 176. 
v. Besser XLIX, 348, 
Beulke LIII, 183. 
Bitkow L, 376. LIV, 200. 
Blumensatlı XLIX, 175. LIV, 
198. 
Böckh LIII, 574. 
Börne LII, 187. 
Böttcher LIV, 529. 
Bondick LII, 367. 
Brandt XLIX, 348. 
Brodtsack LIII, 387. 
Bruberger L, 573. 
Büff LIV, 529. 
Bürger LU, 187. 
Büttner XLIX, 176. 
Bunke LII, 560. 
Burdach LII, 574. 
Busch LI, 183. 


Cassel LIV, 396. 
Deckert LIII, 574. 
Domernicht L, 182, 


Drescher LII, 561. 


Ebel XLIX, 524. 

Ecke LII, 189. 

Engel XLIX, 523. 
Falkenbach LIII, 387. 
Fels LII, 576. 

Fest XLIX, 176. 

Friese L, 375. 

Froriep LIV, 396. 

Frost LIII, 184. 
Gasiorowski L, 572. LIII, 183. 
Geisler XLIX, 525. 
Gerlach LI, 380. 

Gielen LI, 382, 

Göbel LI, 190. 

Grimm LI, 382. LI, 561. 
Gröbenschütz LI, 380. 
Grofsbauer LI, 191. 
Grunow LII, 561. 
Gumpert LIV, 396. 
Haber LI, 191. 

Häse LI, 382, 

Hager XLIX, 176. 
Halbach L, 572. LIV, 199. 
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Hasbach LIN, 574. Meyer, Dr, LIV, 200, 
Hass LI, 380. LI, 387. Meyer LI, 562. 

Hauck LII, 561. Milde LIV, 199. 

Haun LIN, 575. . Moritz LUT, 184. 
Hausen LI, 367. Müller, Kr.-Ph., LIN, 574. 
Hedinger XLIX, 176. Müller, St.-A., LIN, "388. 
Heine XLIX, 523. Müller, Dr. H., XLIX, 175. 
Hellekessel LII, 367. Neumann L, 376. 

Hensel LIII, 387. Nidree LIV, 200. 

Hertel LII, 560. Nisle XLIX, 347. 
Hertwig L, 375. Nütten, XLIX, 525. 
Herzog LI, 190. Otto LIV, 529. 

Heusner LIV, 396. Pancritius XLAX, 346. 
Hildebrandt L, 375. . Petruschki LIV, 396. 
Hilsenberg LIT, 561. Pflugmacher LIV, 199. 
Hoffmann XLIX, 523. Prieger L, 572. 
Hofrichter LII, 187. | Pupke LI, 380. 

Hüneke XLIX, 346. Rauch LI, 562. 

Hultzsch LU, 560. Reichmann LIHI, 183. 387. 
Humelet L, 572.. Reintzsch XLIX, 525. 
Jagielski XLIX, 174. L, 572. Reémer XLIX, 523: 
Imgardt L, ‚376. Rheims LI, 191. 

Jonas L, 572. Riefenstahl LEN, 574. 
Iseke LII, 367. Riemer LI, 387. 
Jungnickel L, 574. Ripke LIV, 529. 
Kannenberg LIV, 198. Romberg LII, 367. 
Knapp LIIF, 388. Roth LIV, 200. 

Knipfer LIl, 561. Rubach LII, 187. 

Knispel XLIX, 176. Rudolphi LIV, 529. 
Knöfel LIII, 183. Rupp L, 573. 

Koch LII, 187. Saske L, 574. 

König xLIX, 524. Schacks LH, 461. 

Kortz LIV, 529. Schiele LI, 382, 

Krocker LIV, 199. Schlickeysen XLIX, 349. 
Kuh XLIX, 523. Schmidt, Direct., LH, 560. 
Kunze LIII, 574. Schmidt, Dr., LH, 308, 
Lange LII, 187. Schönemann LH, 189. 
Lauer EIV, 200. Schott LIH, 388. 

Launer LU, 367. Schwalb XLIX, 174. 
Lehmann LIV, 200. Seemann LI, 382. 
Lessmann XLIX, 623. Seerig L, 379. 

Leupold LI, 187. Sendler LIV, 200. 
Leviseur L, "374. | Sichting LII, 660. 

Lück LIII, "574. Sick LIV, 198. 

Lüdden LIT, 387. v. Siebold LIV, 396. 
Marder XLIX, 346. -Sinsteden LIV, 200. 
Masuch LIV, 397. Spangenberg LI, 562. LU, 
Matthesius XLIX, 525. 576. 

Mayer LIV, 198. Stanke LIV, 529, 
Meinecke XLIX, 347. - Steinhausen LIT, 189. 


Mertens XLIX, 523. Stellmacher LI, 187. LH, 574, 
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